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1. Das Neogen in Kleinasieu. 
(I. Te iL) 

V on H errn PAuJ, OrrENHEIM in Ber lin-Lic hterfelde. 

(Hierzu T aL I-X II und 1 Te xt fi g.) 

Vorwort. 
"Dans le Sud de l' A sie M ine ure, on conn ait en Ca.r ie, 

en Lycie et �en: Ci lic ie d' im por ta.n ts lam be au x  d e  depö ts 
neogenes :mä.r in s, q ui parai ssent appartenir principale ment 
-'LU Vindobonien . Les listes de fossi les de ja anc ienne s qu i en 
on t ete donnees a ur: aient be.süin de ser ie uses revisions." 
So sc hrieb EMILE HAuG n oc h  v or kur ze m; 1) un:d and er er­
se its druckt G. v. BuK ow sKr 1904 : 2) "Von: de n in dem 
übrigen �e biebe K lein:asien s, zum al i m  Inn er n, bekann ter­
m aßen r iesi g1e Räu m e  ein nehmenden neo gene n Br ac k- · und 
S üßwas ser ablager ungen haben vor allem jene My sien s, Ly­
dien s, Kiari�n:sl, Phry gien s, Pisidiens und Ly ka.oniens �n 
neuer er Zei t  str ec kenweise den Gegen- sta.nd gen auerer Stu­
·d ien ge bi lde t und sind au s d enserbeln reiche F ossi lien sui ten 
n ac h  Euro pa ge b:r� ac ht worden:. Doch :is t  die Be ar beit ung 
dieSißr paläon tologi sch en K o'l lektionen gr ößten te ils n oc h  
n ic ht ao weit ged iehen, daß ;sc hon jetzt über die str at i­
graphisc hen Re su ltate d er be tre ffenden Untersuc hungen au s­
f ühr licher beric htet Wlerden kö'n'nte1." W enn ic h hin zu füge, 

1) V gl. : "'l'raite de Geologie<;, II, Les periodes geologiqnes, · 

'Paris 1911, p. 1865. , 
2) Vgl.: "Neuere Fortschritte in der Stratigraphie von Klein­

.asiei).", Comptes rendus IX. congres geol. internat. de Vienne 
1903, p. 407. 
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daß an dieoom Zustand der Dinge auch im letzten Jahr­
zehnt kiaum etwas geändert wuroe und daß neben anderen: 
der geologischen RJenntnis KleinaJsiens gewidmeten Werken 
auch die neueste Monograph:1e von F. FRECH 3) noch deut­
liche Spuren dieser Unsicherheit hinsichtlich des Alters 
und der gegenseitigen Bezieh1mgen dieser Neog·en-Abla.ge­
rungeu trägt, &) so bedarf - zumal in Hinblick auf die 
zahlreichen, mit diesen Fragen in inniger oder lockerer 
Verbindung stehenden Probleme und in Hinblick auf die 
Wichtigkeit gerade der Neogenperiode für 'die Ausgesutltung 
der heutigen Landesoberfläche unseres Gebietes --- die 
hiermit der Öffentlichkeit übergebene Untersuchung wohl 
keiner W1eitJeren Erklärung. Sie stützt sich auf la.ng­
jährige Vorarbeiten, in erster Linie an Ma,terialier�, welche 
A. PHILIPPSON auf seinen Reisen: durch das westliche Kiein­

asie'Il zusammen:gebraeht und mir - die ersten schon vor 
etwa 15 Jahren! - mr Bearbeitung übergeben hatte. Wenn 
anderweitige Aufgaben mich bisher verhintlert, haben, hier 
zu einem Abschlusse zu gelangen:; und diese Verzögerung 
mit Recht das Bedauern des befreundeten Verfasscrs erregt 
hatte, der seinem die Resultate :seiner mühevollen und �:;o 
erfolgreichen Reisen zus:ammeRfasse:nden Werke 5) nur 
wenige Bestimmungen meinerseits statt der erwarteten 
Monographie einzufügen in der Lage �ar, so freue ich mich 
um oo mehr, das Versäumte · hier noch nachholen 
und unter Hinrufügung weiterer Materialien, welche vos 
LuscHAN schon 1885 in Lykien sammelte, wie von solche11, 
welche G. v. BuKOWSKI in den neunziger Jahren.aus Phry­

gien und Pisidien mitbrachte, .auf noch breiterer Grundlage­
aufbauen zu können. 

�) Geologie Kleinasiens im Bel'eich der Bagdadbahn. .Er­
gebnisse eigener Reisen und paläontologischer Untersuchungen. 
Diese Zeitschrift LXVIII, 1916, p. 1 ff. 

*) Vgl. p. 316 ff. a. a. 0. Als einen Mißgriff muß ieh 
besonders auf der geologischen ;Übersichtskarte . Taf. XXI din 
Anwendung der für das m a r i n e  !Miocän bestimmten Farbe 
mit dem roten Zeichen M. iauf die Gebiete des westlichen Klein­
asiens halten, welche im allgemeinen für Süßwasserbildungen 
angesehen werden und jedenfalls 'in ihrer Entstehung und wohl 
größtenteils auch im Alter von den marinen Mediterranbildungen 
der Südküste durchaus abweichen. 

5) Reisen und Forschungen im westlichen Kleinasien. I-V. 
PE'rERMANNs Mitteilungen, Ergänzungsheft 167, 1 72, 177, · 180, 183. 
C"'>iltha 1910--15. 
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E i n I e i t u n g. ' 

IJer ii�;iiisdw Kontinent, zu dessen geologischer Ge· 
schid1tt� die folger:dcn Blätter ein.ige D:1ten zti geben ge­
denken, bildlJtc eine gesehlos'lene Lanrlmas8i}, >velclw, von 
den dinnrischen Ketten im West.en, den Douauliindern irn 
Norden, dem Schwarz.en ;\fllC,r im Oston umgrenzt, sich im 
Südosten und Süllen WPit nach Asien hineinzog. Dieses 
ArPA.t·l soll bekantlich, .,,·ie wohl in erster Linie EnuAJW 
SuEsfl und Ml,LCHrou NEUJ\LI.Yn n:1chgewiesen !laben, wiih­
rend Lles jünger·er1 Tertiiirs keinerlei Meeresbelleckung cr­
fa.hren haben; nach Hxua 6) soll es sogar während der 
Sekundär- und Tertiärperiode größtenk'ils Pestbnd gewesen 
sein, und m·st im Quaternär soll im Zentrum di·; tiefe 
Einscnkw1g :entst:lnden sein, welcher das Agäische :Meer 
seine I<:ntstchung verdankt. Dies scheint mir in diesem 
Umfange nicht ·ganz richtig. Die umfassende üherflutun:; 
des Gebietes während der .Jura-, Kreide- und Eocänperiode 
ist durch überaus zahlreiche Einzelbeobachtungen so ge­
sichert., daß es hier nicht nöüg sein dürfte und zu weit 
führen dürfte, BewDise dafür zusammenzustellen. Bis zum 
Schlusse des Eoeäns dürfte die Ägäis als solche k�m 
bestanden haben. Sie hat damals reinen Teil des zentralen 
Mittelmoorf'� 'gebildet, aus welcheq1 vielleicht an einzelnen 
Stellen lns.eln hervorger:1gt haben können. Auch für das 
unter'e und nüttlere Oligocä,rr glaube jch kaum, daß hier 
wesentliche V('riinderung·en eingetreten sind. Wir kennan 
i'lchicht-tm mitkloligocänen Alters, durch sichere Fossilien 
belegt, aus Albanien') und Macedonien, 8) wir haben das 
Unteroligoeän bei Burgas f!) unweit Varna in· Bulgarien, 

U) "Trait(, cle G.:�ologie" n, 2, p. 1676, "Cet espace con­
�tituait penclaut toute la riureo de l'ere Sccondaire et de l'erc 
'l'ertiairc une terre en grancle partie l.,mergE-e." 

') \' gl. .JF 1.1 l'� IJJtEln<JH: Cber einige Versteinerungen 
tler· Kreid�- und Tertiiirformcttion. von Korcha in Albanien . 
.Tahrb. K. K. geol. H(•idJs<mHt. XLU, Wien 1892, p. 337 ff. (Natica 
crassatina LK., Cytlzerea 1nrrassata Sow.) - A. PHrr.rrrsoN · 
und 1'. Ül'J'J·;�nr�T.M: 'rertiilr und 'l'ertiäl'fossilien in Nordgriechen­
land, sowie in Albanien und bei Patras im Peloponnes. Diese 
Zeitschrift 1894, p. 815 ( Arca albanica Orrn.). 

�) 1'. OrPEXHEJIIJ: l!ber die l<'auna des Mt. Promina in 
Dalmatien . und das Auftreten von Oligocän in Macsdonien. 
Centralbl. f. :Mineralogie usw. 190:1!, Nr. 9, p. 276 ff. (Bela und 
Orizani bei üsküb.)· 9) A. v. KOJ<JNEN: über eine unter-oligocäne Fauna der 
Mergel von Burgas. Sit";ungsber. \\-ieuer Akad., :\L Xat. Cl. Cl!. 
1,· 1893, p. 179 ff. 

1* 
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und Schichten gleichen Altcrs liegen au(�h von Rhodns 
vor. 1°) Schließlich habe ich, wie ich vor kurzem aus­
führte, 11) 1aus der Umgegend von Sivas in Galatien - alioo 
schon aus dem östlichen 'I1ei1e Kleinasiens - Fossilien et"­

h:alten, welche 'auch hier den begründeten Verdacht auf 
ein oligocänes Alter der bet11effenden Sedimente erwecken. 

· 
Anders liegt es mit dem Oberoligocän, dem A.quit�wif�n. 

Marine AbsätZ!e dieser Periode kennen wir bisher nur aus 
Thessahen, von wo sie schon von GoncEIX, 12) später vo11 
HILBER,13) PmLIPPSON und mir selbst a) geschildert wurden; 
dagegen sollen die Lignite von Kumi. auf J<�uhöa nach 
TINGERS 15) nie 16) widerlegten Untersuchungen die, Flora der 
Sotzka-Schichten enthalten, und Schichten gleiehen Alters 
werden schon von KoTzscrrY, H) UNGER 18) und von 

10) G. v. BuKOWSKI: Geologi�clw .Übersichtskarte der ]Hsel 
Rhoclos. Jahrb. K.. K. geoL Reichsanst. 48, 18B8, p. 586. 

11) Diese Zeitschrift, LXIX, :Monatsber. p. 74 ff. 1917. 
12) Note sur l'lle de Cos et sur quelqnes bas�ins tertiaire' 

cle l 'Eubee, de la Thessalie et de la Macedoine. B. S. G. 
F. (II), 3, 1873-74, p. 402. 

13) Geologische Reise in Nordgriechenland und Mazedoniell. 
Sitzungsber. Wiener Akad. OIII, 1, 1894, "p. 575 ff., 616 ff. 

14) Diese Zeitschrift 1894, p. 800 cff. 
15) Die fossile Flora von Kumi auf der Insel Euböa. Denk­

schrift d. Wiener Akad. XXVII, Wien 1867. V gl. auch: Wissen­
llChaftliche Ergebnisse einer Reise in Gri!=Jchenland und in den 
ionischen Inseln. Wien 1862, p. 143-186. 
. 16) Auch durch FRECH nicht (vgL die'le Zeitschrift 19lfi. 
p. 120); denn die Riesenschlange Python euboeus F. Rmnrm: 
(diese Zeitschrift XXII, 1870 p. 582.-90) scheint doch im�erhin 
von den lebenden Vertretern der Gruppe so abzuweichen, da1.'> 
A. T. DE RocHEBRUNE (Nouv. Archives du MusEie d'hist. nat. de 
Paris (II) 3, 1880, p. 290) sicli berechtigt halten konnte, si� 
einer neuen, auch durch ZITTEL (Paläozoologie III, p. G29) 
angenommenen Gattung Heteropoython anzuschließen. Der Pa­
riser Autor schreibt a. a. 0. wörtlich : "Heteropython euboicus 
F. RoEM. Oette espece teile qu'elle est decrite et figuroo pa1· 
M. F. ROEMER (L c.) d iff e,re tota lerneut du geure Pythan. 
Voisine des Palaeophyton, eile presente cependant des carac-

. teres trop tranches pour qu'il soit possible de la faire rentrer 
dans ce genre, nous proposans de la. faire designer sous le nom 
de Heteropython (de 2-:z,"n;; = differe nt) . " Bei dieser nach­
drücklichen Betonung der Verschiede nheiten voli der lebenden 
Gattung, welche sich sogar in der Wa.hl des Namens wideJ·­
spiegeln, kann das Vorkommen von Heteropython also an und 
für sich gewiß kein Grund sein, ,.das Alter der Kumi-Schichten" 
als .. ganz wesentlich jünger" als das Aquita.nien .anzuseti.en. 

17) TtL KoTzscnY: Reise in den �ilicischen Taun1s. 
1858, p. 237. 18) ·wissenschaftliche Ergebnisse usw., p. U7. 
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ScHAl<'l<,EH 19) aus Cilicien von zahlreichen Punkten !an­
gegeben. 

Von diesem Zeitpunkte an, also vom Aquitanien, be­
steht die Ägäis als ein weites Liindergebiet, welches den 
Westen vom Osten scheidet. Sie trennt zwei Meere und 
zwei marine .Faunen, eine westliche': diejenige des eigent­
lichen l\Iittelmeeres, welches auch im unteren und mittleren 
::-.fiocän die thessalisc1le Ebene bedeckt, 2°) und diejehige des 
weiten sannahsehen Ozeans, dessen bedeutsame Geschichte 
.\.xnRussow 21) in einer ganz ausgezeichneten, an Tatsachen 
wie an diese verknüpfenden Ideen reichen Zusammenstellung 

. entwic�elt ha,t. und dess,en Eindringen irr die iigäische 
Landmasse schon im Mittelmiocän durch die Spa.niodon­
Sehichten Yon Varna bezeugt ist. 2'l) Dioses sarmatischc 
l\Ieer, welches weit eindringt nach Nord'lsien und dort -­

wie schon ScEss einst Yennutete - 23) die Verbindung mit 
<Len borealen Zonen sucht, .welches sich am KaJ'pttthenrande 
entlang erobernd gegen. das Einbruchsg'ebiet von Wien 
wälzt und dieses im Obermiocän bezwingt, welches schließ­
lich - wie SoKOLOWS 24) Boobadüungen darzutun scheinen 

.. 
19) ßeitri.ige zur Kenntnis des Miociinbeckens VO!t Oilicien. 

Jahrb. K. K. gepl. Reichsanste1lt. 51, 1901, p. 60, 'G:3, GJ (Zibil , 
Nemrun, Tekir-Paß u. a. m.). 

�u) V. HILBER: Geologisehe Reise in Nordgriechenland und 
�Iazedonicn. Sitzung�ber. Wicner Akad. 103, I, 189"1, p. 575 ff. 
und GlG ff. KARL Ar,Pno:-�s · l'E�ECKE: Marine Tertiär­
fossilien aus Nordgriechenland und dessen türkischen Grr)n:r,­
lündem. Denkschr. Wiener Akad. 64, 1897, p. 41 ff. 

�1) Die südrussischen N eogenablagerungen. I I. Die Yer­
breitung und die Gliederung der sarmatischen Stufe. Verh. der 
russischen Kai8erlich·rniueralog. Ges. zu St. Petersbut'g. II. Serie. 
:IG, 189�, p. 101 ff. 

22) G. N. L:';LA'l'AltRKI: LiL serw mioc?'me cn Dulgarie. 
Perioditchesko Spisanic. LXVIll, 1908, p. 6()7-748. - ,J. 'l'lHJL.A: 
Geologische lntersuchungen im iistlichen Balkan. Denkschrift K. 
Akad. M. N. Ul. LIX, Wien 1b92, p. 10 ff. 

23) Untersuchungen über dPn Charakter der östrneich ischen · 

'J'ertii.irablagerungen. ll. über die Bedeutung der sogenClnntcn \brackischen Stufe" oder der "Uerithienschichten". Sitzungsber. 
Viener Akad. LIV, '1, 1866. - .Die weitere Entwicklung der 

Wissenschaft hat jene meisterhaft ausgeführten Ideen von Sum;s 
ebenso bestätigt, wie sie die ihnen entgegengesetzten Versuche 
zumal von A. Brl'T::'o!En, in deo sarmatisehen :Formen eine ver­
armte und verkümmerte �Iediterranfauna zu sehen, widerlegt 
hat. (V gl. : A. BITTNER: über den Charakter der sarmatischen 
Fauna. des Wiener Beckens. Jahrb. K. K. geol. Reichsanst.' Bd. 33, 
Wien 1883, p. 131 ff.) · 

24) Die untertertiären Ablagerungen Südrußland�. Mt'•m. dn 
Comite geol�gique. St. Petcrsburg 1893. 
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und wie durch manche Einwlheiten seiner Faun.t bestätigt 

wird 2") � während des Oligocäns einst mit unseren nord­
deutschen �Jeeren in Zus:1.mmenhang gestanden haben 
dürfte�") und vielleicht auch hier die Ursache der 
Überflutung wttr, hat währeild, des gam�en oh��re11 Neogen 
die nördliche .Flanke clce Ägäis lwdmht und sowohl nur 
der Chalkidicc n) als in der 'l'rotts "' ) . seüw Ahlagemngen 

ilinterlassen. wie clen11 auell die Küste der IJ:trd:me!len 
vorwiegcnü von den aus ihm gebildeten Schichten zu­
sammengesetzt ist. ·weiter im Osten, an der Nordküste 
Kleina.siens, kennt man mrrkvvünlignrweiRc kaum ntwa>::' von 
sannatischen :::khichtPJl. Möglicltenveisc gehören, wie · 

ANDHUlsow �1l) annimmt. die Ablagerungnn von �inopr: 
hierher; doch steht ,ein zwingender Beweis hier noch aus. 
In jedem FaHe bl1eh das �:Ge�)!' him- in der Niilw nnd süLwl 
'im ähnlichen Verhältnisse zu diesein 'J1eile der _\giiis wie 
heute rhs Sclnvarz{� Meer Zll Kleinasirn. Jf'll kann in­

·diesem Punkt(� :FnECH nicht lKüpflicllten, welf'her hier nm· 

an verhiiltnümliißig ganz junge Bodenb:•weg"tlngP.n zu denken 
scheint ::o) Diest> mögen wohl shttgefundt>n, da..;; Verhültnis 
zwisd1en Lanü und Meer abm' nicht im weRentlir·hen lw­

einflußt hahen. Nm· durch eiue }ih:nliche Lagn dt•s s,ll'­
matischen M OOl'es vermag ich mir den faunistischen Cha­
raktf'r der teilweise recht brackischen Hinnen hildungen 
Kleinasiens und Yor allem di'e eigenal'tigc Fauna von I>enislü 

25) Ygl. C. v. VoGD'l': tber die Obemociin- uurl Oligodn­
schicht.Pn clm· Halbinsel Krim. Yerh. K. K. geül. Heir>h.;;m.;t. IHH\l. 
Xr. 15, p. 289 ff. . . 26) Ygl. meine DemPrkungen im Uc>ologi.,dt<'ll CPntralhlntt. 
lfl16, p. 40G�407. 

. 

2'1) L. nrTH<:BRSTEIX: Gnologi":hc \iut.el'SU('hungen illl si'td­
westlidH'll '!'eile rler Halb ins0l Chalkidi<:r·. lknkc;dn·. <1. \Yir�llt'i' 
-�kad . . �l. l\i. Cl. :\:L. p. B21 -B:n. l!lHO. 

�0) FHAXK ÜALYl<JHT Ull!l \l. NEUciLü'H: Dir' jUlli!'f)Jl .\b­
lageruugell <im Helle�pont. Ebmtclort p. il57--ß78. - - · .FEIW. 
v. HocHS'l'Wl'TBH: 13e . .;ehreibung rler geologischen Vmhii.ltnis�c 
des östlichen Teiles de1· europiiisehen Türkei. .Jahrb. K. K. geol. 
Heiehsanst. 1870, p. 365. � H. Homt:o�Es: Bin Beitrag zur 
Kr·nntnis fossilel' Binncnfatmt•n. (Hüßwassersehiehten untPr den 
sarmatis chen "·\ blageningeJL am \l arma.ramr'Pre.) :-<itzungsher. 
1\'ieuer Ak:ld., _ \1. X. Cl. L'xXIY. L 187ß. 

tu) a. a. 0. ( Südrussische N-eogPuablagfn'tmgen) LI.. p. JGO. 
30) Vgl.: Dic8e Zeitschrift 191G. }l. 3l!J uJLd nodt klarer 

ausgcspmchpn in dem vor der Gesellsehaft. für Erdkunde zu 
Berliu am �20. Februar 1913 gehaltenen I'<;Jrkage: Kleiliasien: 
Eine Hkizzc seiner geomorphologisehen Stdlung. Zeitschrift Gt>s. 
f. Erdkunde 1913, p, . .  424 fL auf welchen am Schlusse dieser 
Arbr•it vielleicht zuriiekzukommcn sein wird. 
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in Phrygien 7.U erklären, auch wüßbe> ich nicht, auf welchem 
Wege sonst die Congcrien und Cardien von sarmatisch-

1JOntisehem Charakter bis in die Umgegend von Athen ge­
langt sein sollten. welche schon Fucns �1 ) vom Piräus und 

Yon 1'rakones angibt;. 

. Eine älmliehe Rolle wie de�s sannatisehe Meer im Norden 

und Nordosten spielt d:1.s Mittelmeer im Nordwesten und 
Büden. NoGh am Golfe von Saros liegen IJ.ci Rregli nach 

'l1n. ENm.JHH �2) Ablagerungen der zweiten Mediterranstufe­
mit Pecten aduncus vor, welche wohl durch Thessalien ::3) 
und den Südeil von Alb:1ni{m mit dem schmalen Jvieeres­
arrne in Verbindung stan'den. der 1auf dem Gebiete der 
heutigen Adria. damals schon bestand. Hart und unver­
mittelt gren7.ten clarna.fl:l die sannatische und die' mediterrane 
Entwicklung aneinander, wenn wir von der ersteren auch 
{'l'St bei Varna sichere Spuren kennerL Das dazwischoo­
li<"gendt• Al'<'al m[tg -- si parva licet componere magnis -
die Gest a.lt besessen und die Rolle gespielt haben, welche 

hPute der Meerenge von Panama, zukommt. Im Süden 

drüngt das Mittelmet>r von KrPi<l :ius, wo es seine Sedimente 
zieilllich lückenlos aufgehäuft hat . 3�) gegen da.s klein­
asiatische Gcr,;taüe vor und hat :an der ganzen r,;üdlichen 
und südwestlichen Küste von Karien über Lykien, Cilicien · 

bis nach Syrien hinein seine Spuren hinterlassen. Es ist 

mir bei dem ga.nzcn Charakter der armenischen Faunen, 
ihrer. faziellen Verschiedenheit von ;dlPm. was man weiter 

östli ch findet, und umg"ekehrt ih ren innigen Beziehungen 
zu den westlichen Gebieten, überaus wahrscheinlich, daß 
während des Miocäns hier eine direkte Verbindung, etwa 
im Zuge des heutigen Antita.ur.us, bestand. 

Wir ha bcn uns also die Agiiis znrna.l in ihrem klein­
as iatischen Bezirke als :rin niederes Flachland Yorzustcl!cn 

31) Studien ülwr cliP jiingeren Tertiiirbildungen Grieehen­
landR. Dcnkschr. vViener Akad. X.\X VU, 1877 (P. 2i) ff. d. Sep.). 

3�) Eocene and later formatiJHS sunxnmding the Dardanelles. 
Quat. Journ. Ußol. Soc. of London. LX. HJ04, p. 2·W ff. 

3:J) KAUL ALrnox,; PH�iECKE: j.farinc Tertiärfossilien aus 
:Kordgricchenland und· dessen türkischen . Grcnzliindern. Denk­
schriften ·der A kademie, l\f. Nat. Cl. .LXIV, p. 41-66. vVicn 
1897. - A. l'IIILll'PSOX und P. ÜJ'PENIIEIM: Tertiär und 'rertiiir-

. fossilien in Nordgriechenland. wwit; in Albanien und bei Patras 
im Peloponnes. Zeitschrift d. Deutsch. Geol. Ges. 189'1, p. 800 ff. 

84) Vgl. L. ÜAYEUX in Com:[ites Rendus hebd. de l'Acad. 
des Scienccs. 152. Paris 1911, p. 637 ff. und 981 ff. 
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- die Hauptaufwölbung der Gebirge ist .augenscheinlich 
erst postsarmatisch -, w:elches Vion allen Seitf;n vom Meere 
umgeben war. Die Niederungen: zwi�chen den älteren 
Gebirgskernen stehen augenscheinlich meist unter Wasser 
und bilden ausgedehnte Seenketten, stellenweise wohl auch 
große einheitliche Wassermassen, welche gelegentlich mit 
dem wohl nur durch einen niederen Strandwall ab­
geschnürten Meere in Verbindung treten und dadurch 
brackisch werden. Dieses Seen- und ]'lußsvstem steht 
augenscheinlich, wie auch PururrsoN 35) aus tektonischen 
Momentep. a:nnimmt, im Zusammenhan�e durch die ganze 
Region hindurch. Nur so können sich faunistische Be­
ziehungen erklären, welche zwischen den Paludinen von 
Kos und denen von S1avorüen obwalten und welche, wie 
zum Beispiel in der Gemeinsamkeit von Adelina elegans 
u .. a., die Faunen des ,ga,nz,en Bezirkes von Bosnien bis 
Lykien und Vlüll Slavonieu bis Kos und Attika untereinanricr 
verbinden. Das Alter dieser im großen einförmigen, im 
einzelnen doch wiederum sehr mannigfaltigen Süßwasser­
faunen Zill bestimmen, ist ein Hauptzweck der hier Yor­
liegenden Arbeit. 

Der Verfasser ist sich bewußt, daß er in dieser Studie 
neben _gesicherten Einzelresultaten zum Teil nur Wahr­
scheinlichkeitsschlüsse geben wird Und Hinweise für die­
jenigen, welche auf ihn: ;folgen werden. Jeder, der an 
Süßwasserfaunen gearbeitet hat, weiß, wie mühevoll und 
u:n.sicher hier iin vielen Fäl1en die Altersbestimmung ist, 
angesichts der Fülle von durchlaufenden Arten und der 
Schwierigkeit der Abgrenzung der Formen untereinander. 
Wie lan�e hat e:s. doch gedauert, bis man i'n geologisch: so 
gut und bis in die Einzelheiten hinein durchforschten Ge­
bieten wie Deutschland in d�esem Punkte halbwegs zur 
KLarheit geiangt ist! Riet· für das iigäischA Bereich und 
speziell für Kleinasien bleibt in dieser Beziehung noch fast 
alles zu tun übrig. Immerhin hofft der Autor, d�e Grun�i­
lagen geben zu könllJe!n für einen weiteren Fortschritt 
unserer Erkenntnis. 

Hinsichtlich der bildliehen Darstellung war der Ver­
fasser bemüht, zu alten Mustern zurückzukehren, und sie 

besser zu gest2,lten, a:ls sie gemeinhin heute gegebel.n wird. 

35) V gl.: Die NeDgenbecken Kleinasiens. Diese ZeiLschrift 
64, 1912, �fon::ttsbericht Nr. 14, p. 253. · 
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Um sich nicht �u wiederholen, vcerweist er a.uf manches, 
wa.s er bei früherel' GeLegenheit hinsichtlich der für die 
Illustrationen anzuwendenden Methoden bereits niedergelegt 
ha.t. 36) Er freut sich, in Herrn Kunstmaler A. ScHMITSON 
eine ausgei'ieichnete Kraft für die bildliehe Darstellung der 
Fossilien gewonnen und herangezog1en zu haben, die ihn 
schon seit Jah,ren unterstützt und idi:e, wie er glaubt, auch 
in unserem Fa.lle nicht versagt hat. 

Was die hier gewählte Art der Behandlung anlangt, so 
gedenke ich im Interesse möglichster Objektivität und 
Sicherheit in den Schlüssen zuerst d�e an wohlerhaltenen, 
organischen Formen reichen, im wesentlichen marinen, auf 
das alte Mittelmeer zurückzuführenden Ablagerungen des 
südlichen und südöstlichen Klein<:t<siens zu besprechen. Ich 
werde mit Karion beginnen, dann auf Lykien übergehen 
und. schließlich die teils lakustrinen, teils' brackisehen Bil­
dungen von Phrygion beschreiben. Es sollen sich später 
kritische Ausführungen über das 'Dertiär in Cilicien, Syrien 
und Armen�en anschließen, während eine kleine Binnen­
fauna vom Beischohr-S,eo in Pisidien, welche v. LuscHAN 
mitbrachte, sich besser arr die phrygischen Vorkommnisse 
anreihen lassen wird. Dann g�edenke ich, zum Ausgangs­
punkte zurücklmhrend, 'das nicht allzu umfangreiche 
Material zu behandeln, welches PniLIPPSON auf seinen 
Reisen in Lydi:err und Mysion gesammelt hat. Daran an­
schließend 

·
wird sich vielleicht Gelegenheit finden, di.e 

wenigen Daten zu besp1�echen, welche uns aus Paphlag�ien 
und den östlichen Geb1eten des Pontus wie aus dem Herzen 
Kleinasiens, aus Lykaonien, vorliegen. Es ooll dann ver­
sucht werden, zusammenzustellen, was sich etw�t an 
Schlüssen von allgemeinerem Interesse, zurnal im: Hinblick 
auf die in der Einleitung :tngedeuteten Fragen, aus der 
vorliegendenJ Studie gewinnen läßt. 

Die Originale zu den besprochenen Formen wurden, 

::1.a.chdem auch Herr Oberberg1�<Ü Dr. G. v. BuKOWSKI in 
f · sehr dankenSwerter Liberalität für die von ihm ge­

sammelten Stücke dazu seine Zustimmung gegeben halle, 
der paläontologischen Sammlung des Königlichen ßluseurus 

für Naturkunde zu Berlin überwiesen. 

36) Zumal in der Einleitung 'zur Beschreibung der Eocän­
. fa.una von Togo in den "Beiträgen zur geologischen Erforschung 

der deutschen Schutzgebiete''; Heft 12, Berlin 1915, p. 5. 
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I. Das Neogen von Karieu. 
P. DE TscHIHATSCHEFF 37) kennt in Ku.rien nm zwei 

Neo�en geb�ete : das eine bei Ge r a mD, dem K e r  a m o s 
der Alten, in der Nähe der jetzigen Meeresküste, das 
andere, D a v a s, weit landeinwärts. Das erste scheint von 
PHJI,IPPSON nicht in seiner ganzen Ausdehnun� verfolgt 
worden zu sein; denn TscHIHATSCHEI<'l!' gibt m ehrere, heute 
durch ältere Schichtkomplexe getrennte, Vorkommnisse von 
dort an. Dafür ha,t PHILIPPSON aber auf der HaJbinsel 
von K n i d o s ,  aJso weiter westlich, bei D a d i a (Tat z a) 
ein weiteres, und zwar .Jungeres, dem PI i o c ä n an­
gehöriges Neogenbereich <lufgefunden. IJern Studium der 
aus diesen Punkten mitgebrachten Fauna ist der erste Teil 
meiner Untersuchung gewidmet. Aus geographischen 
Momenten, wie sie von dem Verfasser in die:;cn Bliittern 
grundsätzhell als Gliederungsprinzip gewählt wurden: eJ'­
schien 'es angemessen, mit dem Süßwassertertiiit· von 
Milet, welches von den Alt,en noch zu Karion geredmet 
wurde, zu beginnen, obgleich paläonbologische Momente, , 
der im wesentlichen lakustrine Charakter der Fauna, 
vielleicht eher für die E�nfügung an anderer· Stelle in 
Verbindung mit tlen gleichartigen Ablage.rufi6"eill des Osten:s 
und Nordens ·gesprochen hätten. 

a.) D a s  '1' e r  t i ii r v o n  M i let. 

J)ie stratigraphis·chen Ang.abcn über die hier in .Frage 
konl!nenden Schichten finden sieh· bei PnrLIPPSON, 38) zu­
gleich mit meinen vorläufigen Bestimmungen der Fauna, 
an denen ich nicht viel zu ändm'n haben werde. Nach 
gewisser Richtung hin das Intc:mssanteste sind nun hier die 
Kalkstücke mit marinen Fossilien, welche mir PHILIPPSON 
von diesem Punkte überg:tb. Es ist dies ein sehr festes, 
rein kalkiges Gestein mit den inneren Kernen von P e c ­
t in i d e n  und dem Hohldrucke eines Cardium. Eine 
artliehe Bestimmung scheint in allen Fällen untunlich. 
Hinsichtlich der Pectiniden k::tnn nur mit. Sich erheit be­
hauptet werden, daß sie n i c h t zu den b2kannten Arten 
des P l i  o c ä n s 'gehören und aller Wahrscheinlichkeit nach 
m i o c ä n sind. Das Cardium hat .zu schmale Rippen, um 
zu C. edule L. zu gehören; auch ist die Gestalt

. 
ungleich-

37) Vgl.: "Asie miucure", I\T. Partie, Geologie III, p. 15 ff. 
38) "Reisen und :Forschungen im ·westlichen Kleinasien", 

V, p 5-6. 
. 
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seitiger ; andm,crseits sind die Skulpturen der Au
.
ßenseite 

nicht erhalten, so daß ich auch hier eine artliehe Be­
stimmung nicht wagen möchte. Es liegt jedenfalls kein Hin­
derungsgrund vor, diese Form nicht ebenfalls <tls m i o c ä n 
aufzufassen. Es wäre also m ö g I ich, daß hier m a r i n c s 
31 i o c ä n vom Alter der zweiten Mediterranstufe v orlüge, 
welclw im Süden Pesp. Südosten, sowohl rmf den Cydaden 
(Kaso:-; und Kai:pathos) ·wie an der kleinasiatischen Küste 
(Lykien, Cilicien usw.), entwickelt ist. Man ,müßte in 
diesem Falle annehmen, daß während dieser Periode ·ein 
sduna.ler 11c·l�Pc.sarm his Milet hemufgereicht hätte. (Hi.crz� 
Anmerkung auf Seite 210.) · 

:Nun ist die Herkunft dieser Stücke alxir im hohen 
3iaße unsicher. Sie wurden nicht von PniLIPPSON selbst . 
sondern von einem seither verstorbenen Architekten G. 

KAvF:nAr� gesammel t. Zudem stammen sie nicht aus dem 
_'\.nstehenden, sondern �1us den Ruinen von Milet selbst. 
Pm LII'Psox meint allerdings a. a. 0., daß "diese Baustein;) 
doch wohl in der Niihe gewonnen seien". Dies ist aber 

doch fraglil:h und zurn mindesten d urchaus nicht gesichert . 
l3ei drr verhältnismäßigen Wichtigkeit der Schlüsse, welche 
aus dem Auftreten dieser marinen Schichten des . .Miocäns 
IJri �iilet zu ziehen sein wÜrden, dürfte es sich doch 
empfehlen. weitere Funde abzuwarten, ehe man sich zu 
'n•Itcrcn .l<'ol�erungen nach der oben angedeuteten Richtung 
hin entschließt. 

Ww; nun die von TH. WIEGAND gesammelten Fossilien 
aus den �ü ß was ser a b s ä t z e n  von Akkai selbst an­

l:tngt. so scheinen mir in ihnen Fossilien aus ver­
st·hicrl.Pncn Horiwnten, aus Schicht 1 und 3 bei PHILil'P­
;.,ox a. a. 0., vorzuliegen: Einmal ein Stück harten 
Süßwasserkalkes von lichtgrauer Farbe und ziemlich dichtem 
Gefüge, der Rruchstüclm .anders gefärbt<Cr Kalke in sieh 
einschließt und ziemlich vcrsteinerungsreich zu sein seheint. 
Dann z!vcitens ein rötlichgelber Kalk, dicht erfüllt mit 
abgerundeten Einschlüss-en von Sa.ndkorn- bis seltener 
Erbsengröß e von weißer Farbe, die ebenfalls rein kalkig 
sein dürften . Das erste Gest3in enthält neben zahlreichen 
unbe-stimmbaren Fragment-en anderer �üßwasserachneeken 
die größtenteils mit dem Gesteine fest verwachsene 8chalc 

::eines großen Planorbis. DLeser kann zur Not auf den 
;f: .:w.Ibekannteu und weit verbreiteten Pl. cornu BrwNGNIAl;T 

· �rückgeführt werden ; es dürfte :aber kaum möglich soin, 
ihn spezifisch sicher zu bestimmen, d:.t. seine Einbettung· 
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in das· feste Gestein eine genaue Erkenntnis der Wölbung 
und Dicke der Schale wohl ausschließt. Das andere Gestein 
enthält große Heliciden, weiche m it a lle r S i  c h e r  h e i t 
mit der H . .Barbeyana DE STllJFANI .aus Samos 39) zu ver� 
einigen sind, dazu keulenförmige, nach unten verbreiterte 
Körper, welche alni Teredoröhren oder Oidarisstaclleln er­
imwrn, aber zweifellos nur Steinkerne einer Höhlung dar­
stellen. Es sind dies Formen, deren Erklä1�ung mir zuerst 
manche Schwierigkeit gemacht hatte. Ich h·.1b� dann aber 
gefunden, daß Ähnliches auch in ande11en Süßwasserbildungen 
jOrliegt, tmd daß SCHÜTZE 40) derartiges als die Ausfüllung 
von Erdbienennestern atts den Gattungen Anthophora, 
Podalirius und Verwandten gedoutet hat, wie sich denn 
- worauf W. 0. DIETRICH hinwies 41) - die vermeintlichen 
Pholadenresro aus d(;r Süßwassermolasse SeilwalJens auf 
ähnliche Weise und ohne Zuhilfenahme eine" hy.[Jothetischen 
Meeres !am besten erklären lassen werden. Unter den voll 
ScHÜTZE gegebenen Abbildungen ist besonders der auf 
Fig. 22 a. a. iO. dargestellte keulenförmige Rest den .Forrnen 
von Milet im h ö c h s t e n Maß c ä h p 1 i c h. 

Natürlich haben diese Erdbi:enennester, so interessJnt 
ihre Erklärung auch vom zoologischen Gesichtspunkte �aus 
sein mag, für die lFrage ides Alters der sie umschließenden 
Kalke von Milet ketill!e allzu hohe Bedeutung. Wir sind 
hier in erster Lin�e f;auf die Helix Barbeyana DE STEFA�r 
von Samos angewiesen. Nun finden sich aber auf dieser 
dem Festlande von Milet benachbarten Insel -- wie schon 
SPRATT 42) 1847 naßh>vies und wie in neuerer Zeit E. Y. 
BuKOWSKI 43) betonte -- Süßwasserhorizonte verschiedenen 
Alters, Kallm, die s a r rn a t i s c h sind, und p 0 n t i s ·c h e 

39) V gl. : "Sanws". Etude g{�ologique, paleontologique et 
botaJlique par le professeur ÜARLO DE STEFANI, le docteur C. J. 
FORSYTH MAJOR et WILLIAM BARBEY, Lausanne ·1892, p. 76, 
Taf. XIV, Fig. 11-16. · 

40) In W. BRANCA und E. FnAAS: "Die La.gerungsverhillt­
nisse bunter Breccie an der Bahnlinie Donauwörth-Treuchtlingen 
und ihre Bedeutung für 'das ;Itiesproblem'\ Abhandlungen der 
Kgl. l'reuß. Akademie der Wissenschaften, Berlin 1907, p. 25 
des Separatum, Tafel, Fig. 22-23. 

41) Kein marine,s Oligocän in Schwaben. Oentralbl. fü1· 
Mineralogie usw. 1915, Nr. 23, ,p. 669-670. 

42) Remarks on the Geology of the Island of Samos. Quat. 
journ. of the Geological Society of London. III, 1847, p. 65-67. 

43) Neuere Fortschritte in der Kenntnis der Stratigraphie 
von Kleinasien. Comptes Rendus IX. C,ongres geologique inter­
national de Vienne. Wien 19lH p. JOil-JOG. 
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Tuffe mit der Säugctierfa.una. von.Pikermi, �:lic sie diskordant 
bedecken, und zwar sind jene aufgerichtet, während 
"diese horimntal liegen. In beiden FormatiQnen soll 
aber nach DE STEFANI, der hier wie in analogen Fällen 
g l e i c h  a, l t r i  g e Fa z ies voraussetzt und die ihm be­
kannte. diese· a u s s c h l i eß e nd e  Beob::whtung SrRAT'l'S H) 
dabei ni cht berücksichtigt, die H. Barbe yana in gleich­
mäßiger Häufigkeit vorhanden sein. Da somit H. Bar­
beyana auf 8ämos sowohl während der sarmatischen Iais 
aucl1 \Viihrcnd der pontischen Periode gelebt ha�n würde , 
so kann ihr Vorkommen all ein in den Kalken: von Milet 
die Frage nicht entscheiden, welcher von beiden Zeit­
periorkn diese angehören. Ich: wäre �allerdings versucht. 
m ich tür die erstco der beiden Möglichke itcm zu entseheiclcn 
und damit den Kalkoll von .Milet das höhere - das sar­
matisehe - Alter zuzusclweiben. Es geschähe dies aber 
- wie ausdrücklich betont werde11 soll --- · nicht aus 
pa läonto l o g i s c h e n ,  son dern aus t e k ton i s ch:en 
:\Iomenten; denn a.uch die Kalke von Milet liegen wie 
diejcnigPn des hen:whbarten Samos n i c h t h o r i z o n t a l , 
sondern sind mehr üder weniger 1a u f g eri c h te t. Die 
Angaben von PHILIPPSON �5) achwanken zwar etwas über 
diesen Punkt, doch wurden in ein0m Falle 20 o .E.infallen 
nach Westsüdwest ge.messen, und st·ellenweise soll die Nei­
gung· noch steiler s�in. Nun scheint diese postsa.rmatische, 
also wohl unterpontische Gebirgsbewegung nicht vton lnkaler 
Bedeutung, sondei·n ziemlich allgem<e!in verbreitet zu sein, 
eine Tatsache, �auf die ich bereits vor 10 Jahren mit einem 
gewissen Nachdrucke hinzuweisen Gelegenheit hatte.46) Ich 
möchte daher aus diesen Gesichtspunkten heraus die jeden­
falls in ihrer ursprünglicrr horizontalen Lage gestörten 
Kalke von Milet für älter halten als die irr ihrem Gleich­
gewicht nich't gestörten pontischen Schichten und ihnen 
daher ein sarmatisches Alter zuschreiben. 

'4) a. a. 0. p, 67: "This formation" (nämlich 150 Fuß bräun­
licher und gelber Sandmergel, Sandsteine und Konglomerate, diP 
der Autor noch irrtümlich für marin hält) "reposeR 

. ho r i z o n t a ll y upon the lower beds of freshwater onglll m 
.... ·'the neighbourhood of the village of Mitelinious". Vgl. auch den 
�>:;Schnitt I iauf p. 66, wo die Diskordanz sehr deutlich graphisch 

· ·· :-wiedergegeben ist. ' . 
"') a. a. 0. (Reisen und Forschungen im westliehen Klein­

asien, V, p. 5). 
"�) V gl. diese Zeitschrift, 58, 1906, p. 118 und 119. 
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·wenn übrigens - wie wir gern :umehmcn wolfcn - ­

die Beoba.chiung von DE S•rEFANI zu Recht besteht und die 
Helix Barbeyana sich wirklich in beiden Horizonten findet, 
so hätten wir dctmit einen neucn Beweis für die Langlebig-­
keit · dieser neogenen Land- und Süßwasserfa.unen,' auf 
welche ich ebenfalls früher a. a. 0. hingewiesen l tabc, und 
welche eine Aufga.be, wie die vorliegende, so auHcrordent­
lich erschwert, wie sie denn �:tuch in manchen Fi.illen die 
Ursache von Irrtümern gewesen ist und vielleicht in Zu­
kunft noch häufiger werden dürfte. 

b) D a. s P 1 i o c ä n v o n D a d i a. 

Der Fundort Dadia liegt ;an der schmalsten Stelle der 
Killdisehen Halbinsel etwa in 36 o 45' nördlicher Breite nörd­
lich von der Insel Symi (Sümbegi), hintql' welcher weiter 
südlich Rhodus auftaucht, und etwas südöstlich von Ko!'l. 
PHILIPPSON gedenkt .des Vorkommnissm <tU verschiedenen 
Stellen des Schlußheftes seiner "Reisen und Forschungen 
im westlichen Kleinasien". ••) So schreibt er auf S. 71 : 
"Dadia oder Datscha ist der N<tme einer Dorfgrnppe, die 
am Westende der Flachküste gelegen ist. welche dm1 
schmalen und niedrigen, mittleren Teil der Knidischen Halb­
insel im Süden begrenzt" ;  und etwas später : "dann geht 
es über niedrige Hügel jungtertiärer Meeresablagerungen 
mit zahlreichen Fossilien, durch bmite 'l'alebenen und. 
Mulden, an einigen Windmühlen vorbei nach dem kleinen 
Dorfe Eli (44 m), dem Hauptort des Nnhie, welches die 
Halbinsel begreift . . . . Südlich, auf der andern SeitB 
eines breiten, baumreichen Tales liegt der speziell Dadia 
genannte Ort, etwas oberhalb Batir" ; und auf S. 72 : " Bei 
Dadia grenzt der mittlere, fla-ehe und schmale 'l'eil der 
Halbinsel an den gebirgigen westlichen 'Peil. Der erstere 
besteht längs der Nordküste aus einem niedrigen Höhen­

";ug von Serpentin; daran schließt sich südwärts eine noch 
flachere .Zone (bis 100 m hoch) von jungtertiäi·en Sanden 
und Konglomeraten, flach südlich fallend, und daran der 
Sandstrand mit seinen Dünen. In den jungtertiären Sanden 
sind einzelne Bänke ganz erfüllt ·VOll Meereskonchylien : 
Korallen, Oardien, Austern, Arca und verschiedenen 
Schnecken, besonders Dentalium." Ferner schreibt 
PHILIPPSON auf S. 84 : "Größe;res Interesse bietet die Jung­
tertilirscholle, die, :ebenfalls vom Meeresspiegel nur bis etwa. 

�7) Ergänzungsheft Nr. 1 83 zu PETERlii.AXN� .Mitt. 1915. 
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100 m ;ansteigend, mit flach südlichem Einfallen sich von 
Dadia schmal nach Osten an der Südküste der Knidischen: 

. llalbinsel entlang erstveckt. Sie besteht ·�us Sanden und 
Konglomeraten mit zahlreichtJn mar!nen Fossilien de,s Plio­
cäns, auch mit einigen levantinischen: SüßwasstJrschntJcken. 
Es sind also wiederum, wie das l\fiocän von: Gultak, Meer2s­
ablagerungen, die in unmittelbarer Nähe :gleichaltriger Süß­
wasserseen �ebildet sind. Sie s.chließe,n: sich dem marinen 
Pliocä.n an, das in: großer :Ausdehnung sowohl auf Kt�s w ie 
auf Rhodos, . h:ier bis 300 m ü. M. hinaufreichend, verbreitet 
ist." Auf S. 88 wird dann die 'Dopographie der Örtlich­
keit noch einma;l wiederholt und dabei hinzugefügt, da,ß 
Dadia aus sechs. kleinen Si:edlungen bestehe, von denen 

•Dadia selbst die größte sei, [Eli dagegen 'der Sitz des Müdürs. 
Die von PHILIPPSON am Nachmittage des 18 . . Juli 1904 

in der Umgegend von Dadia gemachte, nicht gerade sehr 
individuenreiche Ausbeute umtaßt die folgenden Arten : 

Cladocora granulosa GoLDF. sp. 

V gl. : MIL:'IE EDWARDS et .HAI ME : "HistOire na.turelle des 
Coralliaires". II, p. 598. 

F u n d o r t : Dadia. 
Es liegt sowohl ein kleiner basaler Ras.en, als eine 

Anzahl noch isolierter Röhren: vor. Der ers.tere zeigt noch 
die ziemlich breite Anheftungss'bel1e und zahlreiche, durch 
Epit.hecalringe locker miteina;nder verbundene, durch la­
terale Sprossung sich vermehrende Kelche, welche sich 
übrigens rauch mit ihren Rippen S'eitlich verankern. Diese 
sind fast gleich, 30-32 ran ider Zahl, und ��ehr zierlich 
ein- bis zweireihig gekörnt. Die Polypenzellen selbst sind 
kurz, in der Mitte stark :vertieft und nicht ganz I'Cgel­
mäßig- kreisförmig. Die Septen des vierten z·yklus :sind 
mcht vollständig entwickelt; so i::laß äie Zahl der Scheide� 
wände nur 30-32 beträgt. Achse und Kronenblätter liegen 
sehr tief und sind ldahe·r :nur an abgebrochenen Exemplaren _ 

deutlich. Alle diese Merkma,Le stimmen •gut zu der typisch 
pliocänen Art, welche sich von der le�nden Mittelmeer­
farm nach MrLNE Enw ARDS und HArME durch eine Reihe 

von übrigens nur geringfügigen Unterschieden trennen läßt. 
Diese scheinen · mir um so unbedeltltender, als es a:n meinen! 
Exemplaren Kelche gibt, welche ' durch die Einschaltung 
von Septen des . vierten Zyklus in fast 'sämtlichen Systemen 

.nahezu die Normalzahl• VIOn 48 erreichen. Das gleiche ist. 
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bei mehreren der ab�ebrochenen Röhren der Fall, a.n 
welchen typisch 48 Rippen entwickelt sind, welche schwa.ch 
ungleich sind, dazu zart gekörnt /Und sehr Wlenig hervor­
tretend, so daß sie ihrerseits, .z.umal de·r Kelchdurchmesser. 
der bis auf 5 mrn! 3;nwächst, einen: Übergang zu der gleich� 
falls heute im Mittelmeer lebenden, von EHRENBERG. ur­
sprünglich vielleicht mit Recht nur �s Varietät zu Cl. 
caespitosa beoogenen Cl. stellaria MILN. Enw. und 
H.A.IME �8) darstellen, beziehungsweise nach der neuerdings 
von L. DoEDERLEIN '9) gegebenen Darstellung geradezu mit 
dieser zu vereinigen sein dürften. 

Ostrea edulis L. 

Vgl. SAooo : I :Molluschi dei Terreni Terziarii del Piemonte 
e della · Liguria, XXIII, 1897, p. 4 ff. 

F u n d o r t :  Dadia. 
Es liegen zwei linke und zwei Deckelklappen vor, die 

ersteren s chräg aufeinander gewachsen, die letzteren frei. 
Die Maße betragen 76 : 57 r·esp. 102 : 70 in :ß:öhe und Breite 
bei den linken Klappen. Es · überwiegt also bei weitem 
der Höhendurchmesser. Die Oberfläche trägt neben 
schuppigen Anwachsringen eini� sehr auseinander�rückte 
Lä;ngsrippen von wechselnder Stärke und leichter Zackung. 
Die Schale selbst ist dick und in zahlreichen Schichten 
lamellös abgesondert. Da.s Bandfeld ist sehr breit (24 mm), 
die Bandgrube ziemlich üef; aber nicht von scharfen 
Rändern begrenzt, sonder:n. lallmählich in die Umgegend 
verlaufend. 

Die beiden Deckelklappen sind sehr ungleich. Die 
eine ist breiter und rehr unregelmäßig begrenzt, die andere 
mehr iin die Län� �oogen. Die Maße der ersten sind 
78 : 63 mm, die der z,weiten 95 : 44 mm, be.ides in Höhe und 
Breite. Die lang�estreckte, leicht an 0. crassissima LK. 
erinnernde Form ist zu gleicher Zeit die dickschalige ; 
zumal bei ihr ist das Bandfeld mächtig ausgebildet 
und ragt mit seiner hinteren 1Verlä'ngerung weit in das 
Innere der Schale hinein, welche !ihrerseits in den Flanken 
leicht wellenförmig gebogen �st. 

'8) a. a. 0. p. 598. 
49) Die Steinkorallen aus dem Golfe von Neapel. Mitt. 

aus der zoologischen Station zu Neapel. Bd. 21,. Berlin 1913-14. 
p. 136, Taf. VIII, Fig. 64-65. 



1 7  

Ich nehme an, daß diese Schalen trotz der zahlreichen, 
im einzelnen von mir betonten Verschiedenheit doch 
spezifisch zusammengehören. Sie stehen wohl zweifellos 
im engen Verhältnis zu 0. edulis L. Die der var. italica 
DEFR. angehörenden Figuren Taf. I, Fig. 1-2 bei SAcco 
a. a. 0. geben jedenLaUs ein Bild der äußeren Skulptur, 
welches annähernd auch für die Formen von Da.dia passen 
""'iirde; doch ist bei diesen - wie wir sahen - die 
Gestalt schmäler und mehr in di,e Län�e �zogen, was etwa 
der ;�rar. oblongula bei SAcco 5°) entsp1,echen würde. Man 
wäre versucht, an�esichts der gi'Oßen Dickschaligkeit der 
Type und des aus�esprochen lamellösen Schalenbaus ;an 
0. lamellosa Buocc. selbst zu denken. 51) Doch sind fast 
alle bisherigen Beobachter darin einig, dieser auf der 
UnterkLappe eine größere Anzahl flacher Rippen zu ge­
währen, wie dies ldenn auch besonders auf der das Original 
MERCATIS darstellenden Fig. 4b bei SAcco hervortritt. Nur 
C. CJ<muLu-ImnJLI 52) bildet vom Mt. Mario bei Rom als 
0. edulis L. var. lamellosa BR. eine Unterklappe mit . 

wenigen, schwach herausra,�enden Längswülsten ab, welcher 
die Type von Dadia restlos 1entsprechen würde. Ist dies 
3-ber die typische 0. lamellosa BR. ?  Eine ziemlich ent­
sprechende Form miLWlenigen Rippen wird allerdings 'auch · 
Yon Bt:cQu oY, DAUTZENBERG und DoLLFUS 53) unter den 
rezenten Austern des Roussillon als 0. edulis L. ex forma 
lamellosa bezeichnet. 

Was die Deckelklappen von Dadia schließlich anlangt, 
so stehen .sie zueinander in dem Verhältnis, in welchem 
sich die Originale von .B'ig. 3 und 16 bei SAcco zueinander 
befinden, welche beide vom Autor zu den Varietäten der 
0. eäulis L. gewgen werden. Es liegen mir übrigens 
derartig langgestreckte Deckelklappen mit starker Liga­
mentalgrube auch aus dem heutigen Mittelmeere vor, eben­
falls von stark Lamellösem, dickschaligem Bau und be­
gleitet von analogen Unterschalen mit allerdings mehr 
Längsrippen. Diese Formen stammen 'aus dem E"ta;n:g de 
Berre bei Les Martigues unweit MarseiUe, also aus aus­
gesprochen bmckischem Wasser, und ich entsinne mich, daß 

50) a. a. 0. p. 6, Taf. I, Fig. 15/16. 
51) Vgl. SAcco, [L. a. 0. p. 7, Taf. II. Fig. 3-4. 

. ö2) Fauna malacologica Mariana. I. Palaeontographia [talica. 
Xill.- Pisa 1907, p. 71 (7), Taf. III (I), Fig. 3. 

'5a) Les Mollusques marins du . Roussillon. Paris 1882-87, 
II, p. 10, Taf. IV, Fig. 1-4, Taf. V, Fig. 1-4. 

Zeitscrr. d. D. GeoL G�s. 1918. 2 
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auch die Auster des Lago di Fusaro bei Neapel ähnlic!JC  
Züge darbietet. Es muß sich also um analoge Brackwasser­
bildungen au ch bei Dadia, gehandelt haben. 

Cardium (Cerastoderma) edule L. var. umbonaia Woon 
= C. crassum DEFR. und var. contortula SAcco. 

Y gl. SAcco : " Mollu.schi terzia.rii del Picmonte". XXVII, 18fl8, 
p. 48, Taf. XI, :Fig. 25-30. 

F u n d o r t :  ·Dadia. 
Diese von SAcco als Varietäten des C. eda!e ::mfgefaßten 

Formen sind sehr häufig in Iden Tonen von Dctdia. Es 
::;ind sowohl kleine Stücke vertreten als Exemplare, welche 
Durchmesser von 43 mm haben. Die meisten Stücke sin rl 
sehr ungleichseitig und hinten s tark zugespitzt. Der ga:m:2 
Ana,lteil ist fast gla.tt ; die Rippen, welche in der 7-ah l 
\ on einigen 20 vorlnnden sind, zeigen schon bei jung{'n 
S tücken die T1endenz, sich auf ihrem Dache zuzuschilrfen. 
Bei alten Stücken tritt gelegentlich eine direkte Teilung 
ein. Sol che Exemplare entfernen sich natürlich etwas von 
den durch SAcco dargestellten Formen, doch sind anderer­
seits wieder .genügend Stücke, da, welche vollkommene 
Übereinstimmung darbieten. Die Wirbel sind geschwollen 
und nach vorn gerückt. Am Sch losse sind die Seitenzähne 
meist außerordentlich stark entwickelt, doch kommen aueh 
hier Variationen vor. Die Identität mit der von SAc• · u 
da.rgestellten Art scheint mir �weii'!'llos ; wie weit die:<c 
sich etwa. von der lebenden Pol'lll spezifisch abgre n zen 
läßt, wie dies u.  a.. zuerst DEFHANCJ'J (C. crassam Dm·' J : . )  
und später Cocco:YI 54) vorgeschla-gen haben, muß wohl an 
Ha.nd · größerer .Matcria.lien in einer Untersuchung ad hoc 
nochmals geprüft werden. Wenn ich nur die mir jetzt 
vorliegenden kLein asiatischen Stücke berücksichtigen würde, 
würde ich wahrscheinlich für die spezifische Selbiltändig­
k�it dieser :Biorm eintreten. Ich besitze aber unter meinen 
rezenten .Mat,erialien Stücke des C. edale, welche sich 
wenigstens in der Gcs6.lt ungemein nähern:, und anderer­
seits treten Autoren, wie A. Pnnrrrr und V/E rNKAtJFF :,;;) 
unbedin g t  für die Vel'cinigung e-in. 

54) Molluschi miocenicc e pliocenicc di Pat·ma e Piacen�a, 
Bologna 1 873, p. 301. 

"5) Die Oonchylien des Mittclmecres, I, Casscl 18G7, p. l i:J. 
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Neben <ler val'. ambonaht Woou ist übrigen·3 die var. 
contortula SAcco ganz besonders häufig, und zwar sind es 
sehr typische große Stüeke, welche die charakteristischen 
Eigentümlichkeiten diespr V:wieß.t : die weit nach: ,-orn 
vorgeschobene La.gc des Wirbels und c}as fast völlige Ver­
schwinden der Rippen auf dem hinteren Absch nitte sehr 
deutlich zeigen. Es sind Stücke, die g<LllZ die Grö ße h:tben 
' on Fig. 2�l- 20a bei s .�cco, auf dessen Figur ü brigens 
die vordere La.ge des Wirbel s  besser hervortri1t als bei 
der entS[Jl't•chemlen Figur bei CoccoNr ''G) , obwohl vo n beiden 
Autoren Cast ell'  Arqnato als Fundort angegeben wird und 
<las von S.\ C < ' O  auf Fig. :lo abgebildet<• Stück von Asti 
\H'S<·ntlich kleiner bleibt. Her vorzuheben wiire ;w meinen 
�tüc:ken noch <lic mehrf:whe Teilung der Rippe, \Y c lclte ich 
l : : • i  d< >n z.i t icrü� n Autoron nicht a:ngegcheu finde. 

Es sei d1,t·a.uf hingcwics-:m, daß zum::tl die var. confortula 
sich anschcinc· n d  nur im unteren und mittleren Plib-cän 
1 imlct. Mir ist speziell aus dem oben'n Pl io ciiu vo n Rhodns 
n i chts Entsprc cll endes bekannt. 

Arca pectinata B twcc. 

Y g-1. SAcco : �lollusdti dei terreni tcr:oiarii dcl Piemcmto · etc. 
·� XX\'1, li. 2fi, TaJ. \', :B'ig. 2:3--25, Taf. YI, .FiCi·. l-5. 

( �Jo: i: F ! . l . L - I H J·:I�I.l in Palaoonte�g-r. l i alica. x rn, p. 1L7  . (iiß) , 
T:t f.  \' 1 1 1  (\'!) ,  :B'ig. 20. 

F u 1 1  < l o l' t :  Da.dia. 

E i n e  l i n k e  I..: LlJll l t ' ; 1-l iil rc im \\" irbcl lG, Brcitc :3B mm. 
Die A lt ist a. u ,;  g e  s t o  r b e  n; Rie set.zt im oberen Miocän. 

dem Tortonic� n .  ein und findet ihre höchste Verbreitung im 
�littelpliocün, dem Astien. Aus dem Oberpliocün w i rd sie 

a.l:;; Seltenhei t  durch 0. CEmnr�r-lnELLI a. a. 0. v o m  Mt. 
::\fa,rio bei Rom \md von P. Fisc:mM\ 57) von Rlmdus crwiihnt. 

Dentalium inaequicostatum DAuTZENB. 

1 88fi. Dentalium alternans, DucquoY, DAu'rZENBERG uml Dou.­

F l' S ,  · J\lollusques rnarins du , Roussillon, p. iißO, •raf. ßl, 
Fig. 7-9. 

56) a. a. 0., Taf. VIrT, Fig. 1-ß. 
37) �U·m. So<,. G<.,ol. .Fr., p. Hi. 

2* 



1891. Dentalium inaequicostatum DAUTZEXHBHG, .\1ollusqucs 
testaces du voyage dc la Melita aux Can:ui"s !�t au 
Senegal, p. 38. . 

1 892. Dentalium alternans, LocArm, Coquilles marine., !lcs cot2s 
de France, p. 239. 

· 

1897. Dentalium novBmcostatum Yar. inaequicostata DAe·I·M;X:l. 
SAcco, I Mollusehi dei terrcni terziarii del Piemonte, X XII, 
p. 103, Taf. VIII, Fig. 63-64. · 

:B' u n d  o r t :  Dadia. 2 Exemplare. 

Die beiden :Fragmente tragen 10 bis 11 kräftige, lliem­
lich hervortretende. Hauptrippen, zvvischen welche sich nach 
vorn hin die gleiche Anz:thl f'einerer Nebenrippen eiu­
l'!cha.ltet. Die Anwachsringe sind gedrängt und zart. Der 
Querschnitt ist hiuten pyra.midenförmig, nach vorn ru ndlicl1. 
Eine Abflachung der Rippen n:1ch vorn ist  11n hcobaciltcn 

und drückt sich schon in der Versehicdenheit  des Qi ter­
schnittes a.us. 

Länge des größeren :Fragmentes 19, vorderer Durch­
messer 3 mm. 

Es scheint dies sicher die Form zu sein, welche 
BucQuoY, DAuTzBNBERG und DoLLFus sehr sorgfältig und 
überzeugend von den beiden nalre verwandten: Formen ah­
getrcnnt haben, von D. dentale L. de:s Mittelmeeres mit 
18-20 �anz gleichen Rippen und feinen A nwachsringPn 
und von dem gedrungenen, mit starker Anwachsskulptur 
versehenen, nur neun Rippen tra.genden D. novcmcostatum 
LAMK . der bretonischen KüstP. SAcco hat diese Unt2r­
schiede a. tt. 0. wieder etwas verwischt, ohne' eigentlich 
einen plausibJen Grund dafür anz:ug'Cben. Er läßt aber 
die Art der drei französischen Autoren wenigstens als 
Varietät gelten und scheint ihr artnähernd denselben Um­
fang zu geben wie diese, 'ObgLeich er nur von neun Läng3-
rippen spricht. 

Nach LocAnD w äre die Art heute nicht gerade selten 
im Mittelmeere. Er neri'nt sie )a. a. 0. "assez commun". 
Jedenfalls dürfte sie nicht zu den gewöhnlicheren Vor­
kommnissen zähler1. Nach SAcco w äre sie "nicht selten'' 
im Mittelpliocän, dem Astiano. 

Es sei da.rauf hingewiesen, daß mir von Dadia nur 
diese beiden Stücke vorliegen, da PmuPPso::;- a. a. 0. 5H) 
gerade diese Dentalion besonders aufgefallen sind. 

ö8) Re isen uncl Forschungen im westlichen 1\: le i t ! i i S i L· t i ,  \ ' ,  
p.  72, "be.,ondcrs Dentalien". 
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Melania dadiana n .  sp. 

(Tal. II, Fig. 6-6 a.) 

Die Schale ist schlank, nach oben nur mäßig zugespitzt 
und läßt. acht Windungen erkennen, vor denen 1-2 Embryo­
nalgänge wohl i n  Wegfa.ll gelangt .sind. Die ziemlich kon­
vexen Umgänt,nc quellen .seit l ich hervor. Die Nähte sind 
verhältnismäßig tief und unrogdmäßig. Die Höhe des 
letzten Umga,ng'es beträgt etwas wenig:er als ein Drittel 
des G esamtdurchmessers : 7 :  19 mm. Sämtliche Umgänge 
tragen Längsrippen, etwa 14 an der Zahl, welche s chmäler 
sind als die 2wischenriiume und i hre leicht ge��rümrnte 
Konkavität der }lündung zuwenden. Die ganze Sclnle trägt 
wdem breite, aber wenig s charte. Spiralen, von denen die 
eine an der Naht besonders hervortritt, und welche gegen 
die Basis hin herrschend werden, <1:1 dort die Längsrippen 
ziemlich unvermittelt abbPcchen, re.sp. in gedrängte, mittel­
s tarke Anwachs8ireifen zerlegt werden. Die sehr gewölbte 
t: rundfliiche trügt sechs solcher Spiralen, welche in un­
regelmäßiger Entfernung orientiert, ziemlich breit sind und 
immerhin so hervortreten, daß sie idas Cesamtbild der 
Skulptur beeinflussen . .  

Die Mündung, welche nur ctW1a ein Viertel der Ges�mt­
höhe ausmacht, hat eine spitz . eiförmige Gestalt ;  sie ist 
oben ziemlich s cha.rf zugespitzt und runuen, d.  h. vorn, 
mit einem nur s chwa.chen Ausgusse versehen. 

Während 'die Höhe der Type - w ie erwähnt etwa 
1. 9 mrn ausmacht, betr�lgt die Breite nur G mm. Es liegt 
nur ein Stück vor. 

Ich Iw be mich mit der Beschreibung eng an die Wortß 
gehalten, wekhe voN BuKowsKr 5!1) seiner M. Rhodensis 
\\idmet; denn dieser ist die Form von Dadi<:t S:J iilmlich, 
claß ich sie msprünglich bei flüchtigerer Betraelltung mi t 
ihr zu identifi zieren geneigt war. Dringt man indessen 
in den G egens tand tiefer ein, so überzeugt man sich. daß 
clie Unterschiede doch verhältnismäßig Pecht heträclttiidw 
sind und sich M. Rlzodensis durch plumpere, untersetztere 
G es ta.lt, das Zurücktreten der Spiralskulptur und die schmä­
leren, stärker gekrümmten, die Grundfläche· durchsetzenden 
Längsrippen doch durchgreifend unterscheidet. Ein Teil 

59) GEJZA v. BuKo\vsKr : Die , levantinische Molluskenfauna 
der Insel Rhodus Denkschr. der \Viener Akademie. �fath. 
Naturw. Cl. LX, Üm3, p. 17 (281). 

· 
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dioser Unterschiede trifft auch für die in dcl' Gestalt sehr 
abweichende und mit dichterer Spiralskulptur Y ersehene 
var. Camirensis B uKowsKr zu, BO) welche vieHeicht eine 
selbständig<� Art darstellt, w�e denn 'auch die Verschieden­
heit aller diesf'r Formion im Vergleiche de1· .Figm'en kl ar 
hervortritt. 

Es la.g ferner nahe, an einen Vergieich mit den .it,Li ie­
nischen Pllocänarten zu denken. B t )  der durch: die SAccoscho 
Publikation jetzt recht erleichtert. allerdings durch die 
Uqvollkommenheit der Figuren wiederum erschwert ist. "") 
Ich kann aber in keinem dieser Fälle eine spezifische 
Überei nstim mung beob.a.chten, welche auch nach meiner 
Überzeugung mit der r:ezent,en M. taberwlata MüT"LER nicht 
vorliegt und zwar weder für die italienischen N engenarten 
noch für die Form von Dadia. Das reiche Material.  wel cht•s 
ich von der rezenten Art besit7Je, wie die Abb ildungen hci 
BRoT 6") zeigen eine weit. schl:iHkePn GPstalt .  dünnere 
8ch��l e und zartere Rippen in größere!' Zahl. Das ist dorh 
ein cmdm1er 'l'ypus als der uns hier vorliegend,�, wie rlc.nn 
auch 0. BöT'l'GW{ geneigt w�r, G!) für diese immerhin rer:ht 
abweichenden Formen aus der Gruppe der A1. R!todctt3is 
eine ei gene Sektion zu errichten und näh(�re Verw:mdtsclm lt:3-
beziehungen mit rezenten Formen auszuschlirßen, und z',\'Ul' 
in erster Linie unter Berücksichtigung ihrer �Ill('rdings rocht 
auffallenden Dickschaligkeit. Diese läßt mehr an nuriuv 
als an flnYiatile Formen denken ; ich wenb dabei lll1'.1'i ! l­
kürlich an die melanienii hnlichen Formen des Pariser Er. cün 
erinnert, welche man schließlich 1vegen ihrer J)icksr·lw lig­
keit und ihrer mehr ma.rincm L.obensweise doch aus der 
Gattung Melania zn entfernen und als , ,!Jayania" scll '­
ständig zu madten sich veranlaßt sah . 

60) V gl. v. BurcowsKr : a. a. 0. Taf. II, Fig. 1:3. 
G1) linter diesen erinnert M. gracilicosta SANDBFmrmn (Land­

u n d  Süßwasserconch;vlien der Vorwelt, p. 6G5. Taf. XX\' I ,  
Fig. 27-27a) noch a m  meisten, entfernt sich indessen <tber doch 
wieder durch zartere und lebhafter geschwungene . LLin gsrippen 
u n d  den bei ihr v o 1' der Naht liegendeu tief ein geschnittenen 
SpiralgürteL 

62) I J\1olluschi dei terreni terziaJ·ii del l'iemonte etc. XV!ll. 
1 895, p. 3-6, Taf. I, Fig. l-i'i. 

63) Die Mel:miaceen iu : MA R'l' I;o<r uncl UHI<l.'.lNlTz : Sy,fema­
tisches Oonchylien-Cabinct, I. Bd., 21. Abtlg., 1 8U, p. 247, 
'l'af. XXVI, Fig. 11-llh. . 

H) Vgl. v. BmwwsKr : Levanti nisclw Molluskenfauna. J I. 
p, 61. 
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Was die rezente, heute über ein so weites Areal vom 
2\Iittelmeer bis in den indischen Archipel h inein verbreitete 
M. tuberculata MüLL. nun anlangt, so glaubte sie 
'l'ouRNOm]H 65) schon in der , .Leva;ntinischf"n Stufe von Kos" 
feststellen zu können, nnd zwa.r, wie er selbst am Schlusse 
angibt, zum ersten Male in diesem älteren Horizonte. Nach 
der beigefügten Abbi ldung m1rß ich diese Form aber für 
ar-tlich verschieden halten, und zwar in Berücksichtigung 
derselben Unterschiede. welche auc h  TounNOUER einleitend 
betont. J,oidor ha.t sich NEU2l1AYR 66) über di es� l'ypen 
1licht weiter geäuße.rt; er gibt sie .a. a. 0. p. 71 (28:3) nur 
kurz, nach dem Zitat,c von T·oruNOUim an. 

Melania carica n. sp. 

(Ta.f. II, Fig. 5-5 a.) 

Diese Form, von der zwoi Stücke vorliegen, steht etwa, 
i n  demjonigen Yerhiiltnis zu M. dadiana wie M. Heden­
bor[{i v. BuK. 67) zu M. Rhodensis, d. h . . die Form zeichnet 
sieh aus dureh das allmähliche Zurür:ktrüten der Längs- und 
SpiraLskulptur auf den '\Vin clungen, und zwar mit zu­
nehmendem Alter. Das eirw ziemlich vollständige, aber 
kleinere . Stück zeigt n och drei gla,tte Embryonalwindungen. 
Es folgt dann ein Umgang, a:n welchem ausschli·eßlich u nd 
zwar recht scharfe, ganz nach vorn gerückte Spiralstrei fen 
in der Za,hl v.on vier entwickeH sind. Auf den folgenden 
�Windungen geb.ngt m an zu . der oben lläher geschilderten 
Skulptur der M. dadiana, d. h.  z,u breiten und f!a.chen, 
l e icht gekrümmten Liingsrippe11,  die von Spira.!biindern der­
selben Bes chaffenheit durr:hsdzt und zucr3t auch leicht ge­
knot-et werden, aber etwa auf dem achten Umgange ,-er­
iindert sich auch diese ; die Lii.ngsripp en verflachen sieh 
noch mehr, um schließlieh ganz zu verschwinden, und an 
Stelle der leicht erha.benon Spira len treten mehr oder 
11-cniger tief eingeritzte Furchen. Nur it;n der Basis und 
infolgedessen auch oberhalb

. 
resp. hinter der Naht behalten 

die Spiralen ihre ursprüngliche Stärke 'und treten als breit e  

65) Etu<le sur les fossiles tertiaires d e  l'lle de Cos. Annales 
scientifiques de l'Ecole Normale Supt'�rieure. (II) 5. Paris 1876, 
p. 7 des Sep., 'l'aJ. IV, Fig. 3 und 3a. 

66) über den geologischen Bau der Insel Kos. llcnkschriftcn 
der Wiener Akad., .M:ath. Naturw. Cl.• XL, 187\l. 

67) a. a. 0. (Levantinische Mollusken fauna YO!l Hltodus) 
p. 19 (283), Taf. III, Fig. 3-4. 
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Bänder von wechselnder Stär�e hervor; also nicht als 
scharfe, schneidende Kiele, sondern etwa in analoger Art 
wie bei M. dadiana. Von dies,er letzteren unterscheidet 
sie -· ganz abgesehen Vldn der Skulptur � a:uch die ver­
hältnismäßig größere Höhe der letzten Windung ;  von der 
im allgemeinen recht ähnlichen M. Hedenborgi .-. BuK. 
von Rhodus die schlankere Gestalt, die größere Stärke 
der ba.salen Spiralen, wie der Umstand, daß bei der Form 
von Dadia die stärkei'e SpiraLe an der Naht h i n t e r  dieser, 

bei M. Hedenborgt v o r ihr liegt. Immerhin bestehen doch 
recht bedeutende Ähnlichkeiten, die es :auch verständlich 
machen, daß ich früher bei meiner ersten Durchsicht der 
Formen beide zu identifizieren geneigt war. 

Die Höhe der beiden Stücke beträgt 17 resp. :30, die 
Breite ge�en 5 mm. 

Melanopsis o.rientalis BuKowsKr. 

. (Taf. II, Fig. 2�2 b.) 

Vgl. G. v. BuKOWSKI : Rhodus, P. 20 (284), Taf. Ill, .Fig. 5-H 

F u n d o r t : Dadia. 

Die ziemlich zahlreichen Stücke, welche PmLrrrsox 
sammelte, erreichen eine Höhe von bis 23 mm. Die große 
Mehrzahl wird allerdings nur 18 mm hoch. Es sind also 
schon die Größenverhältnisse ganz diejeni�en der Form von 
Rhodus. Wenn v. BuKowsKr im Texte 68) von einer Höhe 
von 38 mm spricht, welche nicht überstiegen würde, so 
muß es sich hier um einen DruckfehLer ha:ndeln. Die vom 
Autor abgebildeten Stücke sind alle nur etwa Hl mm hoeh 
und ,das auf Fig. 13 abgebildete , ,abnorm große Stück" 

erreicht nur 32 mm. Eine leichte Va.riabilität ist vorhanden 
hinsichtlich des Verhältnisses von Spira. zum letzten Um­
gange, hinsichtlich des Grades der Abplattung des letzteren 
hinten wie schließlich für den .Grad der Krümmung der 
Längsrippen. Die meisten Formen erinnern a.n Fig. 5 u. 7 
bei BuKowsKr ; doch sind auch Gestalten mit hinterer Ab­
plattung, wie sie bei diesem AutJOr auf Fig. 9 u. 11 dar­
gestellt werden, vorhanden. Schließlich zei�n ma:nche 
Stücke eine Tendenz zur Knotenbildung und vermitteln 

6 8) a. a. 0. p. 21. 
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dadurch zu M. Biliottii. 6�') Solche Stücke erinnern dann 
an das auf Taf. IV, Fig. 3 dargestellte Exemplar. Doch 
sind die Knoten bei den Stücllien von Dadia 'nicht so aus­
gesprochen und der Kiel nicht so herausgewölbt, so daß 
ich derartige Stücke i mmer noch eher zu M. orientaUs 
ziehen möchte. Im ü brigen finden sich ;auch die beiden 
BuKowsKischen Arten an demselben Fundpunkte in den 
Paludinenschichten von Monolithos, Sio daß also auch hier 
die Möglichkeit von übergäng'en vorhanden sein könnte. 

Das Auftreten der M. orientalis, welche auf Rhodus 
reine S ü ß  w ,a s s e r  bildungen erfüllt, in d�n zwar etwas 
brackischen, aber doch ausschließlich m a r i n e n  Pliocän­
bildungen Kleiuasiens, ist für die Parallelisierung dieser 
Sedimente bedeutungsvoll. 

Cerithium (Bittium) reticalatum DA Co;;T.L 
Y gl. . SAcco : "Molluschi terziarii del Piemonte''. X VIf, 1 89i'i, 

p. 38, Taf. II, Fig. 105/110. 
BucQUOY. DArTZENBERG und D oLLFUS : Mollusques marins 
du Roussillon. I, p. 212, Taf. XXV, Fig. 1-27. 

F u n d o r t :  Dadia. 

Die mir in größel'er .Menge vorliegenden Stücke en t­
ipreche n  am meisten der Fig. 107 bei SAcco, da bei ihnen 
die Wülste etwas weniger herausgewölbt sind, doch liegt 
auch genau Entspre chendes in meiner Sammlung aus dem 
unteren Pliocän von Villa.lvern:ia (Stück,e, welche ich mit 
SAccos Bestimmung aus dem geologischen Muscurn von 
Turin erhalten habe, wie rezente I�xemplare, welche ich 
selbst �n verschiedenen Punkten des Mittelmeeres ge­
sammelt habe) . Das von SAcco a,. a. 0. abgebildete und als 
var. exferruginea SAcco bcr.eichnete Stück stltmmt aus dem. 
l1iocän der Colli torinesi. 

Nassa pygmaea LK. 

WEI:-<KAUFF : 70) Oouchylien lles .Mittelmcer,';. p. 60. 
PHILIPPI : Enumeratio

. 
:Moll. Siciliac , I, p. 226, III, p. 191, 

Taf. XI, Fig. 22. (Buccinum granulatum PHIL.) 

69) v. BuKOWSKI : a. a. 0. p. 23, Taf. III, Fig. 15 und 
· Taf. IV, Fig. 1-4. 

70) Die Oonchylien des Mittelmeeres, ihre geographische und 
geologische Verbreitung. Cassel 1867. 
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WooD : Orag- Mollusca II, p. 315. Taf. X XX f, l<'ig-. 5. (Nassa 
granulata J. Sow.) 

LocARD : 71) Ooq. marines des Oot(J.'l de Franr:e, p." 79, Fig. 66. 
(Nassa pygmaea LK.) 

F u n d  o r t :  Dadia. PHILIPPSOX 1.904. 
Schale mittelgroß, ziemlich schlank, aus 10 schwach 

konvexen Win dungen zusamJ.pengeEetzt, welche ltintPn etwas 
abgeplattet sind und hier von 1einer sehr oberflächlichen 
Naht getrennt werden, und von denen: die l etzte etwas 
niedriger ist als die Spira. · Der Embryo besteht aus drei 
Windungen, von denen di:e zwei 'ersten blasenförmig auf­
getrieben sind. Die Mündung steht a:nnährwnd parallel zur 
Achse und ist ziemlich st:u·k verengert, da die verdickte 
Außenlippe etw;t sechs starke Palatalen besitzt, während 
in der hinteren .Mundccke eine s chw:1.r:he Pariet alfalLe vor­
banden ist, und sich von dort aus auf dem mächtigen 
Spindelbleche mehrere leichte L:::äluw bis zu der sehr aus­
gesprochenen Ool umellardrehung li inzicltcn. Der N abc.l ist 
vollkommen verdeckt, der WuLst, welch c1· sieh . .  wr das 
vorclere Ende der Oolurnella. legt, besitzt etwa sechs grö ßere 
Spiralen, zwischen w elche feinere eingesclwltet sincl. Dt�l· 
vordere Kanal ist breit und stark nach der Seite g,edreh t, 
er wird nach hinten von der stark gedrehten UolumeUar­
faJte begrenzt. Ein hinterer Kanal ist !nicht vorhande n .  
D i e  Skulptur besteht a:us lJreiten 1starkcen Spiralen,  v o n  dene n 
die mittleren Windungen je '1- 5, die letzten ge gen 1:!  
besitzen, u n d  welche ihrerseit::; durch schwacho r,fing,-<ripren 
durchkreuzt und geknotet werden ; außenlern ist ll i "  Naht 
noch jederseits von 1.-2 lebhalt geschwungenen, d l\;.lci 
z;trteren Spiralen begrenzt. Längsrippen sind auf der letzten 
Windung etwa 20 vorhanden. Sio s ind schmäl er als clic 
Z w ischenräume, außerdem trägt der letzte Umgang ge wöhn­
lich noch neben, d. h. links von der Mündung, einen 
stärkeren Va.rix. Der Kanal ist vorn weit geöffnet und 
leicht nach der Seite gedreht. Hölle bis 20, Breite 10 m w .  

Bis 'auf ihre bedeutendere Größe unterscheidet sich die 
Type von Dadia nicht durchgmifend von den Vorkcmunnissen 
des Crag, vcon denen ich aus Felixtovc und Gedgrave 
IvLaterialien in meiner Samm lung besit:;r;e. Auch die Crag­
formen haben übrigens Wülst,�, was im G egensatze zu den 
Bemerkungen bei WEINKAIJ.B'F U) betont sein möge . . 

01) Les ooquilles marines cles Cotes de France. Par i ;  1 892. 
72) a. a. 0. p. 61. 
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Die noch jetzt lebende und :in England auch in marinen 

·Quartärbildungen 73) auftretende Art ist im allgemeinen im 
Pliocä:tt des Mittelmeergebietes nicht häufig. WEr�JU.UF.I!' 

gibt . sie nur nach PmLrrrr aus Sizilien an. Bei Coccm;r 
wie bei Br-:r.LAmH finde ich sie· überhaupt nicht erwühnt. 
Die nahe verwandte Nassa incrassata MüLL. 74) hat schwä­
chere Spira.!<'n in größerer Zcthl und weniger Lii.ngsrippcn 
und ·weicht auch in der Gestalt etwas ab, vor allem woftl 
dadurch, daß die Nähte weniger tief eingeschnitten sind. 
übrigens sollen, wie WErNKAUFF a. a. 0. auf Grund der 
'Cntersuchungen von Fomm:< und HAX J.BY a ngibt, auch die 
Tiere beiüet· Arten voneinander verschieden sein. 

Die von l'mLrPPI aus dem Pliocän Siziliens (Militello 
und Cefali) a. a. 0. besehriebe n e  Form nehme ich nur auf 
\VJ:JINKAl."FFs Autorität. hin hier auf ;  ich selbst. finde die 
Abbildung nicht.ss;tgcnd und undeutlich. Bemerkenswert ü<t 
nun. cluJ.\ diese 'l'ype denselhm Namen trägt wie das schon 
\�orh er erw ü h n tr Buccinum granulatum J. SowBnnrs 75) aus 
dem eugl ischcn Crag, und daß dabei für PHrLIPPI sichet· 
rine Jdeu tiÜit beider .Formen ;wsgeschlossen war, die auch 
S. \Yooll • n) seiners;cits geradezu brstreitet, 7 7) allerdings 
ohne Angabe jedes ( ; rundes. \Vm�KAUF]' s cheint dagegen 
an eine artliehe Übereinstimmung der atlantischen und der 
mediterranen Form zu glauben, soweit ich ihn verstehe. 

N assa reticulatq L. var. nitida JEFFRBYS = pliocrassa SAcco. 
\·� 1. : llELLARm : . . 1\follusdli terziarii del Pieinonte", Ill, 1 882. 

p. fl, Tal'. Hr, Fig. (i <L •. b.  (var. A = N. nitida .Jm·· •·m;Ys.) 
:-1.\ r ·co : i l >irkm. X XX, p. Gt (N. reticaltlta L. var. pliocrassa 
SAt 'C:O.) • 

\\' "I XJU T'l·'F : Vie Co J J eh y l ie n  tlc� 1\1 ittdmr�l'l'CS. H, 1 86/l, p. GO. 
J EFI<'REYR : Briti�h Oonchology, IV, p. ß HJ, Taf. 87, l<'ig. ·!. 

F u n d o r t : Dadia (Karien). 

l >ie z.·J.hlrricli vorliegenden Stücke entsprochen restlos 
der von Hl·}LLAHnt abgebildeten Varietät, welche kleiner 

73) S. \Yoon : Crag 'Mol lusca, Sup]llement III,  1872-74, p. 1:?. 
(Billockby 111Hl Hoptcm Cliff.) · 

74) BELLAlWI, 1 Molluschi dui tcrrcni terziarii dcl Piemont.u 
ecc. IH, p. 100, Taf. VI. Pig. 18. 

15) Mineral Oonch. Taf. 1 1 0, Pig. ±, 1 8 15. 
76) Crag Mollusca I, lSJS (l'alaoontogr. Soc.) .  p. 2D-30, 

Taf. III, Fig. 29. 11) Buccinum granulatum PruLH'PI appearc3 a (ljffereat 
species."" 
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bleibt, eine kur2le Spira besitzt und vor allen Dingen nur 
12�15, durch breitere Zwischenräume gxJtren:nte Län gsrippen 
auf dem letzten Umgan�e entwickelt. Zwischen •diesen 
finden sich sowohl in !der Nähe der Mündung als etwa auf 
der Hälfte des letzten: Urngan�es sehr breite, unregelmäßig 
hervorspringende, meist aus zwei T:eilen zusammengesetzte 
Wülste. Die Formen: ,von Dadia 'sindim Durchschnitt 19 mm 
lang und 10 mm breit. Genau entsprechende Formen liegen 
in meiner Sammlung aus dem Pliocän von Asti vor, auch 
besitze ich sie De:zJent von Biarritz. BELLARor läßt in die 
Synonomie dieser var. A die Nassa nitida JEFFR., welche· 
LocARD 78) als Art beibehält, während diese WErNKAUr<'F, 7v) 
wenigstens in e•iner seinem in meinem Besitze befindlichen 
Handexemplan� hinzugefügten Bemerkung noch zu N. reti­
culata L. zieht, dru me beiden Formen in ihren Extremen 
wenigstens sich !1echt sch:a.rf unterscheiden. Es scb.eint mir 
ga;r nicht so verfehlt; sie ,nebeneinander als Arten auf­
zuführen, jedenfa.Us dürfte die Errichtung einer neuen und 
noch dazu so häßlichen Bezeichnung, wie die von SAcco 
g·ebildete, nicht notwendig sein. 

· 

Die Art ist vom ·PUocän .bis in die GegenwaDt ver­

breitet und auch im Mittelmeer in litoralen, etwas 
brackischen Absätwn häufig. 

Cyclonassa neritea L. 

V gl. BELLARDI : "Molluschi terziarii del Piemonte", III, p. l/2. 
SAcco : ibideni, XXX, p. 72, Taf. XVII, Fig. 6�7. 
CossMANN : "Paleoconchol. comp. ", IV, 1901, p. 217, Taf. LX. 
Fig. 11. 
IYEINKAUF'F : Oonchylien des Mittelmeeres. II, p. 53. {Cyclope 
neriteus L.) 
LocARD : Ooq. marines des .C6tes de France. p. 73, Fig. 3D. 
(Neritula nana ÜIIEUN.) 

F u n d o r t : Dadia. 

Diese bisher noch niemals unterhalb des Pliocäns nach­

gewiesene Art liegt mir in ·zahlreichem, wohlerhaltenen . 
bis 13 mm messenden Stüclmn von Dadia vor. Das Profil 
von Megara im Peloponnes, aus welchem Trr. Fucrrs �") 

78) "Les coquilles marines des c6tes de France", Paris 1892. 
p. 75, Fig. 62. _ 

79) ,,Die Oonchylien des Mitteimeeres", II, Oassel 1868, p. o8. 
SO) "Studien über die jüngl'ren Tertiärbildungen" . . Denkschr. 

der Wiener Akadem. XXXVII, \Vieu 1877, p. 11. 



unsere Art als Baccinum neriteum L. angibt,  wäre nach 
dem, was ich selbst Bt) darüber gelegentlich niedergelegt 
habe, der einzige Punkt, von w1o aus d�e Type bisher aus 
älteren als in eigentlichen Pliocänbildungen angegeben wird 
und gleichzeitig ihr tiefstes Niveau. 

· 

Die Art findet sich in der 'Gegenwart in leicht 
brackischcn Litoralbildungen, und z>yar ausschließlich im 
.Mittelmeergebiete (WmNKAlCFF). 

Das Alter der 'l'ertiärbildungen von Dadia. 

Es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel und bedarf 
kaum einer weiteren E:däuterung, daß es sich in der Fann1 
von Dadia um t ypisches Pliocän handelt. Der größte Teil 
der marinen Arben lebt noch heute im Mittelmeer e ;  andere, 
wie Arca pectinata BRocc. ,  sind ausgestorben, finden 
sich aber noch im Oberpliocän von Rhodus. Es liii.lt sielt 
sogar nicht leugnen, daß ·das, was .an marinen Formen 
bisher durch PmLrrr·soNs Aufsammlungen von Dacli:l vor­
liegt, einen verhältnismäßig jugendlichen Eindruck macht, 
und daß die tropischen Arten des älteven Pliocän bisl;.er 
nicht vertreten sind. Um so überraschender ist das all­
scheinend gleichz-eitige Auftreten von Süßwassermollusken 
von ausgesprochen levantinischem Typus, auf welche ich 
in einem von ·

PHILIPPSON a. a. 0. auf p. 72 mitgeteilten 
Dricfe vom November 1907 den Verfasser bereits hin­
ge wiesen hatte. Ich muß heute hinsich tlich: der spezifischen 
Übereinstimmung ·mit Arten von Rhoclus allerdings einige 
Beschränkungen hinzufügen. Nur die Melanopsis hat sich 
.als artlieh identisch ge·z.eigt. Die beiden Melanien haben sich 
schließlich unterscheiden lassen. Immerhin gehören auch 
diese trotz ihl'e.r artliehen Selbständigkeit einem aus­
gesprochen 1cva.ntinischen Formenkreise an und lassen Be­
ziehungen zu Melania curvicosta DEs ii., Melania Rhodensis 
BuK. und verwandten Formen erkennen, welche im Ober­
pliocän von Rhodus und Kos anscheinend nicht mehr auf­
treten. Ich möchte also auch heute in der SchaUe von 
Dadia Mittelpliocän sehen, Äquivalent.� der Sande von Asti, 
nicht derjenig;en von l\jos, Rhodus und Tarent, wob.ei al ler­
dings die Möglichkeit 'eines jüngeren Alters aillgesichts de� 
verhältnismäßig jugendlichen Eindruckes, den · die marine 
Fauna macht, nicht bestritten werden soll. Geologisch 

81) Ztschr. d. Deutsch. Geol. G esellsch. LVIII, 1906, p. 1 1 9. 
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würde die Sachlage allerdings einfacher liegen, wenn das­
selbe Meer die Sande und Konglomerate bei Dadia, also 
auf der Knidischen HalbinS<el abgelage�'t hätte . auf welches 
a.uch die marinen Ablagerun15'en von Kos und Hhodns 
zurückzuführen wären, und so faßt PHILIPl'SuK die Sacll­
la.ge a. a. 0. auf, o hne sich augenscheinlich eines ge wissen 
Widerspruches zu meinen früheren Al1nahmen bc�n1ßt zu 
sein. Legt man dage,gen, w1e 'ich es hisher tnn möchte, 
den Hauptwert auf den levantinischen Charakter der SüJ.I­
wasserforrnen, so gelangt man zu uer · Vorstellung. d a fj 
das pliocänc Meer von Südosten, !etwa Yon der N\Ti �cht•n 
Küste her, anrückte und eine schmale Bucht bc,·i D:.�di·1 
zu einer Z.e.it besa,ß , wo ·Rh odus und Kos noclt Tl· i l e  der 
von großen Süß1va.ssersoen 'erJüll t.en iigiiischen \I;l.SSC waren. 
Alles dies hat aber noch viel des HypoUwtisehen an sieh, 
und soweit mir bekannt, werden typ ische llnrine Plioc:in­
bildungen bisher aus Kleinasien nicht envii l tu l  und iJTten 
erst wieder in Syrien auf. 

r:) D a s M i  o c: ä n v o n G u l t a k b e i  1� e r a rn o s. 
Der Fundort Gultak liegt :mf der Südseite der Halb­

insel von Halikarnaß ziemlich an deren Wurzel, östlich von 
dem ,alten Keramo.s, et wtt unter 37 o nördlicher Breite und 
28 o östlicher Länge. Er ist in der Luftlinie etwa 46 km 
von Dadia entfernt, und zwar im �ordosten Yo n die�c�Jll 
Hereici1 des ma,rinen Pliociin gelegen . P H n,r P Pst>N schreibt 
über ihn : B2) "Das Dorf G ultak liegt lweh an einem Sporn 
dieses südliehen Kalkgebirges gegen das 'l'ertiiir hi.n . Hi,•r 
l :tgert dem Kalkg·ebirge Kal k konglomerat an, das n a ( 'h 
Osten einfällt unter grauen Sand, d:�r in dem 'l'al üst l icil 

des Dorfes z;erbroehene nw.rine Fossil ien (A.ustern, Cardien. 

große Turrnsehnecken) enth�ilt ; üb::r diesen l.fec rcs -;.:uldt> l l ,  

nber mit ihnen eng verbun den, lagert eine R:mk m i t  Süi.J­

wa.ssersclmecken. Die Schichten fallen ll ier ·zi�. � m l ich steil 
nach Süden. A.m Ostrand dc:s Beckens und bei ( ; n l tak 
linden sich fossilfreier, gelblicher, mergeliger [-;an d 3tein und 
Konglomerat über den Basalkonglonwraten: Das Y.erhültuis 
zu den marine,u Sanden ist unklar. Das 'l'ertiär ist moi�t 

angebaut, auch mit Ölbäumen. Von Gult.ak ans erblickt man 

im Norden wi,eder den la;ng hinziehenden Hand des aus­

gedehnten, von Schluchten zersc hnittenen Kalkhochplateaus 

s�) Jleisen und Forschungen im westlichen Klcinasi<-l l .  
V, p. 45. 
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doo Marischal-Dag (etwa 1500 m) , das nach Nordwesten 
zu einer breiten, Gereme und MiLM v erbindenen Senke 
abfällt, die es von dem ähnlich: gestalteten Kara-Dag trennt. 
Die Ralten des Kalkes werden von der Hochflüche ab­
geschnitten. Nach Gereme hin senkt sich das Kalkgebirge 
zu einem ·ebenen, nieder,en PLateau. 

Westlich von Gu ltak sieht man die Tertiärs·chichten 
sich an das südliche Kalkgebirge mit flachem Nordfallen 
anlagern, von den Tälern ang,eschnitten. Hier liegen zu­
unterst dünnpLa.ttige Mergelkalk!e mit Blattabdrücken und 
Süßw.a.ssersclmeckcn, wechf'elnd und übergehend in gelb­
liche Sandsteine und Konglomerate. über ·diesen Süßwasser­
schichten folgen konkordant die grauen, marinen Sande 
mit den zerbrochenen Konchylien. Demnach scheinen diese 
Meel'csbil dungen zwischen annähernd gleichaltrigen Süß­
wasser- und Landbildungen eingelagert einer kurzen In­
vasion eines nahen Meeres zu entstammen. In dem zweiten 
Tal westlich Gultak enthalten die unteren Süßwasser­
schichten ein Braunkohlenflöz, das in mehrere n Gruben 
einer englischen Gesellschaft abgebaut worden ist. " 

.Wir ha.ben also· hier folgendes Profil : unten 

1. dünnplattige, nach den mitgebrachten Proben ,ziemlich 
weiche, graubraune MergelkaHm mit Blattabdrücken und 
Süßwa.sserschneckcn, an einer SteHe mit Braunkohlenflöz, 

2. gelbliche Sandsteine und Konglomerate, 
3. graue, m a. r i n  e Sande mit Fossilien, 
4. Bank nl:it Süßwasscrschnecken. 

Die wenigen,  mir nun aus dem Komplexe· 3 vor­
liegenden Fossilien sind die folgenden :  

Ostrea cf. digitalina (Ercmv.) Dun. DE MoNTP. 

y o·l :\L HOERNES : "Fo;;sile Mollusken des \Viener Beckens. " " . 
II, p. 447, Taf. LXXIII, Fig. 1-9. 

F u n d o r t : ös!lich Gultak bei Kera.mos. 

In den Tonen von Gultak kormilt diese Auster i n  großer 
Menge vor und scheint tiort förmlich Bänke zu bilden. 
Leider ist aber das Material, welches PHILIPPSON mit­
brachte, nur s-ehr ungünstig erhalten und setzt sich 
fast ausschließlich aus Deckelklappen, welche. ungefähr 
35 mm Länge zu 23 mm Breite erreichen, zusammen. 
UnterschaLen liegen nur in Bruchstücken vor oder sind 

. mit der ga.m�n Breite ihres Rückens testgewachsen. Sie 



.sind etwas flacher, als dies bei 0. digitalina der Fall ist, 
während die Oberklappen dieser Art durchaus entsprechen. 
Ich Jmnn die Bestimmung dah:er nur als eine ungefähre 
beooichnen. 

Arca sp. aff. Arca mytiloides BRoccnr. 83) 

F u 'n d 9 r t: Westlich Gul tak bei Keramos. 

Bruchstücke einer riesigen Arca scheinen bei Gultak 
nicht selten zu S•Bin, da auch von den Austern sich einige 
auf derartigen Fragmenten befestigt haben. PHIUPP80N hat 
ein Exemplar hiervon gesammelt, welches leider nicht 
vollständig und daher nicht annähernd zusammenzu­
setL'len ist, zuma.l ihm besonders die Wirbelpartie und 
der größte 11eil des Schloßrandes fjehlt. Es läßt sich 
erkennen, daß es sich: um ierine fast glatte, nur mit ganz 
schwach eingeritzter Radialskulptur versehene Form handelt, 
welch·e in der Mitte oingebuchtet und am Palliarrande nach 
innen gewgen zu sein scheint. Die Form ist äußerlich 
der A .  (Soldania) mytiloides BnoccHr ähnlich, doch ist 
sie wohl gewölbter und hat, wie de:r allein erhaltene, an­
scheinend dem hinteren Abschnitt entsprechende Schloßteil 
bewe.ist, · weit kräftigere Seitenzähne, 1als diese bei der 
BRoccms chen 'Art je auft:r�eten. Dieser 'Deil erinnert •a n 
Barbatien, wie z. B. A.  candida CHEMN. 84) 

Es .würde übrigens sehr auffallend gewesen sein, wenn 
die Fragmente von Gultak der A. mytiloides entsprochen 
hätten, da diese• bisher fast ausschließlich pliocän ist, 
während :an dem kLeinasiatischen Fundpunkte zweifellos ein 
weit älte11es, altmiocänes Niveau entwickelt ist. 

Arca Phitippsani n. sp. 

(Taf. II, Fig. 3-3 d.) 

F u n d o r t : Gultak bei Kera.mos. PHILIPPSON 1 904, 
1 Doppelklappe. 

Schale klein, zi!emlich gewölbt, gleichklappig, etwas 
ungleichseitig, da sie hinten sich 1eicht verschmälert, 
Wirbel median, ziemlich geschwollen, n'ach abwärts gedreht, 
Area sehr schmal und ziemlich kurz, lanzettförmig, sehr 

83) Vgl. SAcco : "Molluschi terziarii del Piemonte ." XXVI, 
p. 17, Taf. IV, Fig. 1-3. 

84) SAcco a. a. 0. Taf. III, Fig. 1-4. 
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deutlich durch dit· Verlängerun,!:,ren der Zahnkerbungen ge­
streift, Skulptur mit mhlreichen, etwa. 65, feinen, einfachen 
Radialrippen bedeckt, welche von den gedrängtCill, auch in 
den Interstitien sichtbaren 'I'nnsveraalringen in zahlreiche 
rhombische Stücke oorlegt werdern. Die Zwischenräume sind 
mindestens so bveit wie die Rippen, gegen den PaUia.rrand 
hin sogar breiter und betonen sich besonders vorn und 
hinten, wo die Radialrippen gelegentlich in der Stärke 
miteinander abwechseln und die feineren dann wenig 
hervortreten. Das Schloß besteht aus 10 medianen Zahn-

. kerben, dazu 7 vorderen uncl 4 hintei'CD. stärkeren Zähnen. 
Muskel- und Mantellinie sind sehr wenig ausgesprochen 
und kaum z:u unterscheiden. Um so deutlicher sind indessen 
die Eindrücke der Radialrippen von der Außenwand her, 
w elche a.ls schmale, leicht geknoteoo Streifen die Innenseite 
durchziehen und den PaJliarrand deutlich einketrben. Höhe 7, 
Breite 9 mm. 

Diese zierliche Form erinnerrt in der Gestalt etwas an 
die neogene und veozente A. lactea L., ist aber durch di e 
geringe Ausbildung der Aroo. wie durch die Skulptur leicht 
zu unterscheiden. Auch mit einer von mir 85) aus dem 
Eocän von Kamerun als A. paralactea beschriebenen Type 
besteht eine gerwisse Ähnlichkeit, zumal in der Gestalt, 
doch ist auch hier die Skulptur durchaus verschieden, da 
bei ihr der In!Jervall zwei- .bis dreimal bveiter ist als die 
schmale, kaum he·rausgewölbte Rippe, während bei unserer 
kleinasiatischen Form, wie wir oben sahen, das Verhältnis 
von Rippe und Zwischenraum . ein durchaus a:nderes ist, 

, und beide annähernd g1eich bre.it sind, 'auch die Rippe 
•elbst weit mehr über die Oberfläche hervortritt. In Betracht 
käme vielLeicht noch A. Rotlei HoERNEs 86) aus dem Miocän 
des Wiener Beckens, eine Art, die zumal in der Gestal t, 
den Größenverhältnissen und in Cem Zurücktrete,n der Area 
�ntschiedene Berührungspunkte daJ"bietet. Doch sind gerade 
die Verhältnisse dieses letzteren Gebildes bei näherer Be­
trachtung doch recht verschi·eden ; denn die Area der Wiener 
Art (vgl. HoERNEs a. a. 0. Fig. 8 c) ist kurz und breit, 
diejenige unsever kleinasiatischen Form verhältnismäßig 
la.ng und (auch absolut) sehr schmal ; ein Vergleich der 

'') Escn, SoLaER, ÜJ'PENHEI:U:, JAEKBL : "Beitriige Zllr 
Geologie von Kamerun." Stuttgart 190(, p. 256, Ta!. VI, Fig. 8. 
'Ta.f. VII, Fig. 12-14. ' 

· 16) Fossile Mollusken des Wiener Becken8. II, p. SR9, 
Tat. H, Fig. 8-8 d, 

Zeitochr. d. D. Oool. Oea. 1918. 3 
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entsprechenden Abbildungen zeigt, daß hie r doch recht ver­
schiedene Dinge vorliegen, wie denn ;mch im Schlosse Ab­
weichungen zu kons tatieren sind. 

Corbula carinata DuJ. 

Vgl. M. HoBHNES : "Fossile Mollusken des "\Viener Becken� . · ­
II, p.  36, Taf. III, Fig. 8 a-e. 
G. F. DoLLFus et Pu. DAUTZENlll<iRG : PaJeontolo:;il•, Co 1 -
chyliologie du miocime moyen de  lmssin de la  Loirc. .M. ;-; _  
G. F .  XXVII, 1902, p .  80, Taf. HI, Fig. 1-14 . 

. F u n d o r t : östlich G ultak bc,i Krramos. PHI LlPPHON 190-!_ 
Es handelt sich zwar nur um ein Fragment, den 

unteren Palliarteil der Unterklappe, an dem der Wirbel 
fehlt, doch glaube ich mit Sicherheit die Form für C. 
carinata ansprechen zu dürfen, jedenfalls  handelt es sicl1 
nicht um C. revoluta oder eine der verwandten Arten� 
welche DoLLFus a. a. 0. darstellt. 

Turritella cf. erossei CosTA MSS. bei DoLLI•'Ul:l. 

(Taf. V, Fig . 1.) 

1895. Turritella terebralis LK. var. subgradata SAcco• 
(Molluschi terziarii .del Piemonte. XIX, p. 9, Taf. I, 
Fig. 26a b). 

1900. An T. vasatensis TounNOUER in Coll. ? 
Vgl . : E. FALLOT : , .Excursions dans la Gironde., 
Guide du eongres international 1900." p. 12. 

1903-1904. Turritella Crossei . CosTA, MSS. n. sp. in DoLLrus,. 
BEJ::KELEY CoTTER und Gmms : 81) , ,Mollusqlie.� 
tertiaires du Portugal." Taf. XXX, Fig. 6a-b. 

F u n d o r t : östlich und westlich Gultak bei Keramos _ 
PHILIPPSON N r. 88 und 8u 

Es liegen zahll'eiche Fragmente 88) einer großen Turri­
tella vor, welche annähernd Küe F1orm der T. ferebrali:i 
BAsT. besitzt. Sie unterscheidet .sich :aber im ersten Augen­
blick schon dadurch, daß die Näh.te schärfer ein�eschnitten 

87) G. F. DOLLFus, J. C. BEHKm"EY COT'l'Bil ct .T. 1>. GoMES :. 
Mollusques tertiaires du Portugal. l>Ianches dc C<;phalopodes, 
Gasteropodes et Pe!ecypodes laissees par J. A. PERBIRA DA 
CosTA. Commission du Service geologi<j_ue du Portugal. LiH­
bonne 1903-1904. 

SB) Das hier abgebildete Stück wurde von Herrn ScHMITSON 
sehr geschickt aus zwei Bruchstücken zusammengesetzt. 
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sind, und die Wir1dun�elll zu boidien Seiten zu ihnen mehr 
herabfallen. Außerdem findet sich schon in der Jugend 
sehr ausgesprochen vorn am Umgang liinter der Naht e�in 
scharfer Kiel, an welchem die E�inschnürung des Umgangs: 
•ach vorn geg'en die' Naht hin beginnt. Dieser Kiel schwächt 
sich zwar im Laufe de�r Entwicklung bei großen EcXemplaren 
mehr ab, bLeribt a.ber immer sehr deutlich. Auch die sonstige 
Skulptur ist von T. terebralis verschieden. Die Spiralen, 
von denen di•e vor1etz,te Windung be,i alten Stücken ca. 12 
oberhalb .des Kieles und 4 unterhalb desselben besitzt, sind 
weit za.rter und stehen mehr voneina:nder entfernt, und die 
sie · durchkreuZtenden Anwachsstveifen sind lebhafter ge­
schwungen. Auch · am Rande, der Basis, welche im übrigen 
ungefähr de•r der T. terebralis gleicht, treten die Kiele 

. schärfer hervor. An jugendlichen Exemplaren liegt der 
Kiel. mehr der Naht genähert; hier zählt man nur 
5-6 Spiralen hinter und 1-2 vor ihm. Die, Dimensionen 
d.er Type dürften ung'efähr d�e der T. terebralis sein. 

Ich möchte vermuten, daß dieser Form ungehhr das 
entspricht, was Sacco a. a. 0. als T. terebralis var. sab­
gradata aus dem Helvetien der Oolli torinesi abbildet. 
Ich bin allerdings nicht siche�r, da der Autor über die 
feinere Skulptur nichts angibt. Jedenfalls möchte ich be­
tonen, daß ich unter meinen 11eichen Vorräten aus dem 
Burdigalien des Bordelais .s�elbst keine entsprechenden Ge­
stalten von derr T. terebralis kenne, dag'eg'elll findet sich 
im Aquitanieno dieses Gebietes eine bi.s auf die etwas reichere 
Spiral.skulptur ungemein ähnliche Type, welche ich selbst 
im Jahre 1900 �ei Geleg'enheit des internationalen Kon­
gresses unte•r der Führung des Herrn E. F ALLOT in U zeste 
in der Gironde sammelte, welche dieser anscheinend 89) als 
T. terebralis LK. v;ar. auf p. 24 a. a. 0. und ebenso auf 
p. 28 sowohl .aus dem u n t e r  e n wie o b e r e n A q u i t a -
n i e  n angibt, und · welche möglicherwei.se später in der 
Beschreibung der geologischen Ausflüg'e in der Gironde. 
von ihm als T. vasatensis TouRN. in coll. bezeichnet wurde. 
Dieser Form gLeicht die kLeina.siatische Form bis auf ihre 
etwas einfachere Spiral.skulptur so ungemein, daß sie wahr­
scheinlich mit ihr zu identifizieren sein dürfte, und daher 
a.uf ein aquitanische.s ..;_lter der Schichten von Gultak 
schließen läßt. 

89) "Notice relative a une Carte geologique des environs de 
Borqeaux 1895." 

3* 
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Was T. gradata MEKKE .selbst anlangt, u ') so �teht 
diese im Wiener Becken auf die älteren Ablagerungen 
der ersten Mediterr"anstufe bis einschließlich der Grunder­
schichten beschränkte Art 91) der echten T. terebralis so 
nahe, daß sie von einzelnen Autoren, wie von BITTNF.R 
und Fucrrs, neuerdings auch von ScHAFFER, 92) gelegentlich 
mit dieser identifiziert wurde. M. HoERNEs gibt sehr scharf 
die Unterschiede an, welche sie von dieser trennen, und 
welche e�e in die Nähe unserer kleinasiatischen Form 
bringen würden, doch ist hei dieBler der Basalkiel bis auf 
die letzten Windungen erhalten, 93) und die Spiralskulptur 
ist weit breiter und schärfer, so daß mir eine spezifische 
Identifikation bei voller Anerkennung der· Verwandtschafts­
beziehungen zwischen beiden Formen doch nicht angängig 
zu sein scheint. 

Dagegen :glaube ich, daß die von G. Do LLFus letzthin 
aus dem unteren Miocän von Portugal abgebildete T. Crvssei 
unserer Art vielleicht entspre'Ühen könnte. Die Be­
schreibung, welche DoLLFus a, a. 0. gibt, ist zwar nich t 
sehr bestimmt geha.lten, doch erblicke ich in der Ab­
bildung, welche allerdings einem jüngeren · Stücke an­
gehören müßte, keine wesentlichen Unterschiede. Da�; 
"aufractibus p laniusculis'' der Diagnose wird, wie mir 
scheint, durch die konVJexe Umgänge :z;eigende Abbildll!Ilg 
widerlegt. · DoLLFUS gibt selbst an, d'1ß ihm die Art aus 
dem Bordelais vorlag, ohne daß er sie auf eine der VOl l 
dort bisher beschriebenen Arten zurückzuführ�m vermocht 
hätte. Er rechnet die Schichten, in welchen die portugie­
sische Type bei Lissiabon auftritt, zum nurdigalien. F.e 
läßt sich aber auf p. 4 7 i n  der von J. 0. BERKELEY OoTTEJ 
gegebenen Tabelle nachweisen, daß diese Schichten ziem­
lich an der Basis des portugi•esischen Miocäns liegen, daß 

9°) V gl. M. HoERNES : "Fossile Mollusken des Tertiär­
beckens · von · Wien." I, p. 420, Taf. XLIII, Fig. 3. 

91) V gl. M. HoERNES a.. a. 0. und BrTTNER : "Noch ein 
Beitrag zur neueren Tertiärliteratur. " Jahrb. d. K. K. geol. 
Reichsanst. XXXVI, Wien 1886, p. 35 und 53. 

· 

92) FRANZ X. ScHAFFER : Das Miocän von Eggenburg. Die 
Fauna der ersten Mediterranstufe des · Wiener Beckens und die 
geologischen Verhältnisse der Umgegend des Manhartsberges irt 
Niederösterreich. Abhdlg. K. K. geol.' Reichsa.nst. XXU, Wien 
1912, p. 160, Taf. LII, Fig. 17-19. (T. terebralis LAM. var. 
gradata MENKE. ) 

93) Dies soll nach ScHAFFER a. a. 0. übrigens auch bei · 
"genug Exemplaren" der Österreichischen Type vorkommen. . 
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sie ursprünglich von CoTTER, wie aus p. 5 hervorgeht, 
zum Aquitanien ge�echnet wurd�n, und daß nur durch den 
Einfluß von DoLLFus diese, meines Erachtens nach viel 
richtigere KLassifikation aufgegeben wurde. 94) Mir scheint, 
daß Absätze, in welchen T. Desmaresti B AsT. ,  M vtilus 
aquitanicus MAYER, Ostrea aginensis Tounx., CerÜiiium 
margaritaceum BnoccHI nebeq Anthraootherien auftreten, 
wohl noch zum Aquita.nien ZIU ziihlen sind, mag es sich 
vielleicht auch hier um etwas höhere Lagen handeln. 

Es liegt also, uni. zusammenzufass,8n, in der Turritelle 
von Gultak eine l!'orm 'Vor, für welche Beziehungen zur 
pliocänen und re:zienten Mittelmeerfauna vollständig fehlen. 
Die Form wigt ih�e Verw:andts,chaft 'zu einem älteren, 
vollständig ausgestorbenen Formenk�eise, welcher sich um 
die neogene Turritella terebellata BAsT. gruppiert. Allem 
Anscheine nach ist sie identisch mit einer, von anderen 
?unkten noch nicht eingehender beschriebenen Form, welche 
sich im Aquitanien der Gironde und i:n vermutlich eben­
falls dem Aquitanien anBlehörigen Absätzen von Portugal 
findet. Ich habe die T;vpe von Gultak vorläufig mit der 
letzteren Form identifiziert und Turritella erossei CoTTER 
genannt. Es wird Sache einer auf größere Materialiffil 
sich stützenden Untersuchung 'sein, nachzuprüfen, ob diese 
artliehe Identifikation sich aufrecht erhalten läßt, oder ob 
die Ty-pe mit Turritella vasatensis TouRNOUER zu identifi­
zieren oder endlich mit besonde�em Namen zu belegen 
sein wird. In jedem Falle hat die Type oberoligocähe bis 
untermiocäne Verwandtschaftsbeziehungen, wie denn eine 
ihr recht nahe stehende Form als T. gradata MENKE in 
der ersten Mediterranstufe von Oberösterreich auftritt. 

Das Alter des Tertiärs von Gnltak. 

Das Alter dieser Faurrula von Gultak ist durch die 
in ihr enthaltene Turritellre bestimmt. Die anderoo, sie 
begleitenden Formen sind em.tweder vieldeutig oder neu. 
Hinsichtlich dieser Turritelle habe ich bereits oben ein­
gehender ausgeführt, <laß sie einem Formenkomplexe an..: 
gehöre, der im Aquitanien eänsetz.t, um im: mittleren Miocäri. 

B&) "Neanmoins je me range aujourd'hui h l'avis de mon 
s&Ta.nt oollaborateur Mr. G. DoLLFUS qui, se basant sur l'ensembl� 
d6 Ia. fa.une testacee, la considere comme appartenant au 
Burdigalien le plus inferieur. " 
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auszusterben;  und zwar weisen Habitus und Skulptur der 
Ty'pe gemde auf die ä l t e s  t e n Formen dieser Gruppe 
hin. So wird uurch diese Turritella Crossei die Zugehörig­
keit der marinen Sande von Gultak zum Aquitanien wahr­
.scheinlich gema.cht. 95) Die darunter liegenden Süßwasser­
aJergel müssen somit, da. tektonische Störungen hier doch 
wohl . ausgeschlossen sind, der tiefsten Abteilung des 
Aquita.nien angehören, also etwa dem Sü,ßwasserk11lke von 
Saucats, der Molasse des· Ag,enais und dem Kalke mit 
Helix Ramondi entsprechen. Unter den von PHILIPPsox 
aus diesen Süßwassermergeln gesammelten Materialien habe 
ich nicht viel Bestimmbares aufgefunden. Es handelt sich 
meist um einen kleinen Planorbis, welcher eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem rezenten P. nitidus Mür.u;m 96) und 
dem obermiocänen P. Zieteni KLEIN 91) darbietet, eine 
etwas verdrückte Melania Escheri BnoNG'r. und dann 
schließlich auch um an Arten der Paludinenschichten ge­
mahnende Neritinen, d1ese aber meist nur in Bruchstücken 
oder verdrückt und ohne scharfe F'a;rbenzeichnnng. 98) 
P. DE TSCHIHATSCHEFF gibt a. a.' 0. p. ] i)  anR diesem 
Komplexe Limnäien, Pla.norben, Paludinen · mi.d eine dem 
P. solarium LK. nahestehende Pecten-Art an. · Die von 
ENGELHARD� nach den Angaben bei PmLII'PSON 99) aus diesen 

95) Die von TscHIHATSCHEFF (Asie mineure, IV. Geologie. 
III, p. 16) nach den Bestimmungen von P. FrscnER aus dem 
jünge�en Tertiär der Umgegend von Geramo (= Keramos) an­
gegebenen wenigen Fossilien dürften zum mindesten nicht gegen 
eine derartige Altersbestimmung sprechen. Viel ·wert dürften 
fliese Bestimmungen übrigens nicht besitzen, d.1 TscHIHATSCHEFF 

selbst angibt, die von ihm dort gesammelten Formen seien meist 
stark verstümmelt. Auffallend ist, daß diese Typen auch generisch 
von den durch PHILIPPSOX g�s:.�mmelten gänzlich abweichen, 
()bgleich, nach der Beschreibung zu urteilen, siP annähernd an 
·den gleichen Stellen gefunden wurden. 

96) Vgl. S. ÜL:BJssr::o< : Deutsche Excursions-Mollnsknn-Fauna. 
Nürnberg 1876, p. 420, Fig. 278. 

97) Land- und Süßwasserconchylien der VorwPlt. Wies·­
baden 1870, p. 645, Taf. XXVIII, Fig. 4-4c. 

98) Von westlich Gultak liegt ein Stück grauen Mergels 
mit einer plattgedrückten Neritina vor, welche gedrängte violette 
Farbenstreifen besitzt. Diese zeigt .eine recht bedeutende Ahn­
lichkeit mit der N. capillacea Buus. atis den Paludinenschichien 
Slawoniens (vgl. Sp. BRUSINA : Fossile Binnenmollusken au<� 
Dalmatien, Kroatien und Slawonien. Agram 1874, p. 93, Taf. VI, 
}'ig. 5-6) und der mit dieser verwandten N. serratulla Bims. 
{Iconographia Molluscorum fossilium in tellure tertiaria Hungariae, 
Croatiae etc. iuventorum Zagrabia,e 1902., Taf. XV, Fig. 4-7.? 

99) a. a. 0. Anm. 1. 
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Schichten br-stinnnkn Pihn:;r,enreste, Sequoia Stern bergü 
Görr. und I:.'ucalyptus oceanica UNG., scheinen für kein 
bestimmtes Niveau charakteristisch ; auch Melania ( Mela­
noides) E scheri M1mrAN ist bekanntlich eine in vertikaler 
(wie übrigens auch horizontaler) Richtung äußerst verbreitete 
Fcwm, welche in stihr nahestehenden Typen (M. Laurae 
BRoxGT.) schon im U nteroligociin eins,etzt und als allerdings 
in der Gestalt und Verzierung sehr wandelbare M. Escheri 

ilich von Aquitanieu bis 'in clie Pontische Stufe hinein findet. 
Das mir aus Gultak vorliegende Stück erinnert ungemein 
an die keine Knoten tragende M. turrita KLEIN, welche 
SANDBEHGBLt a.ls Varietät zu M. Escheri zieht und welche 
aus der Süßwassermolasse der Schwäbischen Alb von Zwie­
faltcn und Ehingen beschrieben wurde. 100) Die von Samos 
a.Js M. Escheri durch m� STB�'ANI beschriebene 101) und ab­
gebildete Form weieht davon schon durch ihre schlankere 
Oestalt. wh/reichere Längsrippen auf den früheren und 
sehr auffälliges Schwinden dieser Skulptur auf den l etzten 
Windungen S:l ab, daß ich s:ie . nicht einmal in die gleiche 
üruppe s beUen möchte. Was die. M. Escheri darstellt, 
welche 'DBPRAT aus dem gleichen, sannatisehen Niveau von 
der Insel Euböa, angibt, 1°2) bleibt, d't Abbildungen fehlelll, 
festzustellen. Tu. Fucns 1o3) gibt jedenfa.lls von Euböa 
nichts Ähnliches aill, wie er überhaupt den Typus der 
M. Escheri aus dem griechischen Neogen nicht zu kennen 
scheint. Von der oberen Bank mit Süßwasserschnocken, 
unserer Schicht 4, h1.11t mir Ma terial nicht vorgelegen. 

& verdient hervorgehoben zu werden, daß �- wenig­
stens östlich von Gultak - - d e r g a n z e K o m p l e x  t e r ­
t i ä r e r  S c h i c h t e n s t e i l  a, .u f g e r i c h t e t  i s t u n d  
n a c h S ü d e n e i n f ii l l  t. 

10°) Vgl. KLEIN : Conchylien der Süßwasserkalkformation 
Württemberg�. W ürttembergs :naturwissenschaftliche J ahreshefte. 
YIII. Jahrgang, p. 159, Taf. III, Fig. 10. - Auch die aus dem 
lintermiociin von 'l'halfingen bei Ulm beschriebene var. rcostata 
{}er lH. Escheri MEn. bietet wegen des Zurücktretens der Längs­
skulptur Berührungspunkte mit unserer Form. (V gl. SANDBEBGER : 
Land- und Süßwasserconchylien der Vorwelt. a. a. 0. p. 451.) 

101) Vgl. C. DE STEFANI, FonsYTH MAJOR und W. BARBEY : 
:Samos. Lausanne 1 891, p. 81,  Taf. I�, Fig. 3. 

t02) B. d. G. F. (IV) 3, Paris 1903, p. 240. 
t03) Studien übe1· die jüngeren Tertiärbildungen Griechen­

lands. a. a. 0. ap. 35. 
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d) D a s  M i o c ä n v o n K a 1 e h - D a v a s. 
Davas liegt im Osten d!es Karischen Hochlandes, süd­

westlich von Jerengüme und weiter südlich von Denisli, 
auf einer Hügelgruppe, welche die bis 900 m über dem 
Meere ansteigende Hochebene krönt. Diese wird ihrerseits 
vom Ak-Tschai und seinen Nebenflüs3en entwässert,. ge­
hört . somit noch dem Stromgebiete des Mäander an. Im 
Verhältnis zu den beiden bisher besprochenen Punkten, zu 
Dadia und Gultak, welche beide an der Küste des Agäischen 
Moores liegen, befindet sich der Punkt weiter östlich im 
Innern der Landmasse. PHILIPPSON gibt a. a. 0. weitere 
Einzelheiten hinsichtlich seiner geographischen Lage. 1o4) 
Der Tafelberg· von Kaleh-Davas selbst zeigt an seiner Basis 
ein System von flyschartigem Gestein. Es sind dies 
"weiche, sandige, öfters schiefrige Tonmergel von bunter, 
vorwiegend dunkLer Färbung, lockeile oder fester-e Kalk­
mergel und meistens sehr mürbe, teils lichte, teils dunkle 
Sandsteine, welche wiederholt miteinander abwechseln. " 1o'') 
Diese Gesteine, welche N 35 a 0 streichen, sind steil auf­
gerichtet und "fallen unter Winkeln bis zu 75 o nach ver­
schiedenen Richtungen hi:n ein." 106) Die Mergel sind an 
einzelnen Punkten ungemein versteinerungsreich. Sie haben 
eine sehr wohlerhaltene Fauna geliefert, welche V. BuKOWSKT 
in ihrem wesentlichen Inhalt kurz skizziert hat und welche 
er mit Recht dem Aquitanien der Gironde gleichsetzt. E,.,. 
liegt also hier - tnach meiner Auffassung -- Ober-
oligocän vor. 

· 

Allerdings hat ganz kürzlich v. BuKOWSKI seine m·­
sprünglichen Behauptungen insofern stark rnodifizie.rt, 1o•� 

als er es unentschieden sein läßt, ob die Mergel am Tschapas 
Dagh, denen seine Aquitaniem.-Fauna entstammt, dem ge­
falteten Flyschsysteme oder schon der nahezu horizontalen 
Miocänscholle !/lJlgehöron. Damit sind Fragen neu rauf­

geworfen, die man schon durch v. BuKowsKr selbst erledigt 
hielt, de11en "endgültige Lösung" nunmehr, :Vie der Autor 

104) V ll'L : Reisen. und For�chungen im westlichen Kleinasit�n- _ 

V, p. 107 ff. 105) PHILIPl'SON, a, a. 0. p. 108. 
106) Vgl. G. v. BUKOWSKI : über die TertiärablagerungPn 

von Davas in Kleinasien. Sitzungsber. Akad. Wien., Math. Naturw. 
Klasse, 3. Febr. 1905. · 

101) Beitrag zur Kenntnis . des marinen �<\,quitanien von Davas 
in Karien (Kleinasien). Sitzungsber. d. K. Akad. d. Wissensch. , 
Math. Naturw. Cl. 12fi. Bd., Wien 191 6, p. 3 des Sep. 
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selbst a.  a .  0. schreibt, "&elbstverständlich nur durch Unter­
suchungen an Ort rund Stelle erzielt werden kann." - lll' 
einer .sehr ,auffälligen, ganz unverkennbaren Diskordanz. 
lagern nun auf diesen Flyschmer�eln von vielleicht Aqui­
tanien-Alter die ganz flach liegend�n Kalksteine und san­
digen blauen Mer�l des Miocän. Sie sind es, welche nach 
den Angaben von PmLIPPso'N den Gipfel des Burgberges 
von Davaa und den Tschapas bilden und h1er bis 1 100 m 
resp. 1200 m 1111nstei�n. 108) Weiter im Norden findet sich 
Süßwassertertiär von wechselnder Zusammensetzung. Es. 
liegt dieses dislwrda,nt unmittelbar über dem fraglichen 
Aquita.nien. Einen K!ontakt mit dem marinen Miocän hat. 
PmLIPPSON, wie er selbst 109) angibt, nirgends beobachtet. 
EB fehlt dahnr jeder Beweis, tdaß dieses Süßwassertertiär 
jünger sein muß als das marine, und die Bemerkung 
PHILIPPsoNs auf p. 12.3 : "darüber lage·rn endlich .3. die 
Süßwasser- und Binnenablagerungen," usw. entspricht zwar 
möglicherweise der Wahrheit, ist · aber kaum durch die 
oisher vorliegenden Tatsachen objektiv gerechtfertigt. Ich 
kann mir bei der �eringen Ausdehnung der marinen Scholle 
von Kaleh-Davaa wohl vorstellen, daß dieses Süßwasser­
tertiär teilw•eise ihre Vertretung nach Norden übernimmt,. 
zumal da w!ir z.. \B. ,bei Gulhk analogo Verhältnisse an­
treffen. Stehen wir doch hier wahrscheinlich auf der ehe­
maligen Küsbenlinie des alten Mittelmeeres, welcl).es seiner­
seits im Süden da.s se:enveiche Landgebiet der Ägäis ab­
grenzt. Nur das eine ist sicher : die Süßwasserbildungen 
sind hie.J;" anscheinend jün�er als der vielleicht dem Aqui­
tanien .angehörende Flysch, welche:n sie diskordant über­
lagern. Allem Anscheine nach sind sie bei Gültak 11°) 
etwas älter, da nach meiner Auffa.Ssung die Seichtwasser­
absätze von Gultak und von Kaleh-Davas nicht �nau im 
Alter übereinstimmen. 

Die so überaus auffällige und klare Diskordanz 
zwischen den beidEm Schichtsystemen vorn Kaleh-Davas, ein 
Schulbeispiel für dieses tektonische Phänomen, ist natürlicfi 
auch P. DE TSCHIHATSCHEFF nicht entgangen, der sie 1 1 1 )  
i u  kuroon aber prägnantelll Worten �childert 1 12) Alleir­
dings ha.tte er in den unterliegenden Mergeln des fraglichen 

108) Vgl. PHILIPPSON, a. a. 0. p. 109, Profil .Fig, 5. 
109) a. a. 0. p. 124. 1 10) Vergleiche dort. 1 1 1 ) a. a. u. p. 18/19. 112) Asie mineure, IV. Partie, Geologie III,. p. 19. 
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Aquitanien keine Fossilien gefunden und diese daher provi­
sorisch zum Eocän resp. unteren Tertiiir f.,"Csbllt. Der 
Autor gibt eine Skizze des Burg�elsens und schließt an 

·diese eine Fossilliste an. Es ist nun recht seltsam, daß 
P. DE TsCHIIIATSCHEFF auch hier w ieder w ie bei Gultak im 
wesentlichen andere organische Formen gesammelt hatte als 
seine Nachfolger. Gemeinsani sind beiden Listen, derjenigen 
des russischen Forschers und der später von mir zu geben­
den, nur die Korallen ; dagegen besaß P. DE TsCHIHATSCHEFF 

-eine Anzahl von · Bivalven, welche mir nicht vorliegen ; so 
· Venus Aglaurae BRONGT. und V. islandicoides LK., ver­
schiedene Lucinen wie L. leonina BAS1'. u; a. , Perna So�­
Llanii DESH. und Lithodomus-Arten. Andererseits hat er 
nichts vori den Austern, nichts vor allem von den wichtigen 
Pectiniden gesammelt ; dagegen stehen, was die Horiwn­
tierung anlangt, beide Listen ziemlich miteinander im Ein­
klange, insol'ern, als alle von P. DE TscHIHATsCHEFF auf­

geführten .F1ormen in dem Niveau auft�eten k: ö n n e n ,  
welches durch die von PmLrPPsoN gesammelten Pectiniden 
.bestimmt zu sein scheint . 

Ich gebe nunmehr wiederum zuers t die Bestimmung 
und Beschreibung der mir von diesem Fundpunkte vorge­
legten Reste. 

Acanthocyathus vindobonensis Rmuss. 
Vgl. REuss : "Die fossilen Korallen des österreichisch-ungarischen 

Miocäns." Denkschriften der Wiener Akademie. XXXI, 1871 , 
p. 212, Taf. II, Fig. , 10-11 ( A. vindobonensis REURS) urHl 
p. 213, Taf. 10, Fig. 4-5 ( A. transsilvanicus REus;:;). 

Vgl. VLAD. Jos. PROCHAZKA : Studien a.n den miihri�chen 
Miocänkorallen. Sitzungsber. der K. böhm. Gesellschaft der 
Wissensch. 1887, p. 318 ff. ,  Taf. TU. Fig. 1-10 ( A. vindo­
bonensis Rss.) 
j)erselbe : Ein Beitrag zur Kenntnis der mioc�.nen Anthozoen 
des Wiener Beckens. Aus : Rozpravy Oooke Akademie, 
Trida II, 1893, p. 23, Taf. 1, J<'ig. 3a, b. ( A. transsill'anicus 
REUSS.) 

Die Formen von D:was erinnern infolge des Hervor­
tretens der zwei ersten Rippenzyklen, von denen gelegent­
lich der ganZJe erste Zyklus mit Dornen versehen ist, 
durchaus an die Abbildungen, WJelche PRocHAZKA in seiner 
o()ben zuerst zit1erten Arbeit gibt, und welche die ganze 
Variabilität der Type zeigen. In der zweiten Publikation 

;Scheint de.r Autor seinen Standpunkt etwas gewechselt zu 
haben und wiederum n eu zwischen den beiden REFssschen 
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Arten ( A. vindobonensis und ·A. transsilvanicus) zu unter­
:acheiden, welche er ursprünglich zusammengezogen hatte 
und welche wohl :auch kaum getrennt zu werden verdienen. 
Im F1aJle einer Trennung würden übrigens die klein­
-asiatischen Stücke dem A, transsilvanicus angehören. 

Die lfurm besitzt, wie bemerkt sein mag, an einzelnen 
Stellen zwischen den Septen deutliche T'ra.versen:, die 
übrigens auch V AUGHA:N ge1egentlich bei T'Urbinoliden be­
()bachtet hat. 1 13) Sie ist im allgemeinen außerhalb von 
-österreich-Ungarn bisher kaum beobachtet worden und 
wurde daher anscheinend nur selten näher besprochen. 
Ihre Verbreitun',g scheint a,ber doch eine recht ausgedehnte 
zu sein, da slie nicht nur aus Karien bekannt wird, sondern 
mir auch in zahlreichen Stücken von den atlantü?chen 
Inseln vorliegt. In Österreich-Ungarn scheint sie sich nur 
in der zweiten mediterranen Stut�e zu finden. PrrocHAZKA 

.scheint allerdings in seinet' zweiten Publikation die 
aschgrauen Mergel der mährischen Lokalitäten, aus welchen 
er die Type bekannt macht (Borac, Lomnicka. usw.), für 
etwas älter zu halten als den Badener Tegel . 

Solenastraea Ellisiana DE<'H. 

lfiCHEI,IN : leonographie wophytologique, p. 60, Taf. x r r, Fig. 2 
( Astraea astroites Br,Ar:-.v.)  und p. 50, 'l'af. X, .Fig. 10, Fig. fi 
(Stylina thyrsiformis). 

1-IIum Enw ARDS und HAIJIIFJ :  Hist,oire naturelle des ooralliaires 
II, p. 467 (Heliastraea Ellisana). 

� P. FrscHFJ[( in P. DE TscnrnATscimFF : Asie mincure. T'aF·onto­
logie, p. 314, Taf. XVI, .Fig . . 3 (Heliastraca Ellisiana). 

: DAus im Neuen .Jahrbuch fiir Mineralogie. Beilageband 
X XXVIII, p. 445 ( Heliastraea [Orbicella_-j Ellisiana . DEFR.) .  

Anrcu : Da.s Steinsalz in .-\.nnenien. a .  a.  0. p. 32,  T:tf. IL 
.Fig, 5a, b, c. 

F u n d  o r t :  Davas. Ein großer Stock. 

Wenn man als Unterschied zwischen den G attungen 
.Solenastraea und Heliastraea festhält, daß die Einzelzellen 
yon jener nur durch Exothek, von dieser dagegen auch 
durch Rippen verbunden sirl;d, so daß bei Solenastraea die 
Polyparien in ihrer ganwn Ausdehnung auch von der Seite 

,-�chtbar werden und leicht zu isolieren sind, während bei 
' ' 

,ua) The oocene and lower oligocene ooral faunas of the 
·united-States, Washington 1900 ( United-States geological Survey 
�XXIX), p. 52. 
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Heliastraea die T'rennung · in d1e reinzeinen Bestandteile 
nicht so leicht möglich ist, dve ZeUen meist kürmr und 
durch das sie um�ebende Gewebe enger aneinander ge­
schmiegt sind, so �ehört die vorlie�ende Form sicher der 
erste!'en Gattung an. Man kann Iauch ihren für Heliastraea · 

durchaus ungewöhnlichen Typus· an · allen bisherigen Ab­
bildungen erkennen; zumaJ auf den Figuren bei MrcHELrN 
geht die Selbständigkeit der Röhrenzellen mit aller Deut­
lichkeit hervor. Ich besitze selbst mehrere Stücke von 
Dax, dem ursprünglichen Fundpunkte der Art, von denen 
ich das ei:ne .�elbst in St. Paul-1es-Dax �esammelt habe. 
Diese Stücke Lassen mit alLer Deutlichkerit die im wesent­
lichen durch Exothek bewirkte Verbindung der Röhrenzellen 
erkennen. Es ist erstaunlich, daß MrLNE E:OwARDs und 
HAiilm auf diesen Punkt so wenig eingehen und die Form 
ohne jedes Zö�ern ·zu Heliastraea stelle11. ABicu · hat 
a. a. 0. das Ohamkterist�sche de.s Baues dieser KoralLe 
- wenigstens sow;eit esr den Komlienstock selbst angeht -
sehr p lastisch hervorgehoben. Er schreibt a. a. 0. : "IJ 
der körnig kristallinischen Felsmasse entwickeln sich freie. 
zylindrische, dicht 'raneinander gerückte Polypemstöcke, aus 
vertikal aufsteigenden Garbem ziemlich gle·icher, meisteM 
runder Sternröhren von 3 mm im Durchmesser gebildet, 
welche unter seitlichem Hervortreten neuer Sprossen im 
Fortwachsen divergierend auseinandergehen und in fächer­
förmig um eine Hauptachsf� sich ordnender Gruppierung' 
selbst eine der HorizontaLe genäherte Lage einnehmen 
(Fig. 5 .a)." Weiter unten spricht ABrcH "von den für 
diese Art oo. bezeichnenden peripheren Querlamellen und 
dem durch s1e bedingten zelligen Gefüge der Zwischen­
räume · der Röhren". Auch ldte bei ABICH hinzugefügten 
Abbildungen �ben ein gaJnz gutes habituelles Bild, zumal 
a. a. 0. Taf. II, Fig. 5 a, wobei ;�:nan �natürlich den Er­
haltungszustand in einer, wie AnwH schreibt, "körnig 
kristallinischen Felsmasse" berücksichti�n · muß. Der 
Fehler, welcher in der etwas schematischen Abbildung dM 

Kelches f l4) sich in der Darstellung �einer vermeintlichen 
Oktomerie eingeschlichen hat, wird im Texte angemessen 
verbessert. · 

Wenn wir diese Verhältnisse im Auge haben, w können 
wir nicht umhin, mit einem gewissen Mißtrauen einen Teil 
der Zitate zu betrachten, welche sich mit unserer Art be-

llf) Fig. 5 c,'· a .
. 

a. 0. 
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::schäftigen, zumal, wenn diese �- wie so hiiufig - durch 
Figuren nicht unterstützt werden. So bin ich selbst · bei 
der Abbildung bei P. FiscHER nicht unbedingt sicher, daß 
.sie unserer Form entspricht, obgleich mir diese doch von 
.iem gleichen Fundpunkte vorliegt ;  aher die Kelche sind auf 
dPr zitierten Figur bei P. FISCHER reichlich gvoß, und von 
·dem Verhalten der so außergewöhnlich lange.n, häufig ge; 
bogenen, z�emlich freien Röhrenzellen jst auf ihr nichts 
zu erkenn·en. Das gleiche gilt ·naturgemäß von den Be­
merkungen bei H. DAus, der sich ia.usdrücklich auf dif' 
Abbildung bei FiscHER beruft, welche "vecht gut mit seine1 1 
Stücken übeveinstimmen solle". Ich kann auch die Ähn­
lichkeit mit der mir auch .von Madeira und Porto Santo 
in guten Stücken vorliegendein Heliastraea R.eussana MrLNE 
Enw. und HAIME d urcha:us nicht So aus�sprochen finden 
und beobachte doch recht bedeutende Unterschiede im Bau 
der Zelle, wie besonders des · Coenenchyms, zwischen beiden 
Arten, so daß es 's:ich lhter nicht nur, wie ANGEr,rs n'OssA'l' 1 1 5) 
meint, um das Auf'trdJen oder .F1ehlen des vierten Septal­
zyklus als Unterscheidungsmerkmal handelt. 

Das mir von D avas vorliegende Stück ist größtenteils 
recht schLecht erhalten und · die Verhältnisse dureh 
Bekundären Kalkabsatz stark verschleiert ; doch sind die 
langen, vielfach in ihl'er Richtung gebogenen Röhrenzellen 
überall sichtbar, ebenso wie ihr fächerförmiges Aus­
einandertl'eten. · Der Erhaltungszustand erinnert ung·emein 
an die VerhältnisSie der armenischen Forme�, wie sie Am eH ' 
beschreibt. Die · Größe de'r K:elche ist 2-3 mm. Es ist 
zweirelhaft, ob d1e randliehen Septen des vierten Zyklus 
entwickelt sind. Ich halbe aber diesen Punkt trotz den 
.entgegen�esetzten Angaben bei DE ANGEJ,rs n'OssAT für 
ziem lich bedeutungslos. 

Die Art wurde ursprünglich • von St. Paul - les - Dax 
-, wie erwähnt - beschrieben. Dort liegt sie in alt­
miocänen Schichten, welche ziemlich aUgemein als Burdi­
galien aufgefaßt werden, bei welchen man aber a:ngesichts 
des /Auftretens von einer Anzahl .von Aquitanienformen 
.auch an die Äquivalenbe noch :ältever Horiwnte - etwa 
von Merignac und Le Thil - denken könnte, jedenfalls 
also liegt hier zum: mindesten tiefes Burd45alien und Aqui­
-ta.lent der ersten Mediterranstufe vor. Des weiteren findet 

' ' 

lli) Vgl. : Bolletino de la. Societa geologica. Ita.liana. XXII, 
.1903, p. 125. 
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sich die Form auf Korsika116), und zwar dort bei Vadilli� 
u nd Orovo, an dem letzteren Punkte, wi�e aus p.  150 
a. :a. 0. hervor�eht, in Ges-ellschaft mit Pecten f(ochi 
LocARD . wie bei Davas selbst. Nach · DEPERET bildet - ­

w1e -wir �ehen werden ,- der Horizont mit Pecten f(ochi 
das oberste Glied des Burdigalien. Nach P. FrscHER würd-e 
die Art auch . sowohl bei Sauc::tts in der Gironde als bei 
Oarry unfern Marseme auftreten. In beiden Fällen handelt 
es sich hier 'um 'ältere Horizonte, welche wohl auch am 
Urmia-See und im Ta1e des Imanguli-Tschai in Armenien 
vorliegen dürften. Wenn nun auch d}e Form außerdem 
aus dem Piemont ang1egeben wird,  wo sie voraussichtlich bei 
Turin schon im Helvetien liegt, so be'r1echtigt dies natürlich 
keineswegs die Behauptung, daß sie, "die zweite .Mediterran­
stufe c h a r a k t e r i s i e r' e" . i l 7) 

Heliastraea Defrancei MrLNE Emv. und HA mE. 

V gl. MILNE Enw. und HAIME : "Histoire naturelle des Coralliaires·• 
II, p. 465. 
P. FISCHER in P. DE TSCHIHATSCHEFF "Asie mineure", Pa!conto-
logie, p. 313, Taf. XVI, .Fig. 4-6. 

. 

F u n d  0 r t: Davas (Karien), PHILIPPSON 1904. Zwischen 
Ermenek und Dorla, sowie bei Selefke (Oicilien), 
P. FISCHER. 

Es liegt ein Knol1en von ge�en 16 cm Durchmesser 
�or, welcher die charakteristischen, ziemlich tiefliegenden 
Kelche dieser bekannten Miocänart deutlich und in einzelnen 
Fällen recht günstig erha1ten darbietet. Auch diese Art 
wird von ABicH aus dem russischen Armenien zitiert. 
FELIX 118) ist geneigt, sie artlieh bis in das Eocän hinein 
zu verfolgen und H. imm�rsa REuss mit ihr .zu vereinigen. 

Neben di·eser Art findet sich in vollkommen gleicher 
ungünstiger Erhaltung auch unter meinen Vorräten von 
Davas ein Exemplar derjenigen He!iastraea, welche 
P. FiscHER 1 1 �) als H. sp. indet. von den gleichen Fund­
punkten bespricht und abbÜdet. Auch ich muß darauf 
verzichten, diese Form hier spezifisch näher zu bestimmen. 

tl6) Vgl. A. LocARD : Description de la fauue des terrain;o 
. tertiaires. moyens de la Corse. Paris 1877, p. 233. 1 1 7) DAUS : a, a. 0. 

l lS) z. d. D. g. G. 1885, p. 407 u. f. 
tt9) a. a. 0. p. 3 1 5, Taf. XVL Fig. 7-8. 
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Oslrea plicatula GMELIN. 

Ygl. M. HoERNES : "Fo:;sile Mollusken des Wiener Beckens.,. 
II, p. 439, Taf. LXXII, Fig. 3-8. 
SACCO ; "Molluschi terziarii del Piemonte." xxrrr, 1897 T 

p. 19. Taf. V, Fig. 14-16. 

Mehrere ziemiicr1 konvexe Deckelklappen mit ,einer 
:\.nzahl unrcgclmiißigcr, schuppigm•, fast gesta cheHer RipJlen, 
die zu beiden Seiten einer schieten, über die Schale sich 
dahinziehenden Erhebung aus strahlen. Der stark vertiefte 
große, fast kreisförmige MusiDel ist submedian, etwas nach 
hinten gerückt. (Rrmss gibt im HoERXEs d1s gleiche für die 
Wiener Art an, schreibt aber, wie die Fig. 6 a. a. 0. 
darzutun scheint, anscheinend infolge eines Lapsus calami, 
statt hinten vorn.) Das Bandfeld ist sehr breit, die mediane 
Ligamentalrinne seicht und e�twas nach innen einspringend,. 
die Seitenränder des SchlossrH sind gestreift. 

• 0. plicatula GMEL. ist eine heute im Mittelmeer wie 
im Atla.ntischen Ozean äußerst häufige Art, welche in der 
zweiten Mediterranstufe einzusetzen scheint. Soweit ich 
die Litera.tur überschaue, ist die Art aus älteren Mediterran­
schichten nicht bcka,nnt. 

Die . von SAcco · a. a. 0. aus dem Piemont und zwar 
meist aus dem Pliocän abg·ebildeten Fiormen haben 
sämtlich etw:as weniger Längsrippen als die Wiener Art 
und die von Davas vorliegenden StüciDe, doch stimmt die 
als synonym betrachtete 0. aquitanica CoccoNr 12o) (non 
MAYEI�-EYMAH), wenigstens hins:chtlich der Außenseite, auch 
in diesem Punkte vollständig über1ein. 

Wahrscheinlich gehört hierher die 0. Doublieri MATII.,. 
welche P. FISCHEH in  DE TSCHIHATSCHEFF : A s i e  m i rwu re 
p. ?64 von Davas angibt. Die Type .MATHERONS, über welche 
ich in späteven Monograph1en vergebens weiter�e Einzel­
heiten gesucht · habe, muß nach den vom Autor gegebenen 
Abbildungen und Beschreibungen in die Nähe der 0. plica-

• tula gehören.. Ste soll aus dem Aquitani,en von Carry 
1 stammen, aus Wlelchem sie GouRRET 121) kurz zitiert, während 

120) Enumerazione sistematica dei molluschi miocenici e 
pliocenici delle Provinzie di Parma e Piacenza. Bologna (Mem. 
dell' Accademia de!le Scienze dell' Isti-tuto di Bologna (III) 3.) 

1873, p. 360, Taf. IX, Fig. 21-22. 
121)La faune tertiaire marine de Oarry, de Sausset et de 

Oouronne (pres Marseille). Bull. Soc. beige de Geologie etc. IV, 
,1890. Memoires p. 114. 
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DEPERE'l' 122) aus diesem Niveau neben der mehr in die 
Nähe der 0. excavata DEsH. gehörenden 0. hyotis nur 
0. plicatula selbst angibt. 

Ostrea excavata ])Esii. 

ilESHAYES : Expt.·dition scientifique de Moree JU, S. 124, Tal. 21, 
. Fig . 15--16. 

M. HOERNES : ;\lollusken des 'Viener Beckens II, S. 441, Taf. 158. 
Fig. 4, Taf. 69 (0. crassicostata Sow.). 

��mcn :  Steinsalz in Armenien, S. 67 (125), Taf. Il, Fig. 1-'Z 
(0. excavata DE3H.) u. p. 66 (124), Taf. III, Fig. 1-2, 
V, Fig. 1-2 (0. Virleti DESH.).  

"TH. FucHs : über die von TIETZE a.us Persien mitgebrachten 
Tertiärversteinehmgen. Denksch. Wien. Akad. XLI, 18719. 
S. 10 (106), T<tf. IV, Fig. 1-9 (0. Virleti DEsH.) und p. 11  
(107) , Taf. V, Fig. 1-4 (0 • .petrosa FucHs). 

DPPENHEIM : Z. d. D. g. G. 1903, S. 151, Tal. IX, Fig. 8-9a 
= 0. undata LK. P. FISCHEn in P. DE TscHIHATSCHliJ'J' : 
"Asie mineure", Paleontologie, pag. 265. 
Von den großen Austern, welche mir von Davas vor­

liegen, entspricht die eine Unterkla;ppe fast gen'lu der• 
Abbildung bei FucHs, 123) welche im Texte p. 107 { 1 1 )  
als 0. petrosa FucHs bezeichnet ist. FucHs gibt für dieS(• 
�eine Art an, daß sie gänzlich ohne Rippen sei, doch ist 
der Wirbelteil an seinem Exemplare anscheinend zerstört ; 
an dem meinen ist er wenigsteins in seinem hinteren Teil  
·erhalten und ooigt dort einige rippenartige Anschwellungen, 
welche sich aber im weiteren Verlaufe vollkommen ver­
flaehen. Auch mein Exemplar macht einen gryphäen­
artigen Eindruck mit einem durch eine Furche abgesetzten 
Flügel, doch liegt di,eser auf der anderen, der vorderen 
Seite, während er bei dem persischen, von Fucns be­
:Schriebenen StÜcke anscheinend hinten sich befindet. Aller 
dies beweist, wie schwankend und wie individnell die� 
·Charaktere sind, andererseits besitze ich ein weiter� 
Fragment, welches wenige, aber sehr deutliche kammförmi� 
Rippen ooigt und gena.u dem entspricht, was REUSR in 
HoERNES Tat. LXIX als 0. crassicostata Sow. bezeichnet 
und im Texte mit 0. excavata DEsH. identifiziert. Ef! 
.flind wolll derartige Gestalten, Welche P. F1scmJR im Auge 
hatte, wenn er unter Berufung auf eine Figur bei !hRCEL 

PE SERRES 12') 0. undata LK. aUB dem Miocii.n von Cilicien 

122) In F. FoNTANNES ; Etudes stratigraphiques et palcont.o­
logiques pour servir a l'histoire de' la periode tertiaire dans lt 
l.Jassin . du Rhöne. IX, (posthume) Parie 1889, p. 51. 

123) a. a. 0. Taf. V, Fig. 1-2. 12') Geognosie des terrains iertiaires. Montpellier 1829, 

p. 136, Tat. VI, Fig . . �-5. 
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.angibt. Solchen Exemplaren gleicht auch vollkommen das, 
was Amen 125) ·als 0. excavata DEsH. vom Urmüt-See angibt. 
Bemerkenswerte Züge, wie die mächtige Dicke der Schale, 
verbunden mit einer außerordentlichen Flachheit des 
unteren Wohnraumes und einer mächtigen, an 0. callifera 
LK. erinnernden Entwickelung des Ligamentalfeldes ,sind 
an allen meinen Stücken zu beobachten. Was die Deckel­
klappe anlangt, so besitze ich deren eine, welche fast voll­
ständig gla.tt is,t und �nur hinten einige schwache Kniffe 
besitzt. Sie hat einen großen subzentralon, allerdings etwas 
nach oben hin eingefügten Muskeleindruck und ein ziemlich 
schwaches Bandfeld mit sehr ausgesprochener Kerbung von 
dessen Seitenrändern. Nun soll die echte portugiesische 
0. crassicostata Sow . eine glatte Dcckdschalc, die 0. ex­
cavata DEsn. eine gefaltete besitzen, was: indes3en REuss 126) 
nicht gehindert ha.t, beide Formen zusammenzuziehen, wie 
er auch schon die armenische Form restLos mit der Wiener 
Art vereinigt. Die Deckelklappe der Wiener Art soll ·zu­
dem nach M. HoEuxEs-Ricuss a. a. 0. p. 441 "non plicata," 
sein, doch sind auf Taf. 68, Fig. 4 b die deutlichsten Rippen 
auch hier gezeichnet. Auch mir scheint hier in allen diesen 
Gestalten ein bestimmter zusammengehöriger Typus vor­
zuHegen, welcher in der Gestaltung seiner Rippen außer­
mdentlieh schwankend und flüssig ist. Wie man indessen 
diese Fragen auch beantworten möge, · in jedem Falle ge­
hören die Exempla.re von Davas ieinem 'ausgesprochenen 
neogenen Typus an, welcher mit den von mir seinerzeit 
a. a. 0. abgebildeten Z wergformen in den unteren Schio­
schichten •e1nsetzt, o r13t in dem oberen T·eile dieses Hori­
zontes sein e eigentliche · Entwickelung erlangt, und . von 
dort aus . durch das eigentliche Miocän sich bis an die 
G ren�e des Pliocäns fortsetzt. 121)' SAcco 128) ist sogar · ge-

lcj) · a. a. 0. Taf. II, Fig. 1 a-b. 
126) Bei M. Ho ERN ES : "Fossile .Mollusken des Vi7iener 

Beckens", wo die Austern nach dem Tode von M. HoERNES von 
HEuss herausgegeben wurden. 

127) In Portugal hat 0. crassicostata Sow. diese Lebensdauer. 
Sie findet sich dort (vgl. G. F. DoLLFUS, J. 0. BERKELEY ÜOTTER 
und J. P. Go MEZ : Moll.usques tertiaires du Portugal a. a. 0. 5) 
bereits in den Tonen und Mobssen mit Venus Ribeiroi von 
Prazeres mit ihrer starke Anklänge 1an das Aquitanien zeige.nden 
Fauna, und sie läßt sich verfolgen bis in den "kompakten Kalk" 
von Marvilla, für den sie a. a. 0. auf ' p. 17 als Leitfossil auf­
geführt wird und den die Verfasser schon in das obere Helvetien 
stellen. 

128) "Molluschi terziarii del Piemonte." XXIII, p. 16. 
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neigt, weiterzugehen und die 0. excavata DEsH. mit Ein­
schluß von 0. undata LK. 1auf die lehenden 0. cucullata 
BoRN. und 0. Forscalii 0HEMN. zurückzuführen, während 
er 0. Virleti DEsH. mit 0. plicatula GMEI.IN in Verbindung 
bringt und beide Formen damit sogar verschiedenen Sek­
tioncn der Gattung Ostrea zuteilt. Ob er darin recht ver­
fährt, dürfte nur lan der Hand größerer Materialien möglich 
sein, als sie mir augenblicklich zur Verfügung stehen. 

P. FISCHER gibt diese Auster oder ihr verwandte 
Typen .aus dem Ta1e von Savakly in ider Troas an und aus 
Oilicien zwischen Ermenek und Dorla, während die von 
ihm 1auf 0. Doublieri M.A.TH. bezogene F1orm direkt aus 
Davas zitiert wird. 

"Übrigens hat auch RoLLE 129) im Jahre 1861 unsere 
Form, welche er als 0. crassicostata SOWERBY bezeichnet , 

in einer heute ziemlich: in Vergessenheit geratenen Schrift 
sehr eingehend behandelt und ,ist dabei in der Begrenzung 
der. Form zu Resultaten gelangt, welche sich vollkommen 
mit den meinigen decken. Sehr interessant ist hier das 
von RoLLE beschriebene Auftreten der Art in der südlichen 
Steiermark an der Basis der Schichten von Neuhaus, deren 
Pectinideniauna und Alter ich nach ldem Vorgange von 
R. HoERNEs und TELLER ebenfalls besp:mchen habe. 130) .Es 
sind dies Ablagerungen, welche g·anz zweißellos an der Basis 
des Miocän liegen und vieHeicht 1gialllZ oder zum Teil noch 
den Schiaschichten entsprechen. Merkwürdigerweise er­
wähnt STUR die Art nicht in seiner "Geologie der 
Steiermark". 

Pecten Northamptoni MIOHTI. 

Vgl. . ÜPPENHEIM in Z. d. D. g. G. 55, 1903, p, 15lt, Ta.f. IX, 
Fig. 4 und auch 
H. Am eH : , über das Steinsalz und seine Stellung im rus­
sischen Arm�nien" (aus den Memoires de l'Academie Imperiale 
des Seiences de Saint-Petersbourg), p. 58 (116), Taf. I. 
Fig. 1 a-b (P. scabriusculus M.A.TH.) . 
SCH.A.FFER : "ZQrr Kenntnis des Miocänbeckens von Oilicien", 
Jahrb. der k. k. geolog. Reichsai:J.st., 1901, p. 68, Taf. Ill, 
Fig. 2 b-,-c, non Fig. 2 a (= Pecten Bianconii FucHs). 131) 

· 129) Dr. FRIEDRICH ;RoLLE : über einige neue oder wenig 
gekannte Mollusken-Arten aus Tertiärablagerungen. Sitzungsber. 
d. Wien. Akad. XLIV, 1861, p. 19 des Sep. 

1SO) z. d. D. g. G., 1903, p. 226. 131) Vgl. meine Bemerkungen in Z. d. D. g. G. Bd. 55, 
1 !J03. p. 1G7. 
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· Es liegen aus Davas zahlreiche Fragmente dieser sehr · 

t;harakte·ristischen, reich skulpturierten Art in vorzüglicher 
Erhaltung vor und eine nahezu vollständige, noch ziemlich 
jugendliche, starkgewölbte Klappe, außerdem zwei größere 
Doppelklappen, welche ursprünglich, soweit die Schale an 
ihnen noch erhalten ist, in das Gestein eingehüllt waren 
und erst durch Anwendung von Ätzkali präpariert wurden. 
Sie ?Jeigen noch deutlicher den sehr charakteristischen 
Habitus der Type und entsprechen durchaus der von mir 
abgebildeten Form. 132) Ein Zweifel an der Identität scheint 
mir ausgeschlossen. Ich möchte vermuten, daß hierher 
gehört, was AnrcH a. a. 0. aus dem Miocän des russischen 
Armen�ens . als P. scabriusculus MATH. beschreibt und ab­
bildet. Ge�ade der Unterschied in der Skulptur, welche 
der Autor s'elbst angibt, trennt.in erster Linie beide Formen . 
Die Skulptur ist bei dem südfra-nzösischen Artenkomplex 
(die Form von St. Paul - les - Trois - Chäteaux [Dröme], auf 
welche sich AnrcH bezieht, dürfte· nicht der Art MATHERoNs, 

sondern dem P. praescabriusculus FoNT. entsprechen) eine 
viel mrller,e und gleichmäßigere. Es finden sich keine 
eigentlichen Zacken und Dornen, llie Rippeln auf den Ohren 
stehen gedrängter und sind von Anwachsrippen dicht über­
brückt. In allen dies�n Punkten z.eigt die Form von Davas, 
wie diejenige von Armenien die innigsten Beziehungen zu 
P. Northamptoni, ·welcher bereits in den Schioschichten 
einsetzt, dann in das Burdigalien von Korsika übergeht 
und nach SAcco 133) im Piemont, wo er schon im Aquitanien 
von Acqui auftritt, noch im Helvetien der Colli torinesi 
häufig ist. Nach den Bruchstücken zu urteilen, dürfte, der 
P. Northampioni MrcHTr. auch in Kleinasien, von wo er 
sowohl aus Cilicien als aus Armenien bekannt wurde, an­
nähernd die Größe der mir von Korsika .und aus ·den Schio­
schichten Venetiens•vorliegenden Exemplare erreicht haben. 

Pecten Kochi Loc. 

V gl. DEPERE'� et ROMAN : "Monographie des Pectinides ne{)genes 
de l'Europe et des regions voisines", Mem. Soc. Geol. Fr., 
Paris 1902, p. 23, Taf. II, Fig. 5-5 a.; Textfigur 8, und Die­
selben, erster Nachtrag zu dieser Arbeit, ebendort, T. XIII, 
Fascicule 2, 1905, p. 81, 'l'af. IX, Fig. 6-7a, euro Syn.) 

Es liegen von Davas vor neben mehreren Fragmenten 
je drei gewölbte' (rechte) und flache (linke) Klappen. Die 

132) a. a. 0. "Aus den Schiaschichten von S. Libera ·di Mal.o. "  
tBB) "Molluschi terziarii del Piemonte. " XXIV, p. 16-17. 

4* 
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<ersteren sind nicht ganz vollständig erhalten, doch gestattet 
zumal die eine, welche noch im Gesteine sitzt, eine nahezu 
vollständige Rekonstruktion. Sie mißt ungefähr 27 : 30 mm 

· in Höhe und Bl'eite, während eine andere bedeutend größer 
ist und in der Höhe gegen 45 mm mißt. Von den linken 
Deck,elklappen sind zwei vollständig und messen 3::? : 32 resp. 
33 : 35 mm in Höhe und Bl'eite. Sehr deutlich ist fa8t 
überall die der Gruppe des Pecten Beudanti BAsT. zu­
kommende Skulptur aus d icht gedrängten, erhab�nen Trans­
versalringen zu erkennen. An diesen zeigen sich aber anf 
der rechten Klappe auf den Rippen nicht nur mehrere 
Aufbuchtungen, sondern die Ripp3n solbst sind, zmm..l an 
einem Stücke, gegen den Palliarrand hin durc.h Furchen 
deutlich mehrteilig. Die Form . entspricht also nicht dem 
P. ßeudanti selbst, &ondern aem ihm �x)hr nahe steh enden, 
ursprünglich aus dem Miocän von Korsika beschriebenen 
Pecten Kochi Loc. Die Verbreitungsgrenze di�ser Fonil 
ist nach DEPERET und RoMAN bisher das o b e r e D u r d i -
g a l i e n u n d  d a s  H e l  v e t i e n ,  und zwar findet sie 
sich in dies,en Horizonten an verschiedenen Punkten des 
Mittelmeeres, oowohl in Italien (Korsika, Piemont, Zentral­
apennin} als in Algerien, wo sie bis in die höheren Schichten 
des SaheHen hinaufgehen soll, 134) als in · Ägypten (Gebet 
G eneffe) up.d dem Sinaigebirge, während sie aus dem Ge­
biete des Atlantischen Ozeans, in welchem der Pecten 
Beudanti selbst vorherrscht, bisher nur aus Portugal be­
kannt ist. Aus dem Aquita.nien,

" i·esp. den Schiosclliehten, 
ist bisher nichts Ähnliches beschrieben. 

Nach Niede�schrift obiger Zeilen gelang es, aus 
Materialien, welche ursprünglich dicht von dem z.ähcu 
Mer�el eingehüllt waren, noch ein nahezu vollständiges 
Exemplar unserer Art vermi ttels Anwendung von Atzkali 
herauszupräparieren. Dieses ist gröaer• als die mir sonst 
von Davas vorliegenden Stücke und mißt ca. 50-60 rnm 
in Höhe und Breite. Sehr deutlich sind a:uf dieser rechten 
Klappe die 'Leitungen der Rippen, welche meist durch viel' 
ganz oberflächliche :Furchen l1ervorgerufen werden und 
daher verschwinden, sobald d�e Scha1e mehr abgerollt oder 
bei der Präpuration verletzt wurde. Diese T:eilungen rufeil 

134) Die vom Oap Figa1o dprch GENTIL gesammelte Form 
ist doch nach den Angaben von DEPERET und RolltAX (a. a. 0. 
1. Aufsatz p. 24) durch breitere und weniger z:1hlreiche Rippen 
recht wesentlich verschieden. Die ·Autoren bemerken selbst : 
"Oette variete forme passage au Pecten f!.eghiensis." 
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auf den gedrängten Anwachsringen eine sehr zierliche, 
girmndenart::ige Bewegung hervor. Dieses Stück ist ganz 
außerordentlich typisch. 

Cardium turonicum MAYER-EYMAR. 

V gl. M. HoERNES : "Fossile Mollusken des Wien er Beckens." 
II, p. 188, 'I.'af. XXVII, Fig. 3 a-e. 
P. FisCHEn in P. DE TscHrHATSCHEFF : "Asie mineure." Pale­
ontologie, p. 284. 
B:E:NorsT : "Catalogue synonomique et raisonne des testaces 
fossiles recueillis dans les faJuns miocenes des Communes 
de la Brecte et de Saucats."  Bordeaux 1873, p. 4ß. 
ÜOSSli!ANN et PEYROT : Conchologie ncogenique de i"A(juitaine. 
Bordeaux 1911, p. 484, Taf. XXII, Fig. 11-14 (C. pelouatense.) 
G. F. Dor,LFus et PH. DAUTZENBERG : Conchyliologie du 
Miocene moyen du Bassin de la Loire. Mem. Soc. Geol. Fr. 
Palöontologie XX, l"i:tsc. 1-2, Paris 1913, p. 312, Taf. XXV, 
Fig. 1-12. 

F u n d o r t : Davas (Karien) . 

Es l iegen mehrere Abdrücke vor, welche neben der für 
die Type charakteristischen, sehr gleichseitigen Form auch 
die starken, einreihigen Dornen der Rippe und die aus­
geprägte, gerade, nicht girlandenförmig gewundene Trans­
versalskulptur in den Zwischenräumen· deutlich wigen. Die 
Form ist im Wiener Becken von dem Niveau von Grund 
an häufig in der ZWlßiten Mediterranstufe, findet sich aber 
schon in der ersten, 135) wie der Katalog von BmNorsT be­
weist, im Fla.lun von Saucats bei Bordeaux. P. FrscHER 
gibt sie aus der Gegernd von Tarsus· in Cilicien an. Die 
Exemplare von Davas er11eichen 17 mm Höhe zu 20 mm 
Breitre. Sie haben 23 Rippen, also etwas mehr als sogar 
das C. pelouatense CossM. und PEYR., :velches DoLLFUS und 
DAuTzENBERG wohl mit Recht in die Synonymie des C. 
turonicum setoon. In der Fassung dieser Autoren, welche 
übrigens dte kleinasiatischen Vorkommnisse ohne Zögern 
mit der europäischen Art vereinigen, setzt diese schon im 

' Aquitanien rein und setZJt sich von dort durch das Burdi­
garlien in das Helvetien fort, um im Tortonien zu erlöschen, 
resp. im Plaisanc�en in das reoonte C. echinatum L. über-

135) Die Type · von Eggenburg, , welche noch 111:. HoEHNES 
mit C. turonicum vereinigt wissen wollte, ist inzwischen von 
F. X. ScHAFFER, wie es scheint, mit Recht als C. mioechinatum 
abgetrennt worden. Vgl. a. a. 0. (Das Miocän von Eggenburg) 
p. 64, Taf. XXIX, Fig. 16--18. 



zugehen. Von den durch diese Autoren gegebenen Ab­
bildungen entspricht Fig. 7 und 12  a. a. 0. am besten der 
mir vorliegenden Art. Die weitere Fassung, in welcher 
hier der Artbegriff geha.lten ist, scheint mir die natürlichere 
:zJu sein, und in s�e dürfte sich jedenfalls auch die klein­
asiatische Type trotz des �eringen Mehr wn Rippen un­
schwer ,einfügen lassen. 

Tellina ( Arcopagia) aff. crassa PENNAN'.r. (Vgl. Textfig.' 
Vgl. M. HOEHNES : , Jfussile . :\Iollusken. des Wicncr Beckem 

II, p. 94, Taf. lX, Fig. 4a-c. 

Es liegt mir nur 1ein Steinkern von 35 mm Höhe unc : 
45 mm Breite vor, welcher von Muskelein drücken und 
Mantellinie nichts erkennen läßt, dagegen eine sehr aus­
geprägt€ Analfalte zeigt. f)ies·e ist an dem von HoERNES 

abgebildeten Exemplare deutlich zu erkennen, und auch 
im Texte spricht HoEnNEs v.on " hinten schwach gefal1et' · ,  
da.gege n  fehlt s1e .gänzlich an den Stücken, welche Dor.r.Fus 
und DAUTZENBERG Taf. X, Fig. 14--25 aus der Tourainc ab­
bilden .und auf p 138 ·zu T. crassa stellen. Schon DFJARDI�, 
welcher für die ·vorkommni sse der 'l'ou raine die gleiche 
Identifika.tion mit der rezenten Form vorgenommen hat . 
gibt hier an " latere post i co breviore, v i x p l i c a t o: · ,  unJ 
DoLLFus 1J.nd DAUTZENBERG sprechen von "cote posterieur . . . 

subanguLeux". Bei SAcco, welcher die Art 136) :ms delll 

Pliocän des Piemont abbildet, fehlt die Anal fal le  gänzlich . · 

während d�e a. a. 0. Fig. 3-4 aus dem Miocän der Colli 

Torinesi abgebi ldete Type sie, w enn auch schwach, besitzt. 

Ob und w ieWICiit sich diese · Formen nun spezifis?h vonein -

136) , .Molluschi tkrziarii d€'.1 Piemonte", XXIX, .p. 1 1 2, 
'l'af. XXIV, Fig. 1-2. 



ander unterscheiden und inwieweit die T. Stromayeri M. 
HoERNEs, 137) WBlcher ich bisher den größten Teil meiner 
Exemplare aus den 'l.'ouraine an�gHedert ·hatte, sich als 
Art aufvecht erhalten läßt, würde eine Untersuchung ad 
hoc erfordern und läßt sich hier kaum einigermaßen sicher 
entscheiden. In jedem FalLe aber ist die Analfalte bei 
der k1einasiatischen Type mit der auf sie. folgenden Ein­
buchtung weit schärfer aus,gehildet, als dies hier in der 
Mehrmhl der FäUe bei tiem, was von den Autoren zu 
T. crassa gezogen wurde, ider FaU ist, dazu auch anscheinend 
radial �sti'Ieift und dadurch in mehi'Ie:ne 'Deile zerlegt; 
auch scheint die Analseite, bei unserer Type stärker ver­
schmälert. E,s handelt sich also vieHeicht uin eine neue 
Art aus der Verwandtschaft der T. crassa,· welche ich aber 
auf das mir vorlie�nde Unikum zu begründen Bedenken 
tr�. 

· Aus dem Miocänbecken des Bordelais wird übrigens 
nichts Verwandtes namhaft gemacht. Die einzige ver­
wandte Form ist hrer A. Emiliae Coss�r. und PEYR., 188) 
eine sehr •Seltene Type der Faluns von Pessac und Le Thil 
bei Loognan, dem Aquitanien angehörig, von unserer Form 
durch die regelmäßigere Gestalt und das statke Zurück­
treten der Analfalte gut unterschieden. 

Dentqlium (Entalis) davasense n. sp. 

('.Daf. II, Fig. 4-4 b.) 

Ich fand ein Bruchstück dieser Form unter den 
Mat.erialien von Kaleh-Davas. Es ist dies der obere Teil 
der ziemlich dünnschaligen Röhre, deren Querschnitt nicht 
ganz kreisförmig ist und oben 9, unten 51/2 mm mißt bei 
Biner Gesamtlänge des Fragments von 27 mm. Die Röhre 
ist teilweise Steinkern, enthält �aber in einzelnen Stellein 
auch ziemlich ausgedehnte Schalenveste. Diese lassen ganz 
flache, bandartige, häufig zweiteilige Längsrippen von sehr 
wechselnder Breite erkennen, welche sich kaum über die 
Oberfläche der Schale erheb en u n d  m e h r  S t r e i f e n 
a l s  R i p p e n d a r s t e l l  e n. Sie werden von gedrängten, 
Qtwas s chrägen Anwachsringen überbrückt und teilweise 

187) a. a. 0., p. 93, Taf. IX, Fig . . 3a-b. 
138) CossMANN und PEYROT : Conchologie p.eogemque dc 

l'Aquitaine · (Actes de la Societe Linneenne de Bordeaux, LXIV, 
Livr. II, 1910), p. 253, Taf. IX, Fig. 21-25. 



56 

geknotet, die ihrerseits auf dem oberen Schalenteile fast 
allein vorherrschen. 

Diese schön ·verzierte Form iSteht im innigen Verhältnis 
zu D. Bouei DEsH., 139) dessen allgemeine Gestalt sie auch 
besit2len dürfte. Sie unj)erscheidet sich aber durchgreifend 
durch ihre Skulptur, vor allem durch die so überaus flachen 
Längsrippen. Mir ist auch hinsichtlich ihrer Ornamentik 
nichts Ähnliches unter den tertiärM Arten in der Erinne­
rung. Am meisten dürfte hier noch das unteroligocäne 
D. castellanense n'Onn. (= D. reticulatum TouRN. = D. 
haeringense DREGER) 140) entsprechen, doch sind auch bei 
diesem die Rippen stärker betont und treten mehr übe1· 
die Oberfläche der Scha.le hervor. 

Turritella carica n. sp. 

(Taf. V, Fig. 4.) 

Diese Turritelle ist meist nur in Abdrücken oder in halben 
Steinkernen erhalten, welche aber auf ausgedehnten Stellen 
ihrer Umgällg'e noch die Schale, und zwar diese sehr 
wohlerhalten, besitzen. Man überzeugt sich · hier, daß die 
Windungen •ziemlich konvex sind und von einer mäßig 
vertieften Naht getrennt werden. D�e Spiralskulptur der 
Umgänge ist zart. Sie ist nicht wie bei Turritella turris 
BAsT. und verw:andten Formen wie mit dem Lineal gezogen, 
sondern wie ohne dessen Hilfe m:it einer etwas zittrigen 
Fede·r hingezeichnet. Jeder Umgang trägt sieben Haupt­
spimlen und zwischen je ZWieti von diesen ooch drei feinere 
einge,schlossen. Die vorderste dieser Spimlen bildet einen 
Ki·el oberhalb der Naht. Zwischen Kiel und Naht finden 
sich noch drei weitel'e zarte Spiralfäden. 

Das größte der mir vorgelegten Fragmente hat eine 
Höhe von 32 mm zu einer Breite von 12 mm. 

Die Unterschiede dieser Form von T. turris BAsT. 141), 
mit welcher ich sie ursprünglich vereinigt hatte, wurden 
bere·its oben angegeben . .  Ich habe dabei eines Merkmals 
noch nicht •einmal Erwähnung g'E)tan, welches M. HoERNEs 

als charakteristisch für T. turris auffaßt, die Anwesenheit 

139) Vgl. M. HoERNES : Fossile �Iollusken des Wiener 
Beckens II, p. 653; Taf. 50, Fig. 31. 

140) Vgl. J. BoussAc : Etudes palcontologiques sur le 
nummulitique alpin p. 255, Taf. XVI, Fig. 6-8. t•t) Vgl. M. HOERNES : "Die fossilen llfollusken des Wiener 
Beckens" I, p. 423, Taf. 43, Fig. 15-16. 
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von nur fünf Hauptkielen, da dieses zwar für die Wiene.r­
Type, nicht .aber für die Form der Gironde, die häufig 
sieben Kiele hat, zutrifft. Nun hat SAcco 142) zu dieser 
Turritella turris BAsT., welche bei ihm überhaupt sehr 
Heterogenes zusammenfaßt, Schalen ge,stellt, welche wie 
die var. percinctula SAcco 143) die allergrößte Ahnlichkeit 
mit der hier besprochenen Form zeigen. Aber dies ist 
doch nicht mehr die �pe DE BAsTEROTS, wie übrigens 
SAcco selbst einzusehen scheint und wie die Bemerkung 
"an species distinguenda ?" wohl klar �ndeutet l Eher würde 
man eine Verwandtschaft dieser Formen mit der Gruppe 
de.z· rezenten T. communis Rrsso oder ihres Vorläufers, der 
pliocänen T. · tricarinata Bnocc. 144) denken, doch ist die 
Zahl der Hauptkiele bei ihnen sichtlich bedeutender. Sehr 
viel ähnlicher ist im 'l'ypus und in der Skulptur die T. 
Oeinitzi SPEYER des norddeutschen Oberoligocän, 145) welche, 
wie ich mich schon seit längerer Zeit überzeugen konnte, 

auch im Miocän Norddeutschlands ,noch weit verbreitet 
ist 146) und für welche die Fmge einer auch spezifischen 
Identität jedenfalls nahe lag. Man über2leugt sich indessen 
bei näherer Betrachtung, daß diese T. Oeinitzi sich artlieh 
doch durch die geringere Wölbung der Umgänge, die 
größere Zahl der Spiralen, durch deren Zartheit wie das 
Fehlen des vorderen Kieles unterscheidet. Recht ähnlich 
im Typus ist schließlich noch dasjenige, was DEPERET 147) 
als Turritella · turris BAST. var. aus der rosa Molasse 
vo n Sausset bei Marseille beschreibt. Bei gleicher Anord­
nung der Kiele sind diese hier in ge,ringerer Zahl vor­
handen und die Umgänge gewölbter; auch spri'ngen sie im 
Profile an den Nähten mehr ein. 

142) I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte usw. XL\ , 
1895, p. 3 ff. 

143) a. a. 0. p. 4, Ta.f. I, Fig. 9a-b und zuma.l Fig. 9b. 
144) SAcco a. a. 0. p. 5-6, Taf. I, Fig. 14-18. 
145) OscAR SPEYEU ; Die oberoligocänen Tertiärgebilde und 

deren Fauna im Fürstentum Lippe-Detmold. Palaeontographica.. 
XVI, Kassel 1866, p. 22, Taf. Il, Fig. 1-5. 

146) v. KoENEN zitiert sie von dort als T. marginalis BRocc. 
Vgl. die Fauna des norddeutschen Miocän. Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Beilageband II, Stuttgart 1882, p. 286. · 

· 

147) In F'. FoNTANNEs, Etudes stratigraphiques et paleontolo­
giques pour servir a I'histoire de la periode tertiaire dans le 
bassirr du Rhöne. IX, Lea terrains tertia.ires marins de la cotc­
de Provenc{J, Paris 1889, p. 98, Taf. Il, Fig. 4a. 



Strombus nodosus BoRSoN. 
V gl. SAcco ; "I molluschi dei terreni ter

.
ziarii del Piemont.e ecc." 

XIV, 1893, p. 4, Taf. 1, Fig. 4-18. 

E·in etwas ;nerdrückter Steinkern, der aber de�tlich 
die drei Rei�n von Knoten auf dem letzten Umgange 
.zeigt, welche die Type. charakterisieren und von · denen die 
hinte:re Reihe bei weitem stärk'& und l1ls Zacken ausgebildet 
ist. Von der übrigen Skulptur lassen sich die Spiralen bei 
geeigneter Beleuchtung deutlich erkennen. · Die Längs­
rippung ist dagegen sehr undeutlidh. An der Mündung ist . 
das Vor:derende abgebrochen. 

Eine Ähnlichkeit in der Skulptur besteht besonders mit 
F'ig. 1 2  bei SAcco, .a. a. 0. ; auch zeigt ein aus der Um­
gegend von ·Bordeaux stammendes Stück meiner Sammlung 
(Le Peloua) große Ähnlichlmit. 

Die Art ist im Piemont auf das Helvetien beschr':inkt 
und findet sich 'auch häufig in den gleichaltrigen Bildungen 
von öster11eich-Ungarn. In Südframkreich tritt sie bereits 
im Burdigalien, also der ersten Mediterranstufe, auf. 

Das Alter der Neogenformation von Davas. 

Das Alter der Neogenformation vo:n Davas wird in 
erster Linie durch ihre Pectinidenreste bestimmt. · Von 
diesen tritt P. Northamptoni MrcHmr.orrr schon im Aqui­
tanien, also nach meiner Auffassung im 0 b e r o l i g o c ä n 
auf und setzt sich von dort durch das B u r  d i g a l i e n ,  
die erste Mediterranstufe, hindurch fort. Ob man i hm noch 
ein Helvetienalter gewähren soll, hängt von der Stellung 
ab, welche man den Serpentinsanden von Turin zuspricht. 
Diese werden allerdings gewöhnlich dieser helvetischen 
Stufe zugerechnet ; doch hat ScHAFFEH 148) gelegentlich den 

Verdacht ausgesprochen, daß sich in ihnen die "\ qni valente 
beider Mediterranstufen in gleicher Fazi.es ve11einigt finden. 

Annähernd da.sselbe Bild gewährt die Verbreitung des Pecten 
l(ochi LocARD ; nur ist dieser bisher aus dem Aquitanien 
nicht bekannt. Nach Dmr:Emmr und RoMAN a. a. 0.  H9) 
würde diese Art sowohl den oberen Teil des Burdigalien 

HB) Beiträge zur Parallelisierung der Miocänbildungen des 
piemontesischen Tertiärs mit denen des Wiener Beckens. .Jahrb. 
K. K. geolog. Reichsanst. 48, 1898, p . 416 u. 423-424 (Schlußwort). 

149) "Monographie des pectinides nr\ogi.mes de l'Europe", I,· 

Jl. 24. 
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als die Basis der zweit�n Mediterranstufe, das Helvetien, 
a.:s das obere Miociin, das Sahdien oder die sarmatischr 
Stufe Algeriens charakterisieren. Die letztere Möglichkeit 
fällt hier fort, da., wie wir ·oben S'lhen, die Form des 
Sahelien von dem Typus und · so mit auch von unseren 
diesen en t sprechenden VorkommnisBen sich durch immerhin 
nicht unwesentliche .lllerkm:.üe unterscheidet. Es würde 
somit das obere Burdigalicn {md das untere Helv6tien übrig 
bleiben. E tw:i diese 1· Zeitspanne dürfte die Formation von 
Da.vas -entsprechen, und dios um so mehr, als keine der mit 
liesen Pcetinidcm in ihr vereinigten Formen mit dieser 

Annahme im Widerspruch sein
. 

würde. vVerrn ich mich 
· persönlich mehr für Burdigal ien, die erste Medit.erranstufe, 
-entscheide, so boß<st.imrnt mich dabei in erster Linie die 
nahe Verwandtschaft des Pecten Kochi mit ,dem für diese 

.Schichten so cha.rakteristischen P. Beudanti BAsT., bei 
welchem gewisse von D.owf;JmT und Ro,rA=> ia. a. 0. näher 
beschriebene Var1etäten mit T'eilung der Hauptrippe doch 
unsePer Form sehr nahe kommen, wie der verhültnismäßig 
altertümliche Typus des schon im Aquit<mien einsetzenden 
P. Northamptoni MrciiELOTTI. Es ist zudem nicht aus­
geschlossen, da1.\ die weiteren Vorkommui,;;8e des P . . f(o.clti 
in Korsika, im Zentralappenin, im Piemont und in Ägypten 
ebenfalls älter sind als das Helvetien und noch der ersten 
:Jfediterranstufc angehören. In diesem Sinne und mit dieser 
Beschränkung niöchte ich meine vorläufige Notiz, welche 
nach de r ersten Dmchsicht der · J!'ormen entstanden war, 
und welche sieh bei Pmr.IPPso:;; 15 1) gedruckt findet, auf­
gefaßt wissen. Die Beziehung auf die Turritella hat hierbei 
in Wegfa.ll zu kommen. Es handelt sich hier augenscheinlieh 
um einen Irrtum meinerseits, um die Heranziehung der 
\"Oll Gultak bei Keramos stammlOmden T. erossei CosTA.  
Ich ha.lte demgemäß den rnctrinen H orizont von Davas auch 
für jünger als denjenigen von Gultak, im Gegensatze zu 
PmuPrsq::-:, der sieh bei seiner Ann:.i.hme einer Gleichaltrig­
keit beider Formation�n wohl auf die irrtümliche Hinzu­
ziehung der Turritella durch mich gestütz.t hat. Von 
früher•en Autoren hat sich TscHIHATSCHEFF über· das Alter 
der Formation von Da vas im einzelnen nicht geäußert. 
SuEss, welcher das ,Auftreten 151) erwähnt, rechnet es der 
ersten Mediterranstufe zu. Der Verdacht eines höheren 

töO) "Reisen und Forschungen im westlichen Kleinasien", 
Y, p. 109. 

'''1) Im Antlitz der Erde, I, p. 394. 
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Alters der Formation würde noch verstärkt, wenn es sich 
bestäti�en sollte, daß die durch v. BUKOWSKI ange�benen 
und letzthin teilweise beschriebenein typischen Aquitanien­
Fossilien ihren tieferen Hori:ronten entstammten und nicht, 
wie der Autor zuerst als gesichert annahm, dem sie d i s -
k o r d a n t u n t e r l a g e r n d e n  g e f a l t e t e n  F l y s c h  
a.ngehörten. 

II. Das Neogen in J1ykien. 
Die ersten Angaben über das Neogen in L y k i e n . 

sind auf FoRBEs und SPRATT mrückzuführen. 152) Die eng­
lischen Autoren teüen das Neo�n in zwei Abschnitte, die· 
sich gegenseitig ausschließen, einen marinen u nd einen 
Süßwasserhoriwnt. Das ma.rine Tertiär geben sie an von· 
vier Punkten : von S a a r e t 152•) bei A n t i p h a 1 1  o s ,  von 
G e n  d e v e r  in der Ebene von K a s s a b  a ,  von A r  -
m o o t l e e in dem a.lpinen Hochtal von A l rn a, I e e und 
aus der Urnge�end von A r s a a.uf den Höhen, welche das 
X a n t h o s t a l  begrenzen. S a a r e t  ist · nach den Mit­
teilungen der englischen Autorein eri.n en!ges: Bergaal in der · 
Nähe der Küste, welches sich bis zu 2500 Fuß über da,s 
Meeresniveau erhebt. De.r Einschnitt, dessen Seitenw-ände 
von mäßig unter einem Winkel von: etwa 30 o geneigter m) 
Scaglia 154) gebildet werden, ist von Neogenbildungen er­
füllt, welche dieser angela�rt und bis zu einem Winkel 
von 50 o nach Westen aufgerichtet sind. Die Basis des 
Neo�en bilden dunkle Schiefertone unld Mergel, welche Fos­
silien in beträchtlicher Menge und guter Erha.ltung ein­
schließen. Darüber legen sich mächti�e Konglomerate, 
deren Elemente Kalkstein und Serpentin s:ind. Die Fauna. 
von Saaret wird mit derjenigen von Bordeaux verglichen 
und würde also - nadh unsere•r Auffassung - der ersten 

152) V gl. T. A.. B. SPRATT und EJ;>WAR;) FonBES : "Travels 
in Lycia, Milyas and the Cibyratis", London 1847, 11, p. 169 ff. 

152a) Auf PHILIPPSONS Karte ist die Schreibweise dieser 
Namen : Süret, Gendova, Armudly und Elmali. Es ergibt . sich 
eine ziemliche Übereinstimmung mit der Schreibweise der eng­
lischen Autoren, wenn man diese in das . Phonetische überträgt, 
wie das Beispiel von Almalee-Elmali. deutlich beweist. 

153) Die Himmelsrichtung wird hier nicht angegeben. 
154) Daß dieser petrographische Ausdruck hier nicht nur 

Kreide, sondern auch Eocän einschließt, wurde später von 
E. TIETZE (vgl. unten) nachgewiesen. 
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.Mediterran.stufe angehö11en. Der zweite Fundpunkt, G e· n -
d e v e r ,  sol l  an der Stelle des alten K a n  d y b a liegen. Er 
findet sich auf der Westseite des Tals von K ä s s a b  a . 
11· clches mit demjeni�n von Saal'e<t durch Seitentäler in 
\-erbindung stehen soll, was übrigens 'l'rETZE (vgl . weiter 
unten) später bestritten hat. Dieser Punktt liegt 2700 Fuß 
über dem Meeresspie·gel .  Da.s Neogen liegt am Fuße des 
Hügels, welcher die Akropolis von . Kandyba trug. Seine 
A usdehnung ist beschränkt. Die Schichten :aus weißem 
und grauem Mergel, aus <denen es besteht, 155) sind ebenfalls 
sehr sta.rk aufgerichtet. Sie enthalten marine Fossilien und 
etwa dieselben Arten wie Saaret. 

Der dritte · Punkt, A r m o o t l e e , .am Südende der 
Ebene von Almalee gelegen, besitzt sogar eine Meereshöhe 
von 6000 Fuß. Hier enthält e·in harter, grauer Schiefer 
sehr zahlreiche Bruchstücke mariner Mollusken, von denen 
zwei oder drei Arten denjenigen von Saaret und Genclever 
f:'ntsprechen sollen. Der vierte Punkt, A r s  a ,  liegt ober­
h�lb des Xanthuseinschnittes in 2000-3000 Fuß Meeres­
höhe. Auch hier sind die Schichten stauk nach Westen 
geneigt und enthalten etwa d1eselb�n Fossmen, welche in 
Saaret und Gendever auftreten. 

In den Flußtälern selbst, sowohl in demjenigen des 
Xanthus als in demjenigen von Kassa.ba und Arykanda 
und in der großen kibyratischen Ebene wie in den bena.ch" 
harten Schluchteh des lykischen Taurus liegt das ebenfalls 
bis zu bedeutender Meereshöhe von mehreren tausend 
Metern ansteigende Süßwassertertiär na,ch SPRATT und 
FoRBES fast horizontal und beckenförmig gelagert. Es be­
s teht aus weißen Mergeln, gelbliehen Kalken, Pi-soliton und 
Konglomeraten. Neben Pflanzenresten un:d meist schlecll l  
erhaltenen Kernen von SüßwasserschneckenJ und -muscheln 
wie Limnäen, Planorben, Melanien, Unionen und Cyclas 
enthält es zwei sehr charakteristische Typen, welche hier 
YOn den Autol'en zuerst ,abgebildet werden, 156) und von 
denen die erste eine der charakteristischen Erscheinungen 

155) Aus den .Aufsammlungen v. LusciL\NS liegt mir von . 
(l < esem, im Königl. Mus. für Naturkunde zu Berlin als "Kandyba. 
n•Jrdlich von Antiphallos, Akropolisfelsen" be2leichneten Punkte 
neben grauen. gelegentlich rötlichen Mergeln auch fester Kprallen­
kalk vor. Die wenigen bestimmbaren Fossilien, welche durch 
Ht;rrn v. LcsciiAN von hier mitgebr,acht wurden, sind im 
folgenden zusammen mit denjenigen der übrigen Fundorte bc­
hclndelt worden. 

156) a. a. 0. p. 177. 
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für· das Neogen in der Ägäis darstellt, den Limnaeus Adelina 
FoRBEs und SPRATT (= Adelina elegans CANTRAINE) und die 
Paludina· cib yratica der gleichen Autoren. Leider läßt 
sich das Verhältnis des Süßw:asser- zu dem marinen Tertiär 
nicht ,aus den Lageverhältniss,en ermitteln; doch schließen 
die englischen Autoren wohl mit Recht aus der ungestörten 
horizontalen Lage der Süßwass�crschichten im Vergleich zu 
der sta,rken Aufrichtung der marinen Horiwnte, · daß die 
ersteren weit jünger sind. Sie haJten sie daher für ein 
zeitliches Äquivalent des Viviparen- und .Melanopsiden­
horizontes von Kos und für gleich21eitig mit dem Subappenin 
oder älteren Pliocän. 157) . 

Am Ant:a.ng der achtziger Jahre des verflossenen Jahr­
lmnderts hat dann FELIX v. LuscnAN behufs archäologischer 
und anthropologischer Studien . Lyk�en bereist und hat in 
sehr dankenswerter Weise auch auf 1dem ihm etwas ferner 
liegenden Gebiete geologischer Forschung ausgedehnte Auf­
sammlungen vorgenommen. Eh1 'I1eil von diesen aus dem 
Jahre 1881 ist dann von TnEonou Fucus in Wien bea,rbeitct 
und in Form von Fossillisten mit kurz.etn: Erläuterungen 
herausgegeben worden. 158) Ein anderer 'I1eil, einer spätereu. 

Reise (1884) entstammend, ist durch Herrn v. LuscnAN dem 
Königlichen Museum für Naturkunde zu Berlin übergeben 
worden und hier augenschJeinlich. etwas j:n Vergessenheit 
geraten. Ich habe diese Ausbeute v. LuseRANS vor einiger 
Zeit dort gesehen und die Bearbeitung der Fossilien durch­
geführt, welche den Inhalt der folgenden Blätter bilden 
soll. Es scheint nicht, daß Herr v. LuscHAN selbst in seinen 
Reisewerken Ang'aben über diesen Teil seiner wissenschaft­
lichen Tätigkeit gemacht hat. Wenigstens habe ich in diesen 
nichts darüber aufzufinden vermocht. 159) 

W'as nun den erwähnten Aufsatz von Fucns anlangt, 
so ha,t dieser Fossilien von Saaret bestimmt, welche den 
Aufsammlungen voN LuscHAN's �u danken sind, zusammen 
mit Suiten von Assar Alty am F1ellentschai, von denen 
die zweite ,auf TmTzE zurückzuführen !ist. Es ist bemerkens­
wert, daß unter den Fossilien von Saa.ret sich nur wenige 

' Formen fanden, welche auch FoRBES und SPRATT vorgelegen 

1ö7) a . . a. 0. p. 179. . 158) Miocän-Fossilien aus Lykien. Verh. K. K. geolog. Relch>-
anstalt, 1885, p. 107 ff. . 

159) Weder in den ,;Reiser. in Lykien, Milyas und Ki�1ratis ". 
Wien 1889, noch in dem Vortl-age vor der Gesellschaft fur Erd­
kunde (Verh. der Ges. f. Erdkunde zu Berlin, 15, �888, p. 47 ff.) .  
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hatten. Fucus gelangt zu dem Resultate, l 6ü) daß es sich hier 
: um eine Fauna der z w e i t e n M e d i t e r  r a n s t u f e han­

dele, welche am besten mit de·rjenigen von L a p u g y zu 
vergleichen sein würde, "obwohl zugegeben werden müsse, 
daß in ihr mehrfach fremde Elemente vorkämen, welche 
möglicherweise dereinst dahin führen kö nnten, die Fauna in 
den Grunder Hrizont zu stellen". Was nun die Fossilien von 
A s s a r A l t  y anlangt, so stammen die durch von LuscH.A.N 
gesammelten und von FucHs a. a. 0. bestimmten Formen 
aus einem "lichtgrauen, gr1esigen, halbharten Mergel" und 
sind im allgemeinen schLecht, oft nur i:n Steinkernen er­
halten. D1e Fauna, welche Aturia Aturi BAsT. enthält, er­
innert ,an diejenige des Schliers. Die von Tn!lTZE vom 
gleichen · Fundpunkte gesammelte Suite hat etwa den 
gleichen schlech ten Erhaltungszustand und stammt auch aus 
petrographisch ähnlichen Schichten, von denen Fucus ein:cn 
lichtgrauen Steinmergel, einen .gelben sandigen Mergel und 
einen konglomera.tischen S.andstein namhaft macht, wobei 
er aber hinzugefügt ; 161) "ganz ähnlich den Gesteinen, w i e  
sie z. B .  die italienischen Schlierbildungen zusammen­
setzen." Auffallenderweise zeigt diese Faun� aber "durch­
aus keine näheve Ver:vandtsdmft mit der vorerwähnten 
von Assar Alty, sondern stimmt vielmehr mit der Fauna 
von Seret übevein, welche ich ,zuvor mit jener von Lapugy 
verglichen. Ein für "Schl1er" spvechendes Element si:nd 
eigentlich nur die zahlreichen Pteropoden". Noch auffallender 
aber ist, daß die mir selbst von dem gleichen Fundpunkte, 
Assar Alty am Fellentschai, vorliegende, durch von LuscHAN 
1884 gesammelte Fauna w1eder ,e,ine g a n  z a n d e r e  ist 
und kaum eine Art mit derj·enigen vo:n Saaret gemeinsam 

�
hat, daß auch der Gesteinscharakter sich durchaus unter­
scheidet und es sich hier statt des Mergels und Sandsteins 
um einen etw.a.s glaukonitischen losen Sand handelt, lllUS 
welchem die beschatten, glänZJend erhaltenen Fossilien mit 

Leichtigkeit her.auszupräparieren sind. 

Einige Beme.rkungen über das Neogen in Lykien hat 
dann TIETZE selbst gegeben. 162) Der Autor ist ge­
neigt, 163) "die Verschiedenheiten, welche in den von Fucns 

160) a. a. 0. p. 110. 
161) a. a. 0. p. 111.  

162) VgL "�eiträge zur _
Geologie von Lycien", Jahrb. d. 

K. K. geol. Reichsanstalt XXXV, 1885,. p. 283 ff. 

163) a. a. 0. p. 334. 
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publizierten Listen zutage treten, auf die Zufälligkeiten 
beim Sammeln zurückzuführen". An anderer Stelle betont 
er die Faciesunterschiede, welche schon durch die Ver­

. s chiedenheit des Materials ßlege!;>en sind. Leider hat TmTz�e, 

wie �us p. 339 a. a. 0. hervorgeht, das Xanthustal nicht 
.selbst besucht und 

'
kann daher über die Süßwasserbildungen 

mit Adelina elegans nichts Neues sagen. Auch Pm LrPPsox, 
welcher dieses Gebiet durchreiste und darüber in seinen 
"Reisen und Forschungen im w,e,stlichen Kleinasien ·•, V, 
p. 94-103 berichtet, ist anscheinend - wie aus ver­
schiedenen Bemerkungen und durch den Hinweis auf die 
entsprechenden Untersuchun�en von S PRATT und FmtBE> wie 
von 'l'IETZE hervorzugehen scheint - claclurch, daß er 
unser Gebiet erst gegen den Abschluß seiner letzten 
Reise kennen lernte, und Hitze und Moskitos ihm stark 
zusetzten, 164) verhindert gewesen, die;;en Verhältnissen 
seine speztel1ere Aufmerksamkeit zu schenken. - Die fol­
genden Blätter ß1eben die Bem"beitung des3en, was ich aus 
den ziemlich reichhaltigen Aufsammlungen v. Lusc nANs im 
Neogen Lykiens zu bestimmen vermochte, unter Aus­
scheidung aller Problematica und ohne Berücksichtigung 
der in frühere,!). Darstellungen, z. ,B. von Tu. l<'ucus, ent­
haltenen Namen, soweit diese sich 'nicht mit größter Wahr­
scheinlichkeit auf eine auch von m:ir erkannte Form be­
ziehen. 

Ich werde zuerst die neuen Funde aus dem marinen 
Tertiär und dann das wenige besprechelll, was mir aus den 
Süßwasserbildungen des Xanthusta1es an Material vorliegt. 
Der Einfachheit halber und weü das Material ziffernmäßig 
sehr ungleichwertig ist, wird da.s marine Material - ent­
gegen der h�er sonst befolgten Methoc�, - im ganzen und 
in einer durch paläontologische Gesichtspunkte bestimmten 
Reihenfolge seine Behandlung finden. Das, was ausschließ­
lich von früheren Autoren angegeben wird, und mir n:icht 
vorliegt, soll 'in diesem systema.tischen Tleil nicht aufgeführt 
werden. Ich werde das Wesentliche davon in dem all­
gemeinen Abschnitte aufführen, welcher sich zum Schlusse 

anreihen soll. Die Originale der sämtlichen, hier be­

sprochenen Formen liegen, wie zusammenfassend be­

merkt sein mag, ausschließlich in der paläontologischen 

Sammlung des König!. Museums für Naturkunde zu Berlin. 

164) Vgl. p. 94, a. a. 0. 
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a) F o s s i l i e n d e s  m a r i n e n  M i o c ä n s  v o n . L y k i e n , 
g e s a m m e l t d u r c h  F. v. LuscHAN 1884. 

Heliastraea Reussiana MrLNE EnwARns Er HAIME. 

V gl. MrLNE Enw ARDS et HAn.m : Histoire naturelle des coralliaires, 
II, p. 474. 
P. FisCHER in P. DE TscHIHATSCHEFF : Asie miucure V, Paleonto-
logie, p. 314, Taf. XVI, F ig . 1-2. 

. 

A. E. REuss : Die fossilen Korallen des österreichisch­
ungarischen Miocäns, p. 240, Taf. IX, Fig. 2. n o n Taf. XVIII, 
Fig. 4. 

F u n d o r t: Saaret. 2 Stüclm. Kandyba, Akl'opolisfels:en, 
ein kLeiner Abdruck, aus welchem das Positiv ge­
wonnen wurde. 

Von Saaret hegen zweli keulenförmige Fragmente vor, 
dlie von beiden Seiten mit K1elchen äicht besetzt sind. Der 
Erhaltungszustand ist etwa derjenlige der von FrscHER ab­
gebildeten Formen, die aus T'arsus m Cilicien stammen 
und die, wie aus der Abbildung hervorgeht, -- im Texte 
fehlt jede Beschreibung - oberflächlich sta;rk abgerollt und 
im Innern der Kelche durch sekundäre Ka.lkabsätze ver­
ändert sind. Bei den mir vorHegenden Stücken von Saaret 
ist häufig da.s Coenenchym so a:n.gegriffen, daß es1 gratartig 
hervortritt, und die Pol�parien dadurch tie.f eingesenkt er­
scheinen. An manchen Kelchen hat in der Gegend der 
Columella ein ·sekundämr Kalkabsatz stattgefunden; wenn 
nun hier die sekundäl'en und tertiären Septen durch Ab­
brechen stark zurücktreten und nur auf die randliehe 
Region beschränkt scheinen, so ergibt dies an Styloc()enia 
erinnernde Bilder. Es sind a.ber auch ganz normale Kelche, 
vorhanden und aUn Übergänge zwischetrr diesen und den 
metamorphosierten an demselben Stücke zu beobachten. 
Ich erwähne diese letzte,ren auch nur, um zu zeigen, wie 
leicht man hier fehlgreifen kann, wetnn man alle diese 
Verhältnisse nicht in Betr:wht zieht. 

REuss hat als Heliastraea Reussiana MrLNE EnwARns 

und HArME zwei .F1ormen zusammengefaßt, von denen die 
eine Kelche von 2,5-3 mm, die andere solehre bis 5 mm 

·enthält. Jene, welche a. a. 0 .. auf Taf. IX, Fig. 2 abgebildet 
ist, stammt von Gainfahren, diese, deren Bild auf Taf. XVIII .• 

Fig. 4 gegeben wird, aus Lapugy. Beide halte ich' für 
verschieden, da einmal ein derartiges Schwanken der Kelch­
größe bei derselben Art, zumal bei der Gattung Helia­
�traea, sehr ungewöhnlich sein würtle und da andererseits 
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auch die übrig'Em Merkmale der Kelche, soweit dies aus 
der Figur hervorgeht, v;erschieden zu sein scheinen. Auch 

·REuss spricht a. a. 0. "von einem ziemlich differenten 
Habitus" beider Formen und bezeichnet sie :als "Var. major" 
und· "Va;r. minor". Die echte H. Reussiana M. Eow. u. H. 
kann nur die kLeinkelchige Form serin, da die französischen 
Autoren s�e a. a. 0. ausdrücklich unter ihren § AAAA. , 
§ DDD. steHen, welcher, wie besonders hervorgehoben wird. 
Formen mit nur 2-3 mm I\je.lchdurchmesser umfaßt. Die­
selbe Kelchgröße ist ausnahmslos der Form von Saaret . 
eigentümlich. Die Achse ist <auch bei dieser schwach und 
erscheint nur, wie schon oben bemerkt, durch sekundärea 
Kalkabsatz vergrößert. Daß die sechs primären Septen 
nach inoon verdickt erscheinen, was REuss wohl mit Un­
recht auf d1e seitlichen Höckerehen zurückführt, während 

· es sich wohl um 1eine Verstärkung des Septum selbst nach 
der Mitte .hin hiamdeln: dürfte, und da sie sogar "die Gegoo­
wa;rt von Kronenblättchen vortäuschen können", so ist hier 
an der tiefsten Stelle des Kelches die Geleg�nheit für 
späteDe Ealkabsätze sehr günstig, und es kann auf diese 
Weis>e nachträglich das mächtige Achsengebilde entstehen . ·  
von welchem oben die Rede · w:ar. Die Längen- und 
:::ltä.rkenverhältnisse der Septen ,sind übrigen:3 an dem groß­
kelchigen aus Lapugy stammenden E,xemplare (Taf. XVIII. 
Fig. 4 bei REuss ra. a. 0.) durchaus verschieden. 

H. Reussiana M. Eow. u. H. ist eine im jüngeren 
Miocän über ein ganz außergewöhnlich großes Areal ver­
breibete F1orm. Ich besitze Stücke ·1us Madeira, von wo 
sie schon MAYER-E,YMAR 165) (Ilheo de CimJ, boi Porto Santo) 
.ätiert. S�e ist da.nn nach Ri<luss J GG) in den Miociinschichte�n 
österDeichs weit v'erbreitet und findet sich dort im eigent­
lichen Wiener Becken w�e in Mähren und Galizien. E,.; 
wäre noch zu ermitteln, ob d�e Fundortsangabe "Lapugy· · 
in Siebenbürgen sich :auch auf sie üder nur auf die vou 
dort abgebiLdete, großkelchige, nach meiner Auffassrmg 
artlieh verschiedene Form bezieht. DE Al'mELrs o'OssAT 
nennt s1e aus dem Miocä.n des Herault · in Südost­
frankreich; 167) doch scheint diese Bestimmung angesiohts 
der von DE ANGELIS se-lbst hervorgehobenen schlechten 

165) Vgl. G. HAI:'l'tJNG : GcologLche Bescln-eibung der Inseln 
:Madeira und Porto Santo. Leipz;ig 1864, p. 191. 

166) REUSS, a. a. 0. p, 2 10. 16') Vgl. ZDavtari miocenici dcll' Hörault. lblL So · 
Geologica Italiana. XXIl, p. 125, 1903. 
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Erhaltung seiner Materialien wohl kaum gesichert ; zudem 
schwankt der Autor selbst zwischen Formen, die, wie die 
H. Ellisiana D'EFR. doch rocht verschieden aussehen und 
nach meiner Auffassung (vgl. oben p. 43 ff.) gar nic�t ?jU 
Heliastraea ,gBhöven. Weiber gibt P. FiscHER -- wie wir 
sahen - die Form laus! Tarsu:> in Oilicien an. Sie scheint 
in diesem k1einasiatischen Gebiete recht verbreitet zu sein. 
ScitAFFER zitie.rt sie aus ihm 168) · vom Dschebel en Kef und 
.Jokadar Irnabol und DAus 169) gibt s1e neuerdings· aus dem 
Becken von Aleppo ·an. Mit dem Vorko:mmen v!Oin Marasch , 

welches BRorLr f:eststeUte, 170) begeben wir uns noch weiter 
nach Osten lande·inwärts nach Oappadocien an die südlicheill 
�-\.bhänge des Anti t::turus. Allem Ansche.ine n,:1ch liegt die 
Type aber auch aus dem Miocän Ägyptens vor. Von do.rt 
hat J. FELrx schon 1884 171) aus dem Wadi Ramlieh in 
der arabischen Wüste Mittelägyptens oine Heliastraea 
microcalyx beschrieben, welche e'r spä.ter 172) im Miocän 
der Oase Siuah wiederfand. Diese- FOrm steht nun unserer 
Art ganz außerordentlich nahe, was I!'ELrx selbst in der 
ersten der beiden Publikationen bet!Ünt. FELIX findet aber · 

,,unter a:ndern" Unterschiede in der Größe der Kelche und 
im Verhalten der OolumeUa. Hinsichtlich des ersteren 
Punktes ist bei der hier vorgenomme;nen engeren Be­
grenzung der REussschen Art der Unterschied in der Kelch­

größe (d�e ägyptische Type soll 2, die REusssche Art würde 
2If2-3 mm messen) nicht so bedeutend, daß man ihm aus­
schlaggebende Wichtigkeit beimessen könnte. Auch die 
Oolumel1a ist, wie aus der Abbildung auf Taf. I, .F'ig. 6 
in der zweiten Publikation von FELrx hervorgBht, nicht 
wesentlich umfangreicher ausgebildet als bei der REuss­

schen Type; allerdings scheint das Stärkeve·rhältnis der 
Septen bei de·r ägyptischen Fbrm nach der bereits er­
wähnten Abbildung . bei E'rur.rx ein etwas anderes ; vor allem 

168) Beiträge zur Kenntnis des ..Miocänbeckens von Cilicien. 
Ja.hrb. der K. K. geolog. Reichsanstalt, 51, 1901, p. 41 ff. Vgl. 
p. 53 und ebendort 52, 1902, p. 24. 169) Vgl. Beiträge zur Kenntnis des marinen Miocäns in 
Cilicien und Nordsyrien. Neues Jahrb. f. Mineralogie, Bl.-Bd. 
XXXVIII, 1914, p. 463. . . 

170) V gl. Geologische und paläonoologisehe Resultate der 
GROTHEschen Vorderasien-Expedition 190,6/7 aus Huao GROTHF. : 
, ,Meine Vorderasien-Expedition 1906/7". 1. Die wissenschaft­
lichen Ergebnisse. Leipzig 1910, p. M. 

111) Vgl. Z. d. d. g. G. p.  450, Taf. 5. Fig-. 4. 
112) z. d. d. g. G.,  55, UJ03, p. 1 1, Taf. I, Fig. 6, 

. 5* 
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scheinen die Primärsepten nicht � staJ'k hervorzutret�. 
Dem widerspricht aber die ganw Beschreibung auf p. 450 
in dem e•rsten Aufsatw. Hier wird ausdrücklich bemerkt : 
"Die Septen des 1. Zy�lus z e i c h n e n s i c h  d u r c h  b e ­
t r ä "c h t l i c h e  S t ä r k e  v o r  de n a n d e r e n  a u s  und 
reichen biS zu der wohlentwickelten, griffeiförmigen 
Columella; die sekundäven Septen sind dünner und etwas 
kürwr, jene dies 13. Zyklus sehr kurz. " Dies ist zwar 
nicht ganz in übeveinstimmu:ng mit der ·an zweiter Stelle 
später gegebenen Figur, würde sich aber durchaus mit 
der Diagnose der Heliastraea Reussiana in Einklang 
bringen lassen. 

Die Ablagerungen, in denen H. Reussiana auftritt, ge­
hören sämtlich der z w e i t e n  M e d  i t e r  r a n s  t u  f e �n 
und sind in das H e l v e t i e,jn resp . T o r t o n i e n zu stellen. 
In älteren Horizonten ist d1e Form bisher nicht beobachtet. 
DE A:�mELis n'OssAT spricht aUerdi:q.gs von ihrem Auftreten 
im "oligooone superivre" , ohne !nähere Erklärung dafür zu 
geben. Es 'Sei denn, daß er himmfügt : "Dego (MICHELOTTr, 
DE ANGELis, ecc.)" . Wenn man von dem !'leltsamen "ecc." 
absieht, � hat Wieder MICHELOTTI noch vo'r ' allem 
n'AcHIARDI diese Art je aus Dego zitiert. In seinem 
"Mioci:me inferieur" 173), dem e'inzigen hier wohl in Frage 
kommenden Werke, gibt MICHELOTTI ;auf p. 41 aus den 
Schichten von Dego, SasseHo usw., die übrigens bisher 
n i e m a l s als "Oligooone superiore" aufgefaßt wurden, an 
Reliastmeen an : H. Rochettina, H. Ouettardi, H. Ellisiana 
und H. acropora. Es kann sich also im be·sten Falle bei 
der Berufung mf MwHELOTTI nur um h a n  d s c h r i f t -
l i e h e , n i e p u b l i z i e r t e Notiren in der von DE ANGELis 
baJ'beiteten, in Rom befindlichen Sammlung MrcHEWTTI 
hrundeln, welche, wie SAcco gelegentlich sehr richtig be­
merkt hat, als solche überhaupt !nicht zur Diskussion stehen. 
Wenn DE ANGELIS n'OssAT selbst, wie aus p. 58, Nr.' 159 
seines oben erwähnten Werkes hervorzugehen scheint, bei 
aus Dego stammenden Korallen der Kollektio!n MwHELoTTr 
einige Stüclm :�ls H. Reussiana bestimmt hat, so ist dies 
natürlich, da Beschreibungen und Abbildungen wie über­
haupt jede Begründung gänzlich fieh\t, an sich kein: Beweis, 
weder für die Tatsache selbst noch' für eine etwaige 
Stellungnahme von MrcHELOTTI in dieser Frage. 

1 73) Etudes sur le miodme inf,· rirur de l' ltalie septentrionale, 
Barlern 1861. 
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Heliastraea Defrancei MrLNE Enw. E'l' HArM.E. 
V gl. : " l:hstoire naturelle des coralliaires . I:I", p. 465. 

F u n d o r t : Dembe-Tscha:i-Tal, 1 00 m über der Kraft­
mühle. 

Ein abgerollter Knollen. Näheres über die Art wolle 
man weiter oben auf p. 46 nachlesen. 

Solenastraea Ellisiana DEFR. 

V. MILNE EnWARDS u. HATME : "Histoire natureHe des .coralliaires 
II", p. 467. 

F u n d o r t : Dembe-Tschaii-Tal. 

Ein vortrefflich erhaltenes kleines Stück. Näheres über 
die Art weiter oben p. 43 ff. 

Stylophora raristella D'EFR. 

Vgl MrcHELIS : .,lconographie zoophytologique", p. 63. Taf. XIII, 
Fig. 5. 
MrLNE EDWARDS et HAIMB : "Histoire naturelle des coralliaires 
II", p. 138. 

F u n d o r t : Salaret. 

Es liegen zwei Stüclm vor, beide von kleinen Dimen­
sionen und beide stark abgerollt ; das eine ; ein halb­
kugeliger Knollen, könnte der Basis rotgehören ; das andere, 
ein unregelmäßiges Fragment mit e�twas welliger Obei'­
fl.äche, von beiden Seiten mit Kelchen besetzt, dürfte das 
Bruchstück eines Zweiges darstellen. Zumal das letztere 
entspricht durchiaus der miocänen 'Ji'ype, welche mir i n  
zahlreichen Exemplaren von LoognMl (Le Thil) aus eigenen 
Aufsammlungen vorliegt. Es zeigt - 2:Jtlillal im Aufbruche 
- das ·stark poröse, Erich nach oben hin verdickende Coenen­
chym, welches die Form auszeichnen soll. W�nn a'll. ein­
zelnen Stellen im Längsbruche Rippeill :an den Kelchen 
deutlich sind, so hind,ert dies die Identifikation nicht, da 
auch meine Stücke aus L e o g n a n Ähnliches zeigen. Das 
andere Exemplar, der gewölbte Knollen, erinnert stark an 
die Stylocoenia (besser Astrocoenia) taurinensis MrcHT. ; 
doch bia.t diese W10hl kaum je k:l.ie starke Ooenenchym­
entwickelung, welche rrm;n immerhin 'rot einzelnen Stellen 
des Knollen von Swaret beobachten kaj[lll. Zudem is� 
A. taurinensis MICHT. eine ältere o l i g o c ä n e Type und ist 
hisher wohl kaum mit Sicherheit aus dem M i o c ä n nach-
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gewiesen worden. n' AcHIARDI gibt sie· allerdings m) aus 
der "oollina di Torino" �an, fügt aber hinzu, daß er selbst 
nur Stjicke von SasseUo, aloo aus dem Oligocän, gesehen 
habe, aber. MrcHEWTTr solle .s�e aus, dem M�ocän des Piemont 
zitieven. Dies bezieht sich augenscheinlich, da o' AcHIARDI 
weder hier noch in se·inen "Co:rrullarj fossili dell' alpi 
venete" 175) nähere Angaben macht, auf die Original­
beschreibung der Astraea ornata in MrcHELOTTrs : "Specimen 
wophytolotgia,e diluvianae", 176) wbl diese Flotrm aus den 
Hügeln von Turin als häufig angegeben wird. Darin kal)n 
aber auch kein zwingender Beweis für. die Behauptung 
o'AcmARDIS gefunden werden, da 'die nicht sehr · scharfe 
Beschreibung MrcnELOT'rrs sich sowohl �auf die Stylocoenia 
taurinensis ;als auf AstrocoenitJ ornata MrcHELOTTI sp., und 
zwaJ' vorwieg'lend auf diesre letztere, beziehen kann, was aus 
MICHELINS Synony:mieverzeichnis kLar hervorgeht. Astro­
coenia ornata MrcHT. ist nun aber ei'ne typisch m i o c ä n e 
Art, während Stylocoenia taurinensis nicht einmal von 
ANGELis o'OssAT in seiner Beschreibung der. MrcnELOTTI­
schen Sammlung ·aus dem Miocän angegebem: wird. 177) Der 
Vertll'ßser findet hier Ähnlichkeiten zwischen St. taurinensis 
und St. monticularia ScnwEIGGER und bedauert, daß die 
Untersch�ede zwischen beiden Arten von:. o'AcmARDI nicht 
ange.geben werden. Aus dieser Behauptung schei'nt hervor­
zugehen, daß DE ANGELrs von der Pariser Eocänar.t mit 
ihren zahlreichen EckpfeiLern nur eine recht ungenügende 
Vorstellung gehabt hat; denn rd1e in erster Linie durch 
VorhandenS'e·in oder Fehlen dieser Pfeiler gegebqnen Diffe­
ren:zJen sind überhaupt n i c h t  z. u ü b  c. r s e h e n !  Ich 
kann es mir auch :nur so .:_ aus diesem vollständi(gen 
Verkennen der PariSie·r Art - erklären, daß sowohl 
DE ANGELIS als . ELODIA ÜSASCO 178) St. monticularia 
ScnwEIGGER aus dem Oligocän V1eneüens' �ngehe:n, aus 
welchem ich selbst sie nie zu Gesicht bekommen h:abe. 

174) Vgl. "Studio oomparativo fra i coralli fossili del terreni 
terziari del Piemonte e dell' A lpi venete", Pisa 1868, p. 9. 

175) Vgl. Memorie della societa italiana di scienze naturali II, 
Nr. 4, Milano 1866, p. 42. 

176) Aug. taurinorum, ? anno, p. 172, Taf. VI, Fig. 3. 
:1,77) I corallari del terreni terziar

_
ii de!l' 

_
itali!l' settentrionale 

Oollezione MrcHELOTTr, Reale .Accademla de1 Lmce1, Anno CCXCI, 
Roma 1894, p. 50. 

178) Contribuzione allo studio dei Coralli cenozoici del Veneto. 
Paloontografia Italica. YIIl, Pisa 1902, p. 114 (16). · 

... 
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Pecten (Flabellipecten) incrassatus PAnTscn. 

Vgl. Cn. DEPERET et F. RoMAN : · Monographie des Pectinides 
neogenes de l'Europe, Memoires de la Societe ·geologique 
de Francc, Paleontologie, XVIII, Fascicule 2, Paris 1910, 
p. 122, Taf. XIV, Fig. 1-2, Taf. XV, Fig. 1-2. 

F u n d o r t : Kandyba, Akropolisfelsen. 

Es liegt nur eine Doppelklappe vor, welche zum Teil 
von dem harten Mergel noch dicht eingehüllt ist und an 
anderen StelLen nur den Steinkern darbietet. Trotz dieser 
so ungünstig'en ErhaHung glaube ich in der Bestimmung 
nicht fehl zu gl'eifen. 

Die :E1orm cha,rakterisiert zwar das Miocän, welches 
die Grenze ihrer vertikalen Verbreitung bildet; für eine 
feinere Gl�ederung ist sie indess�n bedeutungslos, da sie -
wenn auch hauptsächlich auf die obel'en Horizonte be­
schränkt - sich dennoch auch in den unteren Komplexen 
des Burdigalien, z. B. bei Leognan selbst (vgl. DEPERE'.r 
und RoMAN, a. ru. 0.) gefunden hat. In Kleinasien scheint 
die Art sehr verbreitet und wird von · dort schon vielfach 
ang'Cg'Cben, so neuerdings von DArs von Katma ·än der 
Streclm nach Aleppo in Nordsyrien. 179) Hierbei ist zuerst 
zu bemerken, . daß auch d�e auf p.  484 beschriebene und 
auf Taf. XVI, Fig. 2 abgebildete als Pecten Almerai 
DEPERET und RoMAN var. abgebih:J!e,te linke Klappe mit 
größter �ahrsche,inlichkeit zu unserer Art gehört. Jeden­
f�lls ist sie auch nicht als Varietät, wie DAus meint, zu 
der nur in den westlichsten, atlantischen Gebieten als 
.ziemliche Seltenheit auftretenden Type DEPERETS und RoMANs 
zu ziehen, welche sich in Südmarokko, in der spanischen 
Kolonie Rio D'Om in Schi chten findet, über deren: genaues 
Alter die Akten noch nicht ,a,bgeschlossen sind. Dieser 
P. Almerai DEP. u. Rolli. unterscheidet sich schon durch 
die Konkavität in der Wirbelregion in der linken Klappe, 
was die französischen Autoren a u s  d r ü c k l i c h a n ­
g e b e n  und wa.s auch auf ihrer Abbildung 180) Jeutlich 
sichtbar ist. Als P. karalitanus MENEGHINr findet sich 
unsere .Art aufgeführt durch BLANCKENHORN und ScnAFFER 

179) Vgl. H. DAus : "Beitri.ige zur Kenntnis des marinen 
1v1ioc.äns in Kilikien und Nordsyrien", N,eues Jahrb. f. Mineralogie, 
Beilageband 38, 1914, p. 483, Taf. XVI, Fig. 1 . 

tso) Pectinides neogenes de l'Europe, a. a. 0. Taf. XII, 
Fig. 8a. 
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von ve·rschie denen Pun kten von Nordsyrien und Oilicien 1B1) 
un d · von B&orLr noch weiter östlich aus dem An ti-Taurus 
aus de r Um g"egend von Marasch. 182) DAu8 hat n icht be­
achtet, daß es sich hier um den echten Pecten incrassatas 
handelt, son st würde er diese Zitate n icht in d�e Synon ym ie 
seine s · eig"enen P. karalitanus MI�NEGIIINI stellen , der 
a u ge n s c h e in l i c h ,  wie auch aus den An gaben im 
Texte hervorgeht, m it seiner gerin geren Rippe nza,hl eine 
durchaus verschiedene Art darstellt. 

Es ist gle ichfaHs sehr zweifclh'tft, ob diese r P. karali­
tanus von DAus dem P. karalitanus MFJNBGHINI en tspricht, 
da für diesen letzteren eben falls von UGoLrNr 183) ein e be­

deuten d größe re Rippen zahl, n äm lich 19-20 statt der 11 
bei DAus verm erkten ang"egeben wird. Ich halte schlie ß­
lich die artliehe Ve rschiedenheit zwischen P. karalitanus 
MENEGHrNr un d P. incrassatus P ARTSCH neuerdin gs für 
durchaus nicht gesichert und neig"e in diesem Punkte im 
Geg"Cn satze zu me inen früheren Ausführun gen 184) me hr der 
von BJ,ANCKENHORN früher vertr.etell1en Anschauun g  ein er 
Verein igun g beider Formen zu. Wen igste!nS' 'vermag ich die 
Abbildungen , welche UGOLINI später 185) von P. karalitanus 
MENEGHINI un d 186) von P. incrassatus P ARTSCH gegeben 
hat, n icht durchgreifen d  von ein am.der zu un terscheiden :. 

Pectunculus textus DuJ. 

Ygl. G. F. DoLLFUS und PB. DAUTZENBERG : "Conchyliologie 
du mioct'me moy·en du ba.ssin de la Loire", Mtimoires de la. 
socit'�te geologique de France, Paleontologie, Tome 20, 1913, 
p. 358, Taf. XXXII, Fig. 1-11. 

' 1S I  I Vgl, M.. BLANCKENHORN : "Das marine �liocän in Syrien",. 
Denkschriften der Wiener Akademie; {)7, 1890. 

FRANZ ScHAFFER : " Beiträge zur· Kenntnis des Miocänbeckens 
von Cilicien", Jahrbuch der K. K. geolog. Reichsamstalt, 51, 
Wien 1901, p. 66. 182) BROILI : "Geologische und paläontologische Resultate 
der GROTHEschen Vorderasien-Expedition 1906/07", Leipzig 1910, 
p. XLVI. 183) V gl. P. RICCARDO U GOLINI : "Sopra Aleuni Pettinidi 
Jelle Arenarie Mioceniche del Circondario di Rossano in Calabria. ·• 
Atti della Societa Toscanao di Scienze Naturali residente in Pisa, 
�femorie, Vol. X VII, 1899, p. 110. 184) Vgl. "ll miocene di Verona. ed il Pecten Besseri degli 
autori." Rivista )taliana di Paleontologia, Anno VI, Fase. Il, 
1900, p, 93. 185) V gl. "Monografia dei Pectinidi neogenici della Sardegna." 
Paleontografia Italica XII, Pisa 1906, Taf. Xl (II), Fig. 6. 

186) ebendort XIII, 1908, Taf. XXIU, F'ig. 3-4. 
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SA.cco : I molluschi dei terreni tcrziarii del Piemonte, XX VI,.. 
1898, p. 32, Taf. VII, Fig. 9-12'. 
MAYER-BYMAR in .Journal de Conchyliologie, XLIII, 1895,. 
p. 152, Taf. VIII, Fig. 6. 

Fu n d o r t :  Assar Alty. Mehrere Stücke. 
Es handelt sich um Fragmente größere�r und einzelne­

kleinere vollständige Schalen . Die Form ist gewölbt, ver­
hältnismäßig hoch und ungleichs,eitig, da sie hinten etwas 
breiter ist als vorn . Die Skulptur besteht a:m gedrängten, 
etwas ungleichen Längsrippen, von denen je zwei größere 
etwa fünf k�einere in sich erinschließe:n. Ein derartiges 
System vereinigt sich im höheren Alter und bildet eine 
Art von RippenbündeL 

Nach den Abbildung'an und Hinweisen der beiden 
zitierten Autoren glaube ich, daß wuch hier die Form des: 
Helvetien vorliegt, welche besonders in der Tburaine, 'aber 
anscheinend auch im Piemont, 'Wo sie durch SA.cco dem 
reoonten P. pilosus I�. ang'egliedert wurde, in dem' gleichen 
Niveau verbreitet ist. 

Cardita calyculata L. 
V gl. M. HOERNES : "Fossile Mollusken des \Viener Beckens", 

I, p. 274, Taf. XXXVI, Fig. 7. 
SA.cco : "I molluscli.i dei terreni terziarii del Piemonte ecc." 
XXVII, 1899, p. 5, Taf. I, Fig. 4 (C. cf. calyculata L.). 

F u n do r t : Kiandybar, Akropolisfeloon. 

Das Unikum lag im Negativ vor, nach welchem sich 
ein ziemlich genauer Abdruck gewinnen ließ. Dieser stimmt 
recht gut mit der Abbildung bei M. HoERNEs überein ; 
nur daß das lykische Stück etwa doppelt so groß ist und 
daß die 21 Rippen , vieHeicht noch etwas plumper sind. 
Die Identität sdheint mir um so mehr erwiesen, als 
M. HoEBNES selbst angibt, daß ihm nach Vollendung1 seiner 
Tafeln noch Stück:e der Art von Grund eingesandt wurden. 
die doppelt und dt:eifach so groß gewesen seien, als das 
gezeichnete Stück. Die Art scheint jm Wiener Becken� 
wo sie in dem Niveau von Grund einsetzt, also v�n der 
Basis der zweiten Mediterranstufe an, nach M. HoERNEJS. 
nicht allzu häufig 7lU aein. Im gleichen Niveau liegt sie 
nach MAYEn-EYMAR auf Madeira. 1s1) Häufig ist sie in den 

187) V gl. .G. HARTUNG : ,,Geologische Bes(ohreibung der 
Inseln Madeira und Porto Sa,nto", I18ipzig 1 834, p. 212.  



74 

miocänen "Faluns" der Touraine 188) (vgl. DoLLJm� und 
DAuTzENBERG, .a. a. 0., WIO in Verbindung mit einer 
sehr eingehenden Synonymie die übrigen miocänen Vor­
kommnisse der Form aufgezählt sind, auf welche hier ver­
wiesen sein mag.) 189) In älteren, altmiocänen Horizonten 
der ersten Medite:rranstufe scheint · d1e Type noch :nicht 
aufzutreten, wie sie denn :auch von SCHAFFER aus dem 
Miocän von Eggenbur.g nicht aJUfgeführt wird. 19°) Um so 
häufiger ist sie dagegen im Pliocän und in der ,Jetztzeit. 

Cardita pectinata Bnocc. 

BROCCIU : Conchiologia fossili Subappenina, Taf. XVI, Fig. 12. 
SACCO : I molluschi del terreni terziarii del Piemonte ecc., xxvn, 

p. 17, Taf. V, Fig. 7-9. (Actinobolus (wtiquatus L. nr. 
pectinata Bn .) 

F u n d p u n k t : Assar Alty. Ziemlich zahlreich. 

Breite bis zu 32 mm, . Höhe bis zu 30 mm. Die Stücke 
entsprechen durchaus der pliocänen Art, welche SAcco auch 
aus dem Torton�en von StazzaiWi und Montt;)gibbio angibt. 
C. Partschi GoLnF. des' Wiener Beckens 191) ist zu gewölbt, 
dazu rhombischer und gleichseitiger, rum hier zu einem 
Vergleiche in Frage kommen zu können. Der großen Aus­
dehnung, welche SAcco dem Begriff der C. pectinata Buocc. 
gewährt, indem er sie 1mit der miocänen C. Partschi 
M. HoEr:�. der noch 1ebenden C. antiquata L. einfügt, 
vermag ich nicht zu folgen. 

Cardita saaretensis n. sp. 

(Taf. IV, Fig. 2.) 

F u n d o r t :  Slaaret. 

Es liegen mehrere Bruchstücke und eine vollständigere 
Schiale vor. Diese ist sehr stark gewölbt, ziemlich un-

188) Vgl. DOLLFUS und DAUTZENBERG ä. a. Ü. 
189) G. F. DoLLFUS und PH. DAUTZ>JNBERG : "Oonchyliologie 

du m�ocene moyen du bassin de la Loire", Memoires de la 
Soci<�te geologique de . France, Paleontologie, XVI, Fase. 2, Paris 
1909, p. 284-286, Taf. XX, Fig. 1-15. 

, 190) V gl. F. X. ScHAFFER : "Das Miocän von Eggenburg, 
Faüna der ersten Mediterranstufe des Wiener Beckens", Abh. 
der K. K. geolog. Reichsanst., XXII, Heft 1, Wien 1910. 

191) Vgl. M. HOERNES : Fossile Mollusken des Wiener 
Beckens, p. 270, Taf. XXXVI, Fig. 3a-d. 
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gleichseitig und besitzt 23 Rippen, welche etwas breiter 
sin!l ,als ihre Zwischenräume. Während in diesen gedrängte 
Anwachsstreilien verlaufen, baut die Rippe selbst sich aus 
schmalen, erhabenen Gliedern auf, deoon , Begre nzung 
geradlinig verläuft und nicht nach außen gebogen ist. Es 
entsteht so eine sehr regelmäßige Perlenskulptur, welche 
sich auch gegen den Außenrand hin bei einer Höhe von 
22 Ihm nicht a.bschwächt. 

· 

Durch dies:e Regelmäßigkeit der Skulptrur sind a.uch 
Bruchstücke der Art leicht und sicher zu erkennen. Die 
Form hat sichm· manche Ähnlichkeit mit C. pectinata 
BRocc. und ich ha.be ).ange gezögert, sie von dieser zu 
trennen ; doch ist sie gewölbter und wohl auch rhombischer. 
Die Rippen sind 11uch auf dem Analteile gLeichmäßiger stark 
und dort in geringerer Zahl vorhanden. · Vor allem abea: 
schwächt sich die Skulptur bei C. pectinata gegen den 
Außenrand sehr bedeutend ab und kommt schließlich ganz 
zum Verschwinden. Ich hab� deshalb um so eher geglaubt, 
die Type von S.a.aret trennen zu soHen, als bei Assar Alty 
die typische C. pecti nata BRocc. vorliegt, und Übergänge 
nicht vorhanden zu sein scheine.n. 

Cardium Luschani n. sp . 

(Taf. IV, Fig. 5-5 a.) 

J' u n d p u n k t : Assa.r Alty. 

Schale mäßig gewölbt und etwas: ungleichseitig, da sie 
Yorn deutlich verschmälert ist, was zumal an jungen 
Exemplaren deutlich wird. Am Vorde,rteile ist sie auch 
mehr abgerundet, während sie hinten geradlinig begrenzt 
ist. Man zählt 22-2:3 ziemlich fl}che Rippen, welche 
breiter sind als ihre Zwischenräume und somit im Verhältnis 
zu verwandten Arten ziemlich eng aneinandergerückt sind. 
Diese Rippen werden gegen unteln deutlich zweiteilig. · Sie 
sind auf ihreir Oberfläche nicht zuge.schärft, sondern im 

· G egenteile in der Mitte an einer schmalen, die Anwachs­
. ringe unterbrechenden Linie leicht vertieft. Hier sitzen 

lange, verhältnismäßig bcr1eite, :rrach oben sich nicht ver­
jüngende, ziemlich gedrängte Stacheln. Die Anwachsringe 
sind breit und etwas unregelmäßig. Sie .sind in den 
Zwischenräumen nicht zickzackfötmig geschwungen IUnd 
trennen verhältnismäßig breite Stücke von dem Rippen­
körper ab. Schloß und Innenseit·e zeigen die für die Gruppe 
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typischen Verhältnisse. Hervorzuheben wäre nur, daß die 
Zähne verhältnismäßig kräftig und - zumal an der Seite 

kurz sind. 

Höhe bis 361/2, B11eite bis '331/2 mm. 

Durch verhältnismäßig größ·ere Höhe und geringere 
Breite, unregelmäßigere Gestalt und die Verhältnisse des 
Rippe.nbaues wie der Anwachs.streifung scheint sich diese 
Form von den bisher bekanntein Typen aus der Gruppe 
des C. turonicum MAY.-EYM. , wie eingehende Vergleiche 
geLehrt haben, durchgreifend zu unterscheiden. 192) Die 
Unterschiede im ·Verhältnis zwischen Rippe und Zwischen­
rauni gehen s chon aus der geringeren Zahl von Rippen 
hervor, >\1elche die Form der Tou:mine entwickelt und 
welche nach DoLLFus und DAUTZENBERG nur 16-20 beträgt, 
während hier 22-23 entwickelt sind. Auch die verhältnis­
mäßig schmä1e:m Art der ersten Mediterianstufe, welche 
ScHAFFER 193) als C. mioechinatum abgetrennt hat, ist sowohl 
durch die nur 17 erreichende geringere Zahl der Radial­
rippen als durch die welligen Zuwachsstreifen. leicht zu 
unterscheiden. Sehr viel ähnlicher sind die pliocä:nen und 
:re�enten Mittelmeerformen, zumal C. echinatum L., wenig­
stens in der Begrenzung, in welcher SAcco 19') a. a. 0. 
diese Form auffaßt. SAcoo fügt selbst hinzu, daß das 
typische C. echinatum L. sich nur im Atlantischen Ozean 
fände, und so w;ird die Art denn auch von LooA&D auf­
gefaßt, der sie ebenfalls nur aus dem Atlantischen Ozean 
zitiert. 195) Wahrscheinlich

· 
tritt dann der Name C. Des­

hayesi PAYBAUDEAu hier an die Stelle des C. echinatum 
aus dem Mittelmoore. Die Schwierigkeit der Begrenzung 
dieser letzteren Form von dem nahe verwandten 
C. aculeatum L. geht auch aus den Bemerkungen bei 
WEINKAUFF 196) deutlich hervor. Es sei dem wie immer : 

192) G. F. DoLLFUS untl Pu. DAuTz�xBElW : Con.chyliologie 
du miocene moyen du bassin de la Loire, .Memoires de la 
Societe geologique de Franoe, Paleontologie, Tome XX, Fase. 1-2, 
Paris 1913, p. 312, 'raf. XXV, Fig. 1-12. 

193) Zur Kennthis der Miocänbildungen von .Eggenburg. Abh. 
der K. K. geolog. Reichsanst., Bd. XXII, Heft L Wien 1910, 
p. 64, Taf. XXIX, Fig. 16-18. 

19') I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte etc., XXVII, 
p. 38, Taf. IX, Fig. 6-8. 

195) Vgl. : Les Coquilles marines des cötes de France, Paris. 
1892, p. 303. 

196) Die Conchylien des Mittelmeeres, I, p. 135. 
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jedenfalls scheint die lykische Type, welche so auffallend 
an diese jugen dlichen Formen erinnert, sich von ihnen doch 
artlieh zu un terscheiden durch ihre geringe Wölbun g, die 
größere Un gleichseiti.gkeit der Schale und die schm äleren 
Zwischenräume der Rippen . • 

Dentalium ( Antale) mutabile DonERLliJIJs . 

Vgl. M. HOERNES : "Fossile ::\Iollusken des vViener Brckens", 
I, p. 654, Taf. 50, Fig. 32. 
SAcco : "I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ecc. ". 
XXII, 1897, p. 102, Taf. VIII, Fig. 61-62 ( D. novemcosfatum 
LAMK. var. mutabilis Don.). 

·F u n d o r t : Assar Alty. 

Zwei Fmgmen te m it n eun stärkeren Hauptrippen, 
zwischen denen ein bis seltein zwei schwächere ein­
geschaltet sin d. Der Querschn itt ist undeutlich neun­
kantig. Die Florm is,t wenig häufig, wie SAcco a. a. 0. 
schreibt, im T'  o r t o n i e  n des Piemont, um so zahlreicher 
dagegen im P l i o c ä n vertreten . Im Wien er Becken 
fin det �lie sich nach M. HoERNES häufig bei Stein abrunn 
un d ebenso zahlreich bei Seelowitz, in  Mähren. 

Dentalium ( Entalis) 'interruptum ScnnöTER. 

Vgl. SAcco : "I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ecc. "; 
XII, 1897, . p. 108, Taf. IX, Fig. 36-46. 

F u n d o r t :  Saaret. 

Von dies1er für das 1"ortonien des P1emQn t sJo charakte­
ristischen und häufigen Art liegm1 m ehrere Stücke vor, 
welche 30-40 Län gsrippen darbieten, v;on denen einzelne 
schwächer un d nur eingeschaltet sind. 

Troclzus (Zizyplzinus) lycicus n. sp. 

(Taf. IV, Fig. 1-1 b.) 

F u n d o r t : Assar Alty. 4 EX:emplaro. 

Es liegen von ruesem m ittelgroßen Trochiden nur die 
letzten Um gän ge vor, von de1nen in ein em Falle drei er­
halten sin d. Diese zeigen eine gewisse Ähnlichkeit in

· 
der 

Gestalt m it T. ( J ujubinus) striatus L. ; 197) doch ist die 

197) Vgl. SAcco : 1 molluschi dei terreni terziarii del Piemo!lte 
ecc.. XXI, '1'1tf. IV, Fig. 55a-b, p. 48. 
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Kante an der Grundfläche stumpfer :und der letzte Umgang 
nach vorn weni�er verbmitert, wie überhaupt die Form 
im �anzen ziemlich stumpf und plump ist. Die Nähte sind 
mäßig vertieft ; ·es ist .an ihnen keinerlei besondere Ver­
zierung durch Ki<ele oder Bänder vorhanden. An Skulptm' 

läßt die fla.che, nur in der Mitte leicht heralusgewölbte 
Windung dicht gedrängte, ausschließlich mit der Lupe 
wahrzunehmende unter sich nahezu gleiche Spiralen er­
ke:nnen. Diese setzen gleichmäßig über die Basalkante 
herüber, stehen dort etwas gedrängter und ziehen sich auf 
der Grundfläche etWias mehr auseinander, ohne an und für 
sich :an Stärke zuzunehmen. D�e' Mündung steht sehr schief 
zur Höhenachse ; ihr Außenrand ist einfach; die leicht ge­
drehte, hinten etwas verbreiterte, eine sehr schwache 
Schwiele t�a,gende Oolumella läßt seitlich eine Spur v-on 
Nabelspalt erkennen. 

Die Bl'leite der Basis beträgt 10 mm, die Höhe der 
vollständigen Scha1e dürfte nach der Analogie de3· Wachs­
tums verwandter Formen etwa .16 mml be·tragen haben. 

Die Stücke llei�en noch die Farben. Es sind dies breite 
Längsbänder, violett auf gelblichem Grun de, deren der letzte 
Umgang 14 erkennen läßt, und die sich un�eteilt und mit 
leichter Neigung bis zur .Mitte des Umg:mges fortsetzen. 
Hier lösen sie sich in drei Zwei�e •auf, d ie untereinander 
und mit den benachbarten durch weitere diagonale Farben­
streifen verbunden sind. 

Es .sind mir zwar manche ähnliche, aber keine voll­

ständig en tsprechenden Gesta.lten bekannt, weder unter den 
Trochiden des N eo�en noch u nter denjenigen d er heutigen 
Mi ttelmeerfa.una. 

Clanealus (Clanculopsis) granifer DoDERLEIN. 

(Ta.f. V, Fig. 3-----'3 a.) 

Vgl. PANTAXEr,Lr :  "Descrizione di specie mioceniche nuove o 
poco note." Bolletino della societa malacologica Italhna XUJ , 
1888, p. 155 (Clanculopsis graniferus DonERLEI'< in Sehe­
dis 1881). 
SACCO : "I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte", XX r , .  
1896 p. 22, Taf. IIJ , Fig. 3 b  und c. 

F u n d o r t : Assar Alty. 

Es liegt nur ein jugendliches Excmpla.r von 3 mm 
Höhe und 5 mm Breite vor. Daß diese•s keine Gaumen­
falten am äußeren Mundsaum •lleigt, möchte ich als eine 
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Folge sei:n'BB ju�ndlichen Alters, und daß die vorderen 
Zähne a.uf der Oolumella nicht sichtbar sind, auf eine Ver­
letzung der Schale in d�eser Gegend zurückführen; denn 
im übrigen herrscht vollkommene Übeveinstimmung, zumal 
mit der Figur, welche SAcco schließlich von der in Monte­
gibbio häufigen, schon lange bekannten und niemals ab­
gebildeten Form beigefügt ha,t, natürlich soweit diese -
eine kleine PhQtograph�e nach dem Originale -- mit einer 
scharfen Lupe überhaupt �erkennbar. ist. Die Angaben, über 
die Zahl der Kiele s chwanken bei P ANTANELLI und SAcco. 

Der erstem gibt a. ,a. Q.. :v1e<r · auf deJr Spira, a.cht auf 
der letzten Windung ,an. SAcco spricht in seiner Diagnose 
nur von drei Kielen �:wf den mittlel'eJn Umgängen uud 
z.ählt diese auf dem 'letzten überhaupt nicht. Augenscheinlich 
hängen die Angaben in der Zahl der Reifen dwon ab, 
ob man nur di�e Hauptkficele aJUfführt oderr auch die ein­
geschobenen mitreclrnet. Das mir vorgelegte Stück zeigt 
auf dem vor1etzten Umgange zwei Hauptkiele in der Mitte 
und je einen an der Naht. Auf !der Seitenansicht der 
letzten Windung kann man acht zählen, von denen ich 
drei als Hauptkiele be.zeichnen würde. Di·e übrigen sind 
schwächer und teilweise eingesch::tltet. Der vorderste achte 
liegt schon fast auf der Basis. Diese ist nur schwach ge­
wölbt u:rid läßt auß·er dem bere·its erwähnten ra,ndlichen 
Kiele noch sechs Spii�a,Len von gle�cher S tärke erkennen. 
Sämtliche Kiele · :auf der ße,ite wie 'auf der Grundfläche 
zeigen PerLen, hervorgerufen durch die Kreuzung ,etwas 
stärkerer Längsrippen. Erst zwischen diesen ze!gt sich 
die feine, nur mit scharfier Lupe wahrzunehmende Streifung, 
welche die b2iden ituhenischen Autorren für die T'ype 
angeben. 

Ich gLaube .daher, daß mlan tl'otz der hier aufgeführten 
U ntersch�ede, die . wohl nur ]1ol�e der Erha,ltung oder des 
Alters sind, mit gutem Gewisi'len eine Identifikation vor­
zunehmen bevechtigt ist. Die Form war bisher ausschließ­
lich auf das Tortonien von Mon1Jegibbi10' beschränkt, wo 
sie, wie erwähnt, häufig ,s�in soll. Die Beziehungen zu 
Clanealus Araanis BAsT. var. valdecincta FoNTANNES, 198) 
für welche SAcco a. a. 0. eintrit,t, sind wohl. mehr äußerlicher 
Natur, da, .abgesehen von einer gewissen Verschiedenheit 

19ti) V gl. : "Description de quelques especes et varietes 
nouvelles des terrains neogenes du plateau de Cucuron", Bull. 
de la Soc. geol. de Franoe, III. Serie, Tome VI, p, 524, Taf. VI, 
Fig. 6. 
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in der allgerneinen Form, zumal in der Wölbung der Um­
gänge und der weit bedeutenderen Größe der südfranzösischen 
"Type d1e.se sich in !der Bezah�ung der Oolumella innig 
.anschließt an den Trochus Araanis BAsT. und somit wohl 
·ein typischer Clanealus ist, wenn auch FoNTANNEs a. a. 0. 
einige leichtere Unterschiede in dieser Bezahnung selbst 
betont. 

Bolma rugosa L. 

Vgl. SAcco : I molluschi dei teneni terzinrii ecc., XXI, 189ß, 
p. · 9, Taf. I, Fig. 1 6-22. (cum Syn.) 

F u n d o r t :  Ass:.w Alty. 

Es liegen zwei ziemlich junge Schalen vor, deren 
Höhendurchmesser 1 2  und deren Breite 18 mm ausmacht; . 
Deck•el von 13 : 15 mm Durchmesser, welche mit ihnen ver­
�int auftl'eten, weisen nach Analogie der heutigen Vor­
kommnisse auf Exemplare von gegen 25 mm Höhe hin. 
Die Formen würden unter den von SAcco a., a. 0. unter­
schiedenen V1arietäten zur var. perrugosella zu zählen 
sein, 199) welche kaum randliehe Stacheln besitzt, deren 
Umgänge am Umfange abgerundet sind und be·i welcher 
die Längswülste schmäler . und in größerer Zahl vorhanden 
.sind. Mir liegt mhlreiches Vergle·ichsmaterirt.l 1aus dem 
italienischen Pliocän, aus dem W1ener Becken (Rteinahrunn) 
wie aus dem Mittelmeere vor. 

Phasianella altyensis n. sp. 

(Taf. IV, Fig. 6-6 a.) 

F u n d o r t : Assa;r Alty. 

SchaJe von der Größe der Ph. pullas L., der im Mittel­
meere häufigsten Art, aber mit mehr und langsamer an­
wachsenden Umgängen (5'1/2 statt 4), die zudem schwächer 
gewölbt und an der hinteren Naht leicht abgeplattelt sind. 
Auch der Gehäusewinkel ist größer, wodurch die Gestalt 
mehr 1an diejenige der eocänen Ph. turbinoides L:\IK. aus 
dem Pariser Grobkalk:e erinnert. Die Färbung besteht aus 
lebhaft geschwungenen purpurroten Streifen. auf weißem 
Grunde, welche zuerst hinten an der Naht geradlinig' ver­
l:aufen, u m  dann in lebhafter Biegung1 sich nach vorn zu 
wenden. 

199) a. a. 0. p. 11,  'l'af. I, Fig. 22. 
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Die Höhe des Unikum beträgt 81J2, die Breite 5 mm. 
Dies sind nahezu die GrößenverhältnisSe der oben an­
geführten Mittelmeerart 2oo) Ph. pullus L., welche als 
häufigste der heute in dem benachbarten Meere lebenden 
Formen für den VergLeich naturgemäß zuerst in Frage 
kommt. 

Erst nach längeren Vergleichen und Bedenken habe 
ich mich: entschlossen, unsere Form als selbständig auf­
zuführen; doch scheinen mir die Unterschiede, sowohl in 
der Gestalt �ls in der Färbung, durchg<reifende zu sein. 
Auch mit den Figuren, welche SAcco 2o1) für die auf Ph. 
pullus L. beoog�ene Form des italienischen Pliocän gibt, 
besteht - soweit ihre Unvollkommenheit einen Vergleich 
überhaupt gestlvttet - keine unbedingte Übereinstimmung. 
Das gleiche gilt für die von GRATELOUP 202) im Miocän des 
Bordelais unterschiedenen Formen, die mir größtenteils 
vorlie�en und die in Gestalt und Skulptur noch weiter 
abweichen. 

Von den drei im heutigen Mittelmeer unterschiedenen 
Pb:asianella-Arten, Ph. pullus L., Ph. speciosa Münr,F. und 
Ph. fragilis MrcH., von welchen BucQuoY, ))AuTzENBERG 

und DoLLFus eine erschöpfende, von zahlreichen Ab­
bildungen unterstützte Darstellung gegeb�n haben, unter­
scheidet sich die Form 1VIOn .Assar Alty, so ähnlich sie ihnen 
auch wird, ldoch: durch eine Reihe von Me,rkmalen, und 
zwar ebetnsosehr, wie diese sich untereinaJnder unter­
scheiden. So entwiciDelt sie iSich im Verhältnis zu Ph. 
speciosa MüHLFELD in ihrem letzten Umgang zu weit 
größerer Bl'eite, so daß sie untersetzter erscheint als dies� 
sehr schlnnke Form. Sie hat auß.e'rdem tiefer eingeschnittene 
Nähte und einfachem Färbung; so läßt sie nicht die spiral­
verLaufeirrden Binden von weißen: Flecken erkennen, die 
für Ph. speciosa so charakteristisch sind ("Taches blanches 
oomposant des fascies transverses"). 203) Auch holen ihre 
roten Längsbänder nach vorn im kräftigen Schwunge aus, 
was bei der Mittelmeerart nie der Fall zu sein scheint. 

2oo) Vgl. A. LocARD : "Les Ooquilles marines des Ootes dc 
France'', Paris 1892, p. 194, Textfigur 170. 

201) I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte, XXI, 
1896, Taf. I, Fig. 5. 

202) . Oonchyliologie fossile, des terrains tertiaires du bassin 
de l'Adour (Environs de Dax), Bordeaux 1840, Pl. XIV. 

203) V gl, BUCQUOY, DAUTZENBERG und DOLLFUS : "Mollusques 
marins du Roussillon'', p. 339, Taf. 40, Fig. 1-14. 

Zeil schr. d .  D. Geol. Ges. 1918. 6 
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Der Unterschied in der Gestalt wird zumal durch den 
VergLeich mit der Abbildung der Ph. speciosa MürrLFELI> 
bei PAYRAUDEAu 204) (Ph. Vieuxi PAYR.), auf welcher dies·3 
besonders sch1a.nk geZJeichnet ist, sehr deutlich. Ph. pullus 
L. wie Ph. fragilis MrcrrAuD. sind beide wiederum viel 
gedrung'ener und unterscheiden sich la1,1ch in der Färbung. 205) 

Es sei im übrigen hervorg'ehoben, daß weder die fran­
zösischen Autol'en noch W1<JINKAUFF dte3e drei Phasial,lella­
Arten · des heutigen Mittelmeer·es unterhalb des P 1 i o c ä n s 
kennen und keinerlei m i o c ä n e Vorkommnisse von: ihnen 
ang'eben. · Nur SAcco führt a. a. 0. eine miocäne Ph. pullus 
L. 1auf und gibt /d1ese als nicht selten von Sciolze· an. 
A b  g e b i 1 d 1e t h:at. er indessen nur p 1 i o c ä n e Stücke 
von Villalvernia. Die rn i o c ä n c n Stücke des Piemont 
bedürJ!en neuer Untersuchung. 

Turritella vermicularis BRocc. 

? Turritella sp. n. Fucrrs a. a. 0.,  vgl. SAcco : I molluschi dei 
terreni terziarii del Piernonte ecc., XIX, 1895, p. 21, Taf. II , 
Fig. 10-24, bCISonders Fig. 22-24. 

F u n d o r t : Sa.aret. 

Die Type liegt in z.a.hlre·ichen kleinen Stücken vor. 
Durch das He·rvortl'eten der Kiele erinnert sie besonders 
an die sich an T. Doublieri MATrr. an·lehnenden Formen, 
wie de·ren SAcco .a. a. 0. abbildet. Im allg'emeinen tritt 
die Spira.lskulptur an den Stücken stark zurück. Sie ist 
aber augenscheinlich durch Abrollung vedo11en gegangen ;  
denn stellenweise läßt sie sich an manchen Schalen mit 
der Lupe beobachten, und 1ein E.xe:mplar zeigt sie mit 
großer Deutlichkeit. Ich glaube daher nicht, daß die 
lykischen Stücke, welche allerdings einer verhältnismäßig 
klein bleibenden Standortsv:a:rietät angehören dürften, von 
der typischen T. vermicularis BRocc. artlieh abzutrennen 
sind. 

204) B. 0. PAYRAUDEAü : Catalogue descriplif et methodique 
des Annelides et des Mollusques de l'ile de Oorse. Paris 1826, 
p. 140, Taf. VII, Fig. 5-6. 

205) Vgl. über beide die Abbildungen bei BucQuoY, DAUTZEN­
BERG und DoLLFUS : Les Mollusques marins du Roussillon, Paris 
1882 ff., I, Taf. XXXIX wie die Bemerkungen bei WEINKAUFF : 
Conchylien des Mittelmeeres, II, p. 343-344. 



Turritella arane.osa n. sp. 

(Taf. III, Fig. 2-2 b.) 

F u n d o r t : As�ar Alty. 

Es liegen nur zwei Bruchstücke vor: eine Spitze mit 
den ersten 13 Umgängen ider Schale un:d ein älteres Fragment 
von 31/2 Windun�en. Der erste Umga;ng, der anscheinend 
noch embryonal ist, scherint gliatt zu sein. D�e drei folgenden 
sind mäßig lmnvex und tmgen vorn zwei Kiele an der 
schon hier äußerst flachen Naht. Nunmehr verliert sich die 
Wölbung, und es verteilen sich vier Hauptkiele gleich­
mäßig auf der Oberfläche des. Umgangs ; doch schalten 
sich bald feinere Sekundärstreifen ein, und diese erlangen 
bald die Stärke der anderen. Auf der neunten und 
zehnten Windung treten die vier Hauptkiele noch etwas 
hervor; später .machen sie sich vorn und hinten an der 
Naht bemerkbar; aber allmählich verliert sich auch ihre 
Betonung in dem letz.teren FalLe, so daß schließlich eine 
gan?' flache, selten leicht lmnkav ein�ebuchtete Windun� 
übrig bleibt, deren Oberfläche von überaus zahlreichen, 
sehr zarten, leicht gekömelten Spiralen von ziemlich gleich­
mäßiger Stärke durchzogen ist. Die sier begrenzenden 
Nähte sind . sehr flach, �etwas unregelmäßig; in kleiner 
Entfernung hinter ihnen erheben sich je drei der Spiral­
fädchen etwM über das Mittelmaß · der übri�en heraus. 
Dadurch erscheint die Naht bei der älteren Schale aus­
gesprocheJner und ver.tiefter, als dies in Wirklichkeit der 
Fall ist. 

Die Mündung ist an kreinem der beide:n: Fragmente 
erhalten ; auch die Grundflächer ,nicht. Nach den vor­
handenen AndeutUIIlgen muß man aiillnehmen, daß diese 
nur sehr schw,ach �ewölbt ist und ·ebenfalls zarte Spiralen 
von wechselnder Stärke trägt. 

Die Gestalt der Form �st kegelförmig; sie läuft nach 
hinten , sehr spitz zu und erweitert sich nach vorn nur in 
sehr geringem Maß·e. Dadurch, !daß kerinerlei Kiele an 
der Oberfläche hervortreten, erscheint sie in den Flanken 
drehrund und fast walmnförmig. 

Durch ihre sohlankre Gestalt, die überaus zarte Skulptur, 
an der noch di!e sicheiförmig �ebogmien, in der Mitte stark 
ausgebuchteten Anwachsstreifen hervorzuheben wären, und 
die fLache Naht ist diese · Type trefflich charakterisiert und 
nicht leicht mit reiner ihrer Verwandten zu verwechseln. · 

6* 
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Recht ähnlich ist sie der unteroligocänen T. planispira 
NYsT, 206) welche sich in .erwachsenen Stücken nur durch 
die hier noch weniger �usgesprochene Naht und durch die 
stärkeren und weiter auseinander gerückten Spiralkiele 
unterscheidet. AlLerdings scheint - ltach den Angaben 
bei v. KoENEN 207) zu :urteilen - bei dieser Form auch 
Aufbau und Skulptur des Embryos und der ersten Mittel­
windungem. ein etwas a.nderer zu sein. Als ebenfalls nahe 
verwandt, aber in Skulptur, Wölbungsv·erhältnissen und 
Beschaffenheit der ersten Windungen artlieh verschied�n 
wäre die im norddeutschen Oberoligocän weit verbreitete 
und von dort "in tdas ;Miocän heraufragende T. Oeinitzi 
SrEYER zu erwähnen. 208) Von neogenen Formen k()mmt 
im wes1entlichen nur T. submarginalis n'ORn. (= T. margi­
nalis M. HoERNES non BRocc.) 209) in Betracht. Ich würde 
die lykische Form sogar mit dieser sehr &eltenen Art von 
Steinabrunn v�einigt haben, wenn M. HoERNES in seiner 
g·egen seine Gewohnheit nicht sehr ausführlichen Be­
schreibung nicht ausdrücklich von "oohr tie�en Nähten" 
sprechen Würde, eine Beobachtung, der schließlich auch 
die Zeichnung entspricht. Im übrigen ist diese Wiefif�r 
Art nur recht unvollkommen be�annt, rund man könnte 

hier für Wleitero Ang1aben und Zeichnli?J,gen nur dankbar 
sein. Was v. KoENEN 21o) aus dem norddeutschen Miocän 
mit der Wiener Art V'ereinigt, ist, wie schon die Durchsicht 
des T'extes ergibt, augenscheinlich falsch bestimmt und 
alle·r Wahrsche·inlich�eit nach auf T. Oeinitzi SPEYER zurück­
zufühl'en. Ich bin zu dieser Anschauung auf Grund ein­
gehender Studien an größeren Materiallein des Königlichen 
Museums für Naturkunde gelangt; auch hat sich Gmrl' 
hinsichtlich der Persistenz der T. Oeinitzi im norddeutschen 
Miocän ähnlich geäußert. Daß die T. marginalis M. 

· HoERNES selbst nicht der BRo9cmschen Pliocäna.rt entspricht, 

zos) V gl. v. KoENEN : Das norddeutsche Unter-Oligocän und 
seine Mollusken-Fauna, III, Berlin 1891, p. 709, Ta!. LL 
Fig. 16-17 a, b. 

207) a. a. 0. P. 710. 
208) Vgl. : Die oberoligocänen T·ertiärgebilde und deren Fauna 

im Fürstentum Lippe-Detmold. Palaeontographica XVI, 1866, 
p. 22, Taf. II, Fig. 1-5. 

• 209) Die fossilen Mollusken des Wiener B.eckens, I, p. 428, 
Taf. 43, Fig. 4. . . 21o) Vgl. : Die Oastropoda holostomata und tectzbranchzata, 
Cephalopoda und Pteropoda des norddeut�chen Miocän. Neucs 
Jahrb. f. Min. usw., Bl.-Bd. Il, Stuttgart 1882, p. 286. 
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'\ 
wie SAcco betont, 2 1 1) scheint sowohl aus der Figur bei 
B&occHr 212) wie aus . der Reproduktion des BRoccmschen 
Originales bei SAcco selbst 213) mit Sicherheit hervorzugehen:. 
Die pliocäne Art scheint @ednngener zu sein und hat 
unstreitig gröbere Spiralskulptur und wohl auch tiefere 
Nähte als die Wiener Type, welche ihrerseits auch mit 
der von G&ATELOUP aus dem Miocän von Saubrigues und 
Dax als T. marginalis Baocc. bestimmten und von 
n'O&BIGNY 214) T. submarginalis genannten Type aus den 
gleichen Gründen nicht vereinigt 'Wlerden ka.nn:, so daß 
für sie die Be:>;eichnung T. sulcomarginalis SAcco an­
zunehmen ist. über T. striatella SAcco 215) und ihr Ver­
hältnis zu der lykischen Form kann man sich riicht mit 
Sicherheit äußern, da dazu die vom Verfasl'!er gegebene, 
recht mangelhafte Figur nicht genügt. Nach der Diagnose 
ist diese Art des Hel vetien der Colli torjnesi - zumal in 
ihrer Skulptur - recht ähnlich. Die Gestalt, welche nach 
SAcco an die T. Sandbergeri des alpinen Oligocän erinnern 
soll, scheint a.Uerdings breiter und gedrungener zu sein. 

Natica compressa BAsT. 

BASTEROT ; Description g('Qlogique du bassin tcrtiaire du snd-ouest 
de la France, p. 34, Taf. lV,  l<'ig. 17. 

I<' u n d  o r t :  · Saaret. 3-4 Stücke. 

Es ist dies wohl die E1orm, welche FucHs aJ. a. 0. als 
N. redempta MICHT. auffaßt. Die Unterschiede zwischen 
beiden recht ähnlichen Arten, welche ich nach meinen 
Materialien nur bestätigen kann, findeill sich in' dem klas­
sischen Werke von M. HoERNES 216) trefflich aJngegeben. 
HoERNES schreibt hier : "Die Hauptform der N. compressa 
ist mehr kug�elförmig, da.s Gewinde bei weitem ni:cht so 
hervorstehellld wie bei unse�r Art", d. h. der N. redempta 
MICHT. "Von einem NaMl bemerkt . man keine Spur, 
sondern es bedeckt eine dicke Wulst, die in ihrer Mitte 

m 1  Vgl. : I rnolluschi dei terreni terziarii del Piemonte 
ecc., XIX, 1895, p. 16. 

212) Conchiologia fossile Subappenina, Taf. VI, Fig. 20. 
m) a. a. 0. Taf. I, )l'ig. 55. 
my Prodrome III, p. 4. 
1!15) a. :t. 0. p. 16, Taf. I, Fig. 59. 
216) a. a. 0. p. 523. 
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anschwillt, die ganZJe linke Seite his an den Grund ui1d . 
verläuft unvrerä:ndert bis in Iden !leC:htetn: Mundra:nd, während 
die scharfie Begrenzung dieser Nabelschwiele ein wichtiges 
und konst.a:ntes Merkmal der N. redempta ist. Der Nabel 
erscheint bei der N. redempta wie verstrichen, während 
bei der echten N. compressa g1ar Imin Nabel siebtbar ist." 

D�e mir vorliegenden Stücke von N. compressa sind 
sämtlich stark wrbrochen, lassen aber gerade diese Ver­
hältnisse der Nabelmgion wie l::lie allgemeine Gestalt mit 
wünschensWIBrter Deutlichkeit erkenneiL 

Natica Hoernesi FiscHER und TouRNOUER. 

'F.ucHs a. a. 0. (N. millepunctata L.) 

Vg� GAUDRY : "Animaux fossiles du Mont Leberon (Vaucluse)", 
Paris 1873, a. a.. 0. p. 133, Taf. XVIII, Fig, 20. 

F u n d o r t : S.aaret. 

E,s liegen mir zahl11eiclle Stücke, vor, wie auch FucHs 
deren (a. a. 0.) 45 aufführt; doch ist der Erhaltungs­
zustand kein besonders erf11eulicher. Die Individueln! sind 
meist kLein, und Kiie werrigen �größeretn: Stücke sind vielfach, 
be&onders in der Oolumella-Gegend, zerbmchen. Immerhin 
läßt sich erkennen, daß <l.ie Form verhältnismäßig kurz 
ist, der Nabel schm/al und der etwas nach vorn gerückte 
Nabelstrang nur menig aus,gebildet. Ich gebe daher die 
Bestimmung mit einer gewi8se:n Reserve, glaube aber, daß 
die Annäherung am besten an die von FiscHER und 
TouRNOUER aufgestellte Art erfolgt, welche ihrerseits einen 
Teil der N. millepunctata von M. HoERNES umfassen soll. 217) 

Die Bestimmung der Naticiden tlieser Gruppe ist ohnehin 
eine mißliche Sache, da lhier in der Nomenklatur noch keine 
Ruhe und Sicherheit eingetreten ist. Während M. HoERNES 
seinerzeit im .weitesten Maße �usammenzog, hat später be­
sonders MAYEH-EYMAR, 218) haben später dann, wie wir sahen, 

217) Die auf Taf. 47, Fig. 2 bei M. HOERNES abgebildete 
Form von Baden. 

218) Im Journal de Conchyliologie findet sich in fortlaufenden 
Beiträgen zumal aus den sechziger Jahren des verflossenen Ja.hr­
htmderts, die unter dem Titel "Coquilles fossiles des terrains 
tertiaires superieurs" erschienen, die Mehrzahl der Naticiden 
des Bordelais und der Tonraine bearbeitet. 
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FiscHER und. 1'ouRNOUER und schließlich auch v. KoEN.EN 219) 
im weiteren Maße zu gliedern versucht, und zwar, wie mir 
scheint, mit richti�em Takte und ohne zu einer Zersplitte­
rung der F1ormen zu schreiten. Den umgekehrten Weg 
hat SAcco in seinem großen Werke eingeschlagen, 220) der 
das meiste wieder artlieh zusammenzieht, dann aber -
wie dies gewöhnlich in solchen Fällein zu geschehen pflegt 
- die früheren Artnamen als Varietätsbezeich:nungen, im 
übrigen natürlich: noch um eine Anzahl vermehrt, wieder 
einführt. Man könnte �nneh:mein, daß dadurch eigen1tlich 
der frühere Zusta:nd wiederhergestellt wäre und nur die · 
Kategorien "Art" und " Varietät" vertauscht se.icn. Dies 
ist aber doch nicht ganz der Fall, da die bestehenden: 
Unterschiede der Begriffe nicht mit genügender Schärfe 
hervorgehoben werden, und durch ein allseitiges Ver­
schwinden der Grenzen eine große Unsicherheit bei der 
Ikstimmung der F1ormen hervorgelf'ufen wird. Dies .mag 
in der Natur der Dinge der Fall sein ; ab2r unser wissen­
schaftliches Bestreben ist doch gerade darauf gerichtet, 
diese zu überwinden und die Formenfülle des Alls unserem 
geistigen Verständnis näher zu bringen, wie denn überhaupt 
eine "natürliche Systematik" immer nur ein Kompromiß 
seih kann, da si0 in der endgültigen Ausgestaltung der in 
ihrem Begriffsinhalte liegenden Forderungen irrfolge des in 
den beiden sie zusammensetzenden Worten liegendeln Wider­
spruches sich stets als ein nicht zu verwirklichendes Be­
streben herausstellt, und so, statt zur Ordnung, zur Auf­
lösung der geistigen Bande führt. . Es erscheint mir not­
wendig, an der Hand der SAccoschen Abbildungen, die 
ein so außergewöhnlich reiches. Material umfassen, eine 
Neuordnung der neogenen Naticiden vorzunehmen. Glück­
licherweise hat der Autor seine systematischen Versuche 
nicht auch auf' die rezenten Angehörigen der Sippe aus­
gedehnt, wie er es an verschiedenen SteHen des Werkes als 
notwendig andeutet. Eine klare Bezeichnung des systema­
tisch Notwendigen fehlt hier durchaus, und wahrend z. B. 
die Färbung für die rezenten Arten in ihrer Bedeutung 
ü bertrieben sein soll, wird ihr für die fossilen eine teile 
weise ausschlaggebende Bedeutung beigelegt. 

_ 219) Die Oastropoda holostomata m,1d tectibranchiata, Cepha­
lopoda und Pteropoda des norddeutschen Miocän. N. Jahrb. f. 
Mineralogie, 1882, ItJ.-Bd. IT. p. 223 ff. . · • 

220) V gl. : "I molluschi dei terreni terziarii dcl Piemonte ctc." 
VIII/IX, 1891, 
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Natica catena DA CosTA var. helicina Bnocc. 

V gl. SAcco : "I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte. etc." 
VIII, 1891, p. 70, Taf. li, Fig. 43 a, b. 

F u n d o r t : Assar Alty. 

Zwei Exemplare, durcliaus mit der häufigen Neogen­
art, so wie sie 8Acco auffaßt, übeil1einstimmend. Die in 
der Diillgnooo SACCOS erwähnten für rue

' 
Varietät  chä.rakte­

ristischen Zü�e, die konische Spira, die glatte, glänzende 
Oberfläche, der enge Nabel und tlie schwache Andeutung 
eines Nabelpflockes in diesem, finden sich sämtlich wieder. 
Das letztere Merkmal, das so gar nicht zu N aticina passen 
will, ist auffallend, aber sicher vorhanden, und zwar nicht 
nur bei den kleinasiatischen Stücken, sondern auch bei den­
jenigen des italienischen Pliocäln ; allert:l.ings tritt der letzte 
Rest dieses Nabelpflockes erst bei geeigneter Beleuchtung 
deutlicher hervor. Bei ande11er Lichteinwirkung ist von 
ihm nicht viel zu s·ehen. 

Natica (Neverita) Josephinia RISso. 

M. HOERNES : "Fossile Mollusken des lVieuer Beckens", I, p. 524. 
SAcco : I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte, VIII, 1891, 

p . . 83, Ta!. II, Fig. 54 a-c. 

FUCHS a. a. Ü. p. 110. 

F u n d o r t :  Saaret. 1 Exemplar. 

Auch TH. FucHs gibt nur ein Stück dieser sonst so 
häufigen ' neogenen und rezenten Type von diesem 
Punkte an. 

Cerith,ium l ycovulcani n. sp. 

(Taf. IV, Fig. 4.) 

F u rn d o r t : Saaret. 2 E:remplare. 

Die ziemlich schlaJnke, in den Flanken bis auf die 
leicht hervortretenden Wülste abgerundete Form bestehlt 
aus nahezu t3 Windungen, die durch flache, etwas un­
regelmäßige Nähte getrennt werden, und deren letztß\ etwa 
ein Drittel der Gesamthöhe ;mißt. Da der Embryo nicht 
erhalten und auch die Mündung verbrochoo ist, läßt sich 
über diese beiden wichtigen Merkmale nichts aussagen . 

· Dü} Skulptur der flachen Windungen ist sehr be­
merkenswert . und ziemlich verwickelt. Die ersten vier der 

1 
i 
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erhaltenen Windungen. tragen nur ganz gerade Längs­
rippen, welche durch Zwischenräume von doppelter Breite 
getrennt werden; daz.u zeigt sich ;an jeder Seite der 
Windung ein flacher, nur W81D,ig über die Oberfläche der 
Schale hervortretender Wulst von ziemlicher Breite. Auf 
der folgenden Windung stellt sich etWiaS vor der Naht eine 
tief eingeschnittene, unregelmäßig verlaufende Furche cin, 
die zuerst wie verdoppelt �nd flacher ist und sich mit 
zunehmendem Wachsturn immer mehr vertieft. Sie durch­
schneidet die Längsripp�n wie eine· Verwerfung und ist 
nur mit der leiiltsprech�nden Linie bei Terebra zu ver­
gleichen. Zugleich werden die Längsrippen b11eiter, flacher 
und leicht geschwungen. Die Wülste dauern fort, si:nd aber 
unregelmäßig gestellt und lösen sich gegen die hintere 
Naht hin meist in mehre:rie Längsrippen auf. Der letzte 
Umgang verläuft in sanfter Krümmung in die mäßig ge­
wölbte, anscheinend undurchbohrte Grundfläche. Diese 
trägt 6-8 breJite, bandförmige Spiralen, welche sich nur 
bei dem größeren Stüclm etwas über �die Oberfläche heraus 
wölbein. 

Höhe 24, resp. 3.3, Breite 7, resp. 101/2 mm. 
Was die generische Stellung unserer Form 1anl�gt, 

so erinnert das Vorhandensein der vertieften Lin:ie - wie 
bereits oben erwähnt - an die Gattung Terebra ; doch 
wäre der Charakter der Gesamtskulptur wie die allgemeine 
Tracht der Schale für diese so ungewöhnlich, daß an eine 
Zugehörigkeit gewiß nicht zu denken ist. Der Anschluß 
bei Cerithium dürfte, wenn er auch wegen des Fehleus 
der Mündung nicht mit mathematischer Sicherheit be­

weisbar ist, den:noch nach dem ganzen Habitus der Form 
kaum ernsten Bedenken unterliegen. Un:ter den Cerithioo 
k�ne ich aber nur <1M C. Vulcani BRONGNIART 

au8 dem Obereocän von Ronca, 221) welches infolge der 
Anwesenheit der oben erwähnten Terebra.furche eine ge­
wisse, nicht unbeträchtliche Ähnlichkeit aufweist. Der 
von mir gewählte Name soll auf diese Beziehung hinweisen. 
Sonst tritt die Zusammensetzung tler Skulptur - aber ohne 
die Furche - wieder auf bei alttertiären Formen, wie 

�21) Vgl. ALEXANDRE BRONGNIART : Memoire sur les terrain!J 
de sediment superieur calcareo-trappeens du Vicentin, Paris 1823, 1', .. p. 67, Taf. III, Fig. '11. Vgl. ,auch meinen Aufsatz über di0 
Fauna des Mt. Pulli, 7-.  d. d. g, G. XLVI, 1896. p. 386, Taf. XXI \', 
Fig. 5-6 . 

.< 
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dem mitte.teocänen C. Verneuli RouAur.T von Bos d'Arros 
bei Pau und St. Giov:anni Ilarione wie im verstärkten Maße 
bei dem oligocänen C. Voglinoi MICHT. Es sind aber 
hier in beiden Fälleill :nur Ähnlichkeiten im Typus vor­
handen ; nähere Beziehungen, Wlelche die Hervorhebungen 
von Unterschieden etwa notwendig erschein�n ließen, liegen 
nicht vor. 

Cerithiztm (Tiaracerithium) lycotaurinium n:. sp. 

(Ta.f. IV, Fig. 3.) 

F u n d o r t : Saaret. 

Die p lumpe, untersetzte·, kegelförmige Schale besteht 
aus wenigstens neun durch flache Nähte getretn:nten: Um­
gängen. Der Embryo ist nicht erhalten. Der Schritt der 
Spira ist e�n sehr langsamer. Der le,tz.te Umgang mißt 
meht als ein Drittel Peer Gesamthöhe. Längsrippen fehlen 
der SchaLe gänz,lich und ,s[nd auch auf den ersten Win­
dungen nicht erken:nba.r ; dagegen fi'rJiden sich überall, wo 

die Erha,ltung es ges.tattet, \Zarte, ziemlich' weit voneinander 
angeordnete Spiralen. Der hintere •Thil der Windung ist 
an• der Naht abgep�attet und �ach: vorn wulstartig ver­
dickt ;  doch tritt dies terst von der fünften Windung an 
in Erscheinung. Hier beginnt eine Reihe von ziemlich weit 
auseinandergezogenen stumpfen K'noten, von denen der 
letzte Umg:a,ng etwa 1'3 erkennen läßt. Derartige Knoten­
reihen sind :auf den beiden letzten Windurrgen noch mehr­
fach entwickelt; allerdings sind ihre Elemente schwächer 
ausgebildet. · Auf der vorletz,ten Windung sind deren zwei, 
auf der �etzten gar drei vorhanden. Auf der stark ge­
wölbten Basis sind nur flache Spiralen vorhanden, 
welche allerdings von den ' gemde hier sehr deutlichen 
Anw:achsstl'eifien leicht gekei'bt werden. Sie sind im übrigen 
etw:as ungLeich. Nach hinten ist die Basis· durch die dritte 
Knotenl'eihe begrenzt, vor w:elcher noch ein etwas 
schwächerer Kiel erscheint. Kurz vor der Mündung wird 
der Durchschnitt des Umganges durch einen breiten, aber 
ziemlich flachen Wulst verengt. Der Siphonalstiel ist kurz, 
der Kanal seicht und: nur wenig nach der Seite gedroht. 
Die Oolumella trägt ziemlich starke Schwiele, die sonstigen 
Mündungs,verhältnisse sind nicht wahrzunehmen. 

Höhe 23, Bl'eite 9 mm. Höhe des! letzten Umganges 
10 mm. 

' 
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Diese Art hat in ihrem allfPemeinen Aufbau manche 
Älmlichkceit mit C. taurinium BELL. u. MICHT., �22) unter­
scheidet sich 1aber doch hinlänglich durclJI die Einz.elheiten 
ihrer · Skulptur. So vielgestaltig rund variabell die piemonte­
sische Art Ja.uch ist, so träg;t sie doch auf ihren ersten 
Windungen stets Litngsrippen, resp. Falten. deren :An­
wesenheit von BELLARm und MrcHELOTTr bei der ersten 
Beschreibung der Borm als ein charakteristisches ' 

Merkmal 
besonders betont wird; 223) auch trägt sie auf ihrem sonst 
analog entwickelten Nahtwulst niemals die Knoten, welche 
für die kleinasiatische Borm so charakterisüsch sind, und 
welche ihrer Ornamentik eine so überraschende Ähnlich­
keit mit den im wesentlichen a1ttertiären F1orm�n verleiht, 
die als Tiaracerithium von SAcco und CossMANN zusammen­
gefaßt w:erden. 224) Die wenigem ·neogelnern Bormen, welche 
durch CossMANN zu dieser Sektion gezählt werden, wie 
z. B. C. pseudotiarella n'ORB. (= C. tiara GRATELOUP 
non LAMARCK), 22s) sehen unserer Form nicht einmal ähnlich 
und sind v;o;n ih'r leicht und siehe�' zu trennen. Die 
Ähnlichkeit mit C. Zeuschneri PuscH 226) ist nur eine recht 
flüchtige und hält näherer Betrachtung nicht sta:nd . 

Cerithium assarense n. sp. 

(Taf. III, Fig. 1-1 b.) 

F u n d o r t : Assa;r Alty. Häufig. 

Die mäßig schlanke, in der Borm an C. l'algatum 
Buua. erinnernde Type besteht )l.Us wenigstens ·elf sehr 
langsam an Höhe zunehmende:n Umgängen', deren letzter 
niedriger ist als die Spira. Die oberflächlichen Nähte sind 
unregelmäßig und wevden von 'einem Bande bedeckt. bie 
ersten adlt Mittelwindungen · tragen :nebenJ der sehr raichen 

222) V gl. SAcco : I mollusch1 dei terreni terziarii del Piemonte 
.e della. Liguria. XVII, 1895, p. 16, Ta.f. I, Fig. 58-67. 

223) V gl. : Saggio orittografico sulla. classe dei gasteropodi 
fossili dei terreni terziarii del Piemonte. Torino 1810, p. 47, 
Tal. III, Fig. 20/21. 

229 Pal(�conchologie p:>mparee. VII, 1906, p. 75. 
225) Vgl. SAcco a. a. 0. p, 35. 
G:RATELOUP : Conchyliologie fossile qes terrains tertiairel! du 

bassin de I' Adour. Taf. XVIII, Fig. 22. 
226) Vgl. M. HoERNES : Fossile Mollusken des Wiener Beckens, 

p. 388, Taf. 41, Fig. 5-6. 
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Spiralskulptur fast gerade .Längsrippen, die von etwas 
breiteren Zwischenräumen getrennt werden. Später 
schwächen sich di'ese auf !dem hinteren Teile des nur wenig 
gewölbten Umganges ab. Die Spiralskulptur besteht aus 
ganz flachen Bändern von ß>ehr wechselnder Breite, die 
durch lineare Zwis!chenräume getrennt werden und sich 
in der gleichen Besch:affenheit �uf die stark gewölbte Basis 
fortsetzen. Eine stärkere Knotung durch die Längsrippen 
findet nicht statt. Das Charakteristischste an der Skuiptur 
ist aber das Auftreten von starken Wülsten, deren jeder 
Umgang zwei trägt. Sie s ind meist. iiemlich unregelmäßig 
angeordnet; gelegentlich bilden sie zwei schräg an der 
Schale herabziehende Pfeiler. Ein aufgebrochenes Exemplar 
läßt erkennen, daß der Mündungswulst nach innen hin 
begnenzt wird durch vier starke Falten in analoger Weise, 
wie di'es z. B. bei C. bidentatum und bei dem lebenden 
Pyrazus sulcatus BRUG. der l<�a.u ist. 

Die Mündung ist bei ketnem Stücke vollstitndig er­
halten; doch VIermag man festzustellein, daß der Siphonal­
stiel verhältnismäßig lang und der Kanal bl'eit und stark 
nach der Seite gebogen dst. Die Columella trägt einen nicht 
allzu starken Schwielenbelag, unter welchem die Spiralen 
durchschimmern. 

Die Form war in der Sammlung des Kgl. Museums für 
Naturkunde als C. minutum bezeichnet. Sie unterscheidet 
sich ,aber von dieser Art, mit welcher sie äußerlich große 
Ähinlichkeit besitzt, und zw:ar sowohl von dem, was l\L 
HoERNES darunter verstanden wissen wollte, 227) als von dem, 
was SAcco da.runter begreift, 228) der die Type des Wiener 
Beckens zu C. europaeum MAY. zieb;t, während er in C. 
minatum DE SERR ..  nur eine 'Varietät des C. vulgatum BRuG. 
erbliekein will, nich!t nur durch das Feh1en der bei Vulgo­
cerithium ste,ts entwickelten Dornen, oondern vor allem 
durch die starke Entwickelung tder Wülste. Vermöge dieses 
letzteren MerkiiJ.ials dürfte sie zu den typischen Cerithien 
im engeren Stnne hln: vermitteln. 

Die Form erreicht eine Höhe von 32 mm zu 12 mm 
Breite. 

227) Vgl. : Die fossilen Mollusken des Wiener Beckens. I, 
p. 390, Taf. 41, Fig. 8-9. 

228) Vgl. : I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ecc. 
XVII, 1895, p. 13, Taf. 1, Fig. 43-47. 
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Cerithium (Pithocerithium) italicum MAY.-EYM. 

V gl. SAcco : I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ecc. 
XVII, 1895, p. 89, Ta.f. li, Fig. 62-68. 

F u n  d o r t: Saaret. 1 E:x;emplar. 

Dru:; Stück ist zwar abgedeben wie dies übrigens
' 

bei dieser Type meist der ]lall ist -, stimmt aber be­
friedigend überein, zum:al mit Formetn, wie sie SAcco 
a. a. 0. als var. laevinflata 229) be8chn�ibt und abbildet und 
wie sie mir a.us eigenen Aufsammlungen von Stazzano vor­
liegen. Die Form ist im wesentlich�n auf das Tortonicn 
beschränkt und finde't sich nur 3.Ls Seltenheit im unteren 
Pliocän und im Helvt'•ticn von Turin. 

Nassa ( Arcularia) magnicallosa BEH. 
BELI.ARDI : I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte e dell:1 

Liguri:1, III, p. 32, Taf. 11, . Fig. 7 a.-b. 

F u n d p u n k  t: Saaret. 

Das vorliegende Unikum ist zwar abgerollt, und ein 
Teil der Rückenregion fehlt. Alles Erkennbare, zumal auch 
in den Mündungsverhältnissen, spricht 1aber durchaus für 
die Hinzuz1ehung ZIU der Type des Tortonien, welche sich 
übrigens nur durch sehr unbedeutende Merkma.Ie von der 
pliocänen und lebenden N. gibbosula L. unterscheidet und 
mit ihr mit Recht von GossMANN 23°) zu Arcularia LINK 
gestellt wurde. 

Nassa vindobonensis MAY.-EYM. 

Vgl. M. HOERNEs : .Fossile Mollusken des Wifimer Beckens, I, 
p. 151, Taf. XII, Fig. 18 ( Buccinum reticulatum HoEuNES non 
LINNE). 
MAYER-EMAYR : Journal de Conchyliologie, 1860, p. 421, 
Taf. y, Fig. 2 (Nassa vindobonensis). 
BENOIST : a. a. 0. 231) p. 199. 
CossMANN : Paleoconchologie compaJ·ee, IV, p. 208 ( N assa 
( Phrontis) vindobonensis P ARTscH). 

F u n d o r t : Saaret. 

Vier durchaus übereinstimmende Stücke. Die Art 
sqheint im Wiener Beclwn auf die zweite. Mediterranstufe 

229) p. 30, Taf. II, Fig. 66. 
230) Palooconchologie comparee, IV, p. 215. 
231) Catalogue synonymique et raisonne des testaces fossiles 

recueillis dans les faluns miocenes des oommunes de La BrMe 
et de Sa.uca.ts, Bordeaux ( Dunetin de la Societe Linneenne) 1873. 
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beschränkt. In der Gironde setz.t sie allHrdings nach 
B:ENoiST schon im oberem Aquitanien des Larriey bei 
Saucats ein. Aus, Italien wird sje durch OoccoNI 232) a. a. 0. 
dagegen auch nur a'llS Tlortonienbildun,gen a:n'gegeben. Im 
Piemont s cheint die Art gä;nz:lich zu fehlen. BELLARDI 
erwähnt sre wenigstens 233) ausdrücklich nur ,als Wiener 
Type, und auch SAcco gibt sve am Schlusse des Werkes, 
im XXX. Bandie, de,r doch sonst allerLei Zusätze enthält, 
übeThiaupt nicht an. Es ist bemerkenswert, daß auch 

B:ENoisT in einer späteren Publik;a,tion die N. vindobonensis 
MAY.-EYM. aus dem Bordelais schon nicht mehr kennt, 
so daß vieUeicht anz.unehmein ist, (faß er sie früher mit 
einer arnderen Form veil'wechselt hatte, und dies um so eher, 
als der Autor selbst einleitend vermerkt, daß BELLARDI 
die Durchsicht seiner Materialien durchgeführt habe. Es 
ist nur bedauerlich, daß nähel'e Angaben darüber im ein­
zelnen vollkommen fehLen, so daß eine gewisse Unsicherheit 
immerhin noch besteht. 234) 

Eburna Brugadina GRAT. 

Fucns a. ,a. 0. 
M. HOERNES : Fossile Mollusken des Wiener Beckens, I, p. 139, 

Taf. XII, Fig. 1-3 (Buccinum Caronis HoERNIGS, non 
BRONGNIART). 

0. SEMPER : Pa1äontologische Untersuchungen, p; 211 (Pseudoliva 
Brugadina). 

liELLARDI : I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ecc. 
III, p. 12 ( E burna derivata BELL.) . 

F u n d o r t : Saaret. 10 E�emplare. 

Eine im M1ocän ziemlich verb11eite·te und la,nglebige 
Art. BELLARDI ha.t die, Jilorm des Tlortonien als E. derivata 
selbständig 1gemacht, diejenige des Mittelmioc�n, der 
Serpentinsamde, aber als E. eburnoides MATH. bezeichnet, 
leider aber Wieder Beschreibungen noch Abbildungen ge­
geben. Die Type von Sa.amt entspricht durchaus 
Exemplal'en, die ich von S.tazzano, also aus dem Tbrtotnien, 
aus eig-enen Aufsammlungen besitze. 

232) .l<;numcrazione sistematica dei molluschi miocenici e plio­
cenici delle province di Parma e di Piacenza.. Bologna 1873, p. 97. 

233) a. a. 0. p. 48. 
234) Vgl. _M� B:EJNOIST : Revision de la. liste des especes 

fossiles, .appartenant aux familles des Buccinidae et des Nassidae 
trouvces dans les faluns miocenes de Sud-Quest, Actes de la 
Societe Linneenne de Bordeaux, 1885, Proces-Verbaux XVI-XXIll. 



Columbella fallax HoERNES und AurNGER. 

FucHs a. a. 0. 

\' gl. M. HoERNEs : "Die fossilen .Mollusken des Wien er Beckens", 
I, p. 121, Ta.f. XI, Pig. 11 u. 13 (= C. subulata M. HoERNES 
non B,Rocc.). 
R: HOERNES und AUINGER ; a. a. 0. p. 96 (C. fatlax). 

F u n d o r t :  Saaret. Sehr häufig. 

Columbella subulata BRocc. 

Vgl. BELLARm : "Monografia delle colombellii fossile del Piemonte", 
p. 16, Taf. I, Fig. 13 (C. nassoides BELL.) 
M. HoERNES : a. a.. 0. I, p. 122, Taf. XI, Fig. 9 (C. nassoides 
BEr,r,.). 
R. HOERNES und AUINGER : a. a. 0., p. 96 (C. subufaia 
BRocc.). 

F u n d o r t : S.aaret. Zwei Exemplare. 
Über die bei (Uese,r und der vorher�ehenden Art durch 

HoERNES und AurNGER vor�enommene Veränderung i<ler 
Nomenklatur 'h:at sich BELLARm in seinem großen Werke 
nicht inehr �eäußert, wobei zu berücksichtigen ist, d'Lß der 
die ColumbeUen behaa1delnde Teil erst nach dem Tode des 

Verfassers durch SAcco heraus�egehen wurde. 

Columbella scripta L. 

M. HoERNES : a. a. 0., I, p. 116, Taf. XI, Fig. 12 und 14 (C. 
scripta B�JLL.). 

R. HOERNES und AUINGER: a. a. 0., p. 95 (C. scripta L.) 

F u n d o r t : Ass:ar Alty. E�n Exemplar. 

Strombus nodosus BoRSON. 

Fucus a. a. 0. (St. Bonellii BAsT.) 
};f. HoERNEs : .Fossile Mollusken des Wien er Beckens, I, p. 189, 

Taf. XVII, Fig. 2-6 (St. Bonellii BRONGN.) .  
SAcco : · I  molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ecc., XIV, 

1893, p. 4 ff., Taf. I, Fig. 4-18. 

F u n  d o r t :  Saaret. 5 Exemplare diese,r durch das ganze 
Miocä;n verb11eiteten Art. 

Rostellaria dentata GRAT. 

FUCHS a. a. 0. ' 

M. HoERNES : Fossile Mollu->ken des Wien er Beckens, I, p. 192, 
Ta.f. XVIII, Fig. 1a, b. 
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SAcco : I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte eec., 
XIV, 1893, p. 15, Ta!. II, Fig. 6 (Oladius). 

F u n d o r t : Saaret. Zwei jugep.dliche Stücke. 

Latirus subcraticulatus D'ÜuB. 

V gl. M. HoEHNES : "Fossile . Mollusken des Wien er Beckens", I, 
p. 302, Taf. XXXIII, Fig. 10a, b. 

F u n d o r t: Saaret. 

Eine ganze Schale und e:in nach der Skulptur hierher 
· gehöriges Bruchstück. Die Schale ist etwas schlanker als 

die mir von Baden, Lapugy und Kostej reichlich vor­
liegende · Wiener Art; sie hat auch :nur sieben Längsrippen, 
während die typische Form deren immer acht bis neun 
entwick·elt. Da aber Skulpturmündung und Faltenbau im 

übrigen durchaus übeveinstimmen, so wage ich hier um so 
weniger zu trennen, als auch das Bruchstück neun Längs­
rippen erkennen läßt. 

Ranella marginata BRoNGT •. 

FUCHS a. a. 0. 

M. HoERNES : Fossile :Mollusken des Wiener Beckens, I, p. lU4, 
. Taf. XXI, Fig. 7-11. 

F u n d o r t :  8aaret. 1 E·X!emplar dieser durch das ganze 
Miocän verbreiteten Art, die auch TH. FucHs eben­
falls nur in einem Stücke vorlag. 

Valuta rarispina LAMK. 
FUCHS a. a. 0. p. 109. 

M. HOERNES : "Fossile Mollusken des Wiener Beckens", I, p. 91, 
Ta!. IX, Fig. 6-10. 

BELLARDI-SAcco : "I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte 
ecc. ", VI, 1890, p. 18, Taf. I, Fig. 22 a-b. 

F u n d o r t: Sa.aret. 9 E:x;emplare und zahlreiche Bruch­
s tücke. 

Die Art ist besonders im B:urdigalien der Gironde ver­
breitet, aiber auch in der zwe·iten Mediterranstufe des 
.Wie,ner Beckens nicht selten. Auch jm Piemont ist sie 
häufig im Helvetie:n, den Serpentinsanden der Colli torinesi, 
sehr selten da@egen im Tortonien von Sant' Agata und 
Stazzano. 
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Mitra orientalis n. nom. 
�I. HOERNES : Fossile Mollusken des vViencr Beckens, I, p. 100, 

Taf. X, Fig. 14, 15, 17 ( M. scrobiculata M. HoERNES non 
BROCCHI) . 

" M. scrobiculata BRocc. FucHs a. a. 0. p. 109 

F u n d o r t : Sll!a:ret. 

Ich stelle· elin einz;elnes 20 mm hohes Stück hierher. 
Die Längsrippen treten aln unverLetzten Stellen: der Schale 
zwischen den breiten, fla!Cll!en, gelegentlich zweiteiligen 
Spiralbän:dcrn als gedrängte kurz;e Spitzen hervor; nur da, 
wo die SchalLe deutlich abgerieben ist, ist die Längsskulptur 
in ihrer ganz;en Ausdehnung deutlicher. An Mün:dungs'­
falten sind vier vorhandelll, V'o:n deneln! die vorderste die 
schwächste ist. Ihr Verla.uf ist annähernd paralleL 

BELLARm hat schon 1887 235) mit Recht darauf h in­
gewiesen, tlaß die große Mitra des Wiener Beckens, welche 
nuch in Siebonbürgen (Lapugy, Kostej usw., meine Samm­
lung) auftritt, .der itaHenischen Pliocänart nicht en:tspricht. 
Diese anscheinen d also durchaus selbstä;ndige, Form, welche 
auf die östlichen und südöstlichen Gebiete der mediterranen 
Tethys beschränkt zu sein sd]eint, dürfte bisher keinem: 
Namen 'erhalten haben. Ich 1ege ihr nunmehr die obige 
Bereichnung bei, welche ihr selbst dann verbleiben möge, 
-wenn sich meine Hinzuzi!ehu:ng der kleinasiatischen' Type 
a.ls nicht benechtigt heraussteHen sollte. 

0. BoETTGER, welcher sich bis kurz vor sein13m Tode 
wiederholt und sehr eingehend mit der Fauna des Mittel­
miocän von Kostej im Banate beschäftigt, darüber in doo 
" Verhandlungen des Siebenbürgischen Vereines für Natur­
wissenschaften zu Hermannstadt" 236) wiederholt berichtet 
und dadurch bisher die letzte eingehende Bearbeitung der 
Fauna des ösberreic.h:isch-ungarischien Miocän geliefert hat, 
zieht an der letzterwähnten Stelle 237) die von ihm früher 
zu M. scrobiculata BRocc. gesbellten Stücke zu verschie�enen 
BELLARmscheu Arten, wie zu M. ad,sita BEI,L., M. citima 
BELL. und M. exarata BELL. Ich habe das hier be­
sprochene Stück von Saanet natürlich 'auch mit diesen 
italienischen Formen ve.rglichen, aber keine übereinstim­
mun� gefunden. Mir scheint, daß· auch die Bestimmungen 
BoETTGERS revidiert werdelll müßten. Ich möchte an dieser 

235.) I molluschi dei terreni · · terzia1'ii 
li, p-. 10. 

236) Bd. XLVI," LI u. LV. 
237) p, 6-7. 

Zeitschr. d. D. Geol. Gßo. 1918. 

del Piemonte ecc. V, 

7 
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Stelle nicht vedehlen, mein Bedauern darüber auszusprechen, 
daß die zahlreichen:, in den erwähnten Blättern von 
BOETTGER neu publizierten Arten bisher keine bildliehe 
Darstellung �efunden haben und dadurch gewissermaßen 
der Wissenschaft V'erLonen g>ehen. Mir scheint, es ist eine 
Ehrruptlicht des Senckenbergischen Institutes, als Erbe 
der von dem Verewigten so emsig zusammengetragenen 
paläontologischen Schätze hier das Erfo:rderliche in fried­
licheren Zeiten :nachzuholen, und möchte m diesem Sinne 
auf Grund meiner langjährigen freundschaftlichen Be­
ziehung>en zu dem Verewigten die Anregung gegeben . habettl. 

Mitra cf. adsita BELL. 
V gl. : I molluschi dei terreni tcrziarii del Piemonte ecc. V, 1. 

P. 83, Taf. IV, Fig. 52. 

F u n d o r t : Sa.aret. 
Nach· der untersetzten Gestalt, der Kürze des letz-ten 

Umganges und der Beschaffelllheit der gleichmäßig breiten 
Spiralbänder, wie \der dick,en Längsstre[fen in den äußers1 

ßchmalen TT1Emnungsfurchen möchte ich · das · vorliegend· 
Unikum t11otz Sieiiner nicht gerade glänzendein Erhaltun, 
um so mehr me�rhier stelLen, Ws es mit der Abbildung 
bei BELL.A.RDI durchaus übereiinrustimmen scheint. Aller­
dings soll die Type · in den Colli torinesi äußerst selten 
sein. Die nächst v:erW1allldte u:n:d für mich kaum zu unter­
scheidende M. exarata BELL., 237) ebenfalls aus dem Helve­
tien der Colli tor;inesti, ·is.t ursprünglich nach detn eigenen 
Angaben des Autors von BELL.A.RDI mit der M. scrobiculata 
BRocc. selbst verwechselt worden. Übrigens soll auch diese 
Form sehr selten sein. 

Höhe 17,  B11eiite 5 mm. 

Ancillaria glandiformis LAMK. 
FucHs : a. a. 0. , p. 109. 

M. HoERNES : "Fossile :Mollusken des Wiener Beckens", I, p. 57, 
Taf. VI, Fig. 6-13, Taf. VII, Fig. 2. 

BELLARDI : "I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ecc. ", 
III, p. 225, Taf. XII1 Fig. 41. 

F u :n d o r t : S�t. 
Diese allbekannte, im. Helvetien u:nd 'Thrfu:nien sv 

häufige Art, liielgt mir in sehr zahlreichen Stücken vor. 

238) a. a. 0. p. 84, Taf. IV, Fig. 53. 
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Qlivancillaria (Utriculina) Luschani n. sp. 
(Taf. II, Fig. 1-1 b.) 

?) Oliva FoRBES and SPRATT : Tra.vels in Lyci:l, II, p. 17Z 
(Oliva n. sp. bei FucHs ,.. a. 0.) .  

Die Form ist groß, i m  Verhältnis z u  Agaronia-Arten239) 
ziem.lich kurz und �edrungen, wähvend 100n: sie im Ver­
gleiche nüt typischen Oliv;ancillaria-Arten · als' lang und 
schlank bezeichnen müßte. DM Gewinde tritt weit hervor. 
Es besteht ;aus fünf "durch einer stark vertiefte Naht ge­
trennten Umgängen. Der Embryo ist meiist kurz und 
\varzenförmig, wird al1erdings gele�ntlich auch etwab 
schLanker aus�ebildet. Der letzte Umgang ist 21/2 mal so 
hoch 1Wls die Spil'a, und auf seinem Rückern stark gewölbt, 
am Bauche dagegen :abgeptatte,t. Die weit nach vorn an 
den Basa.lsaum gerückte schmelz,1ose Zone ist recht schmal ; 
dagegoo ist der eng anliegende Basallimbus stark ent­
wiclmlt, wenn :auch, da; er ziemlich dünn ist, infolge von 
Abreibung nicht immer mit wünschenswerter Deutlichkeit 
wahrzunehmen. Die Mündungsfalten liegen auf einer stark 
erhabenen Schrnelzlamel1e, welche sich seitlich sehr scharf 
von dem übrigem Limbus' abhebt. E,s sind - mit Einschluß 
des stark gedrehten vorderen Spindelendes - fünf Falten 
entwickerlt, von denen alle:rdi:ngs wohl nur die vordere in 
das Innerer der Schale dringen dürfte, währernd die anderen: 

auf die Außrerrivegion beschränkt bleiben. Nach hi:nterr 
setzen sich diese Rlliltern in drei bis vier feinere Fältelungein 
fort, welche sich 'auf einer besonderen, starken Schwiele 
befinden. Diese steigert si�h in 'der hinteren Mundecke 
zu einem lstark·en Wulste und z�eht von hier aus seitlich 
auf die vorletzte Windung heraJUf, wo ihr Vorhandensein 
eine durch Druck entstandene Deformation der Spira vor­
täuscht. In sehr vierl schwächerem Maße findet sich dieser 
Wulst auch aJUf den anderen Umgä11g1e!n: des' Gewindes �us­
gebildet; doch wird weder Umgang noch: Naht von ihm 
völlig bedeckt, und der tiefe Kanal vor diese:r ist immer 
wohl erkennbar. Ziemlich gedrängte, leicht. gekrümmte 
Anwa.ch�:�stre·ifen zeigen sich an eJ.nzetneni Teilen: der Schale. 

Die Type erreicht eine Höhle von 40 mm zu 20 mm 
größter B11eite. 

Die starke Entwickelung des auf das Gewinde herauf­
ziehe�den Mündungskallus weist dieSle interessante Form 

2a9) V gl. GossMANN : Essais de Paltioconchologie comparce, 
III, 1899, p. 50. 

7* 
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mit Sicherheit der Ga,ttung Olivancillaria n'ÜRB. zu, vor 
deren typischen Ve,rtre-t,ern, der 0. brasiliensis ÜHEM. und 
Verwa:ndten', sie sich indessen dadurch unterscheidet, daß 
ooi ihr Gewinde Und Nia.ht noch bis zur Spitze sichtbar 
bleiben. Nun finden sich aber hier in der Gegen wart 
Formen, Wielohe den gleichen Charakter zeigen und nach 
dieser Richtung hin zu den typischen Olivelfi vermitteln. 
Es ist dies d�e Unter15'attung Utriculi'na GRAY �4°) mit 
0. gibbosa BoRN., welche sich in CosSMANN's unten bereits 
zitierten Essais ide Paleoconchologie comparee als nur 
lebend auftretend nicht anl5'ßgeben findet, von der mir 
aber die typisoh!e oder e•ine nruhe verwandte Art in der 
Sammlung vorUegt. Mit dieser Untergattung stimmt die 
lykische Neogenart in allen wesentlichen Punkten überei n 
und unterscheidet sich �nur durch die stärkere Entwicke­
lung und - zumJaJl seitlich gegen den Limbus, hin - durch 
schärfeile Begrenzung der faltentragenden Schwiele. 

Es scheint, �ls üb mit unse11er 'l'ype zum ersten Mal 
dieser Formenkreis in unseren T'ertiärbildungen auftritt. 
Es ,gibt �llerdings im Miocän des Bordelai:s Formen (0. 
Basterotina DEFR.), welche in die Nähe von Olivancillaria 
gehörten, und welche GossMANN wohl mit Recht zu Agaronia 
GRAY gestellt lmt. 241) Bei diese•r sind aber, ganz abgesehen 
von ihreir viel schLa:nkeren Gesta.lt, die generischen Cha­
raktere von Olivancilla-ria viel weniger ausgebildet, so daß 
ein näherer AnschLuß hietr unmöglicli ist. 

Hinsichtlich der NomenkLatur dieser Oliven scheint 
eine gewis•se Verwirrung Zlu• herrschen. Wir sahen, daß 
QHENU die Untergalttung Utriculina GRAY aufrecht erhält 
und :zru ihrem TypuSi die 0. gibbosa BoRN. wählt, also eine 
Form, welchie der vorl�egendan miocä.nen Art sehr ältnlich 
ist. P. FISCHER 242) setZJt nun Utriculina GRAY schla;nkweg 
in die Synony:m:ie von Olivancillaria n'ÜRBIGNY und nimmt 
zum Typua die be.lmnnte 0. brasiliensis LAMARCK. Dagegen 
trennt er ei:n Subgenus Lintricula H. u. A. ADAMS 1855 a.b, 
welches n;a.ch seiner Beschreibung ungefähr dem entsprechen 
muß, WlalS ÜRENU Utricullna. GRAY genannt hatte. GossMANN 
will nun tal. ;ru. 0. auch diooe UntergattJu:ng Lintricula mit 
Olivancillaria ' vereinigt w:iasen, so dalß dann hier in der­
selben Gaittung Formen wie 0. brasiliensis, deren Spira 

240) CHENU : · Manuel de Conchyliologie, I, p. 175, Fig. 864. 
24.1) CossMANN : a. a. 0., Pa.looconchologie comparee, III, 

p. 50, Ta.f. II, Fig. 21 u. 23. 
· 24.2) Manuel de Oonchyliologie, p.  598. 
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n:vhezu ganz vom Oallus ·eingehüllt ist, z:usammenstehe!ll 
würden mit na.he�u evoluten Typen wie der 0. gibbosa 
BoRN. Es genügt ein Vergleich der beiden Figuren 863 
und 864 bei OHENU a. a. 0., um sich von der Unmöglich­
keit eines derartigen Vorgehens für denjenigen zu über­
zeugen, der w�e O ossMANN ra,. a. 0. gerade die feineren 
Unterschiede des SchaLenbaues hervorzuheben und systema­
tisch festzulegen beabsichtigt. Die be·iden Untergattungen 
müssen also prinzipiell auseinandergehalten werden. Die 
Entscheidung übor die rein formaLe Frage der für diese 
Begriffe zu wählenden. Namen muß ich aus Mangel an 
Zeit ninor 'mdme·n Stelle überlastsen. 

Cancellaria (Calcarata) calcarata BBocc. 

Cancellaria calcarata Bnoocm :  FoimEs and SPRATT, Travels in 
Lycia. II, p. 172. 

V gl. SAcco : . "I molluschi dei terreni t'erziarii . 
del Piemonte etc ."  

XVI, 1894, p.  32, Taf. I L  .B'ig. 41-45. 

Die von S�ii'lJ'et nur in einem Exemplare vorliegende 
Porm erinnert ungemein ain Fig. 44 bei SAcco, welche 
dessen var. spinosissima darstellt, wie an die Stücke, 
Welche ich srelbst V"Oll Oastel Arquato und 8iena besitze . 

., Daß bei ihr d�e Stacheln etwas we·niger hervortreJten, liegt 
a.n der 1den meist.ern Fos,s'il�e'n: V"On: Saaret eigentümlichen: 
Abrollung, de11en Spu11en man al1e11d�n:gs, meist nur mit der 
Lupe, da,nn abc•r um so deutlicher wahrnehmen kann. Auf 
einige, auf dem Letzten Umgange e�ngeschobene, ziemlich 
zncrte Spiralen möchte ich bei der sonstigen Übereinstimmung 
in sämtlichen Charakteren, so der vorn stark zusammen­
gezog'enen Mündung\ dem tiefen, hinte;n' durch eine :K:ante 
beg11enzten Ni!i<bel und der vollkommen identischen Anord­
nung der Ornamentik, weiter kein Gewicht legen. 

Das vorliegende Stück hat eine Höhe von 1 4  mm zu 
1 1  mm größter Breite. · 

Die Art ist in Norditalien, W10 säe am beste:n studiert 
wurde, charakte.ris'tisch für das Tlortonien und das: Pliocän, 
aLso verhältnismäßig jung. Was Sacco 243) als var. Tauro­
connectens aus <lern älteren Horizonten der Serpentinsande 
a!ngibt, ist d�eh recht abweichend g-eformt und hinsicht­
lich sej:ner Zugehörigkeit zweifelhaft. Auch die jüngere 
var. Basicosticillata SAccos, 244) �elche a.us dem Pliocän 

243) a.. a. 0. p. 34, Taf. II, Fig. 48. 
244) a. a. 0. Fig. 46. 
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von Asti stammen soll, möchtJe• ich nicht in unseren Formen­
kreis hineinge�ogen wissen, sdwn we�gen des Fehlens des 
für uns1eve Type so charakteristischen tiefen Nabels. Das 
gLeiche trifft �u für die W:iener Art, mit welcher SAcco 
dies'e Va.rietät nicht ohne Grund Vlergleicht, 245) wie für die 
norddeutsche F1orm, a;us welcher SAcco eine var. mloparva 
macht. 246) Diese letztere, von welcher B�<J YRICH 2!7) nur 
ein einziges und noch dazu sehr jugendliches Stück ans 
Dingden .besaß, bLeibt um so mehr neu r;u studieren, als sie 
auch später v. KoENEN 248) nicht wieder vorgelegen hat 
und sie auch von RA VN aus dem 11.ordischen Miocän nicht 
angegeben wird. 249) 

Die Art wird übrigens schon von Fonm;,; und SI'RATT 
a. a. 0. von Saare.t au

.
fgeführt. 

Tereb(a fascata Htwcc. 

l<'ucns a. a. 0. p. 109. 

Ygl. l\L HoERNES : , . Follsile :\Iollusken des Wicncr Beckens·'. 

I. p .  128, Taf. X I. .B'ig. 15-18. 26. 
SAcco : "I molluschi dei terreni tcrziarii del Piemontf "'. 
X, 1891, Taf. L Fig. 24-28, p. 15 (Subula modesta [TIHS'L'AN.J ) .  

F u n d o r t:  Sa:aret. Zahlreiche Stück!e . 

SAcco will den Namen Terebra fuscata Bnocc. auf die 
pliocänen Formen beschränkt wissen und nennt die miociinen 

T. modesta T'RISTAN, 250) o hne indes'sen die Unterschiede 
anzugeben. Nach den Abbildungen scheinen diese zu be­
stehen in dem Zurücktreten bzw. Verschwindein 2"1) der 

245) V gl. M. HoERNER : Fossile :\[olluskcn des Wien er Beckeus. 
Taf. XXXV, Fig. 5. 

246) a. a. 0. P. 33. 
247) V gl. : Die Oonchylien des norddeutschen Tertiärgebirgcs, 

p. 333, Taf. XXVIII, Fig. 3 a-b. 
248) Das Miocän Norddeutschlands und seine Molluskenfauna, 

I, Schriften der Gesellschaft zur Beförderung der gesamten 
Naturwissenschaften zu Marburg, Bd. X, Kassel 1872, p. Bl.  

249) Vgl. : Molluskenfaunaen I Jyllands tertiaeraf!ejringcr, 
K0benhavn 1907. 

250) Der Name soll nach SAcco in DEFRANc:I;'s Dictionnaire 
des Seiences naturelles, 58, p. 288, 1829 zuerst Anwendung 
gefunden haben, doch soll das Original dieser �ie, abgebildeten 
Type verloren sein. 

251) FisCHER und TouRNOU.bat (in GAUDRY : Animaux fossile� 
du Mt. Leberon) a. a. 0. p. 125, Taf. XX, Fig. 1 geben dies 
für die Form von Cabrieres, die sie T. modesta DEFR. nennen, 
ausdrücklich an. ("L'absence du sillon, qui borde la suture 
dans la coquille de Bordeaux.") 
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Nahtfurche bei den ält�ren Formen und in deren plumperer, 
nach vorn mehr erweiterter Gesl&alt. 

Terebra luxurians n. sp. 

(Tat'. rrr, Fig. 4.) 
F u n d o r t : Saaret. 

Es l1egt nur das hier abgebildete· Bruchstück vor, 
'.velches ich ursprünglich bei der ersten Durchsicht des 
2\faterials zu der folgenden Art @eZlogBn hatte. Es scheint 
sich von ä.ieser aber durch das F1eh1en des vovderen Kieles 
wie der Spim.l(}n tmd di·e stariDe Ausbildung der Furche 
durchgreifellld zu unterscheiden. Der sta!rlm Schwung der 
Längsrippen erirrnert dagegeln wiedeir ungemein an diese 
unten zu beapnechende T'ype. Die Art besitzt zwei . Falten 
auf der Oolumella Ull!d entspricht in d�esem Punkte ,der 
Abbildung, welchle M. HoEJlNES 252) von der von ihm mit 
T. acuminata BoRs. vereinigten Type des Wiener Beckens 
gegeben hat. 

Terebra (Strioterebrum) lycica n. sp. 

(Taf. III, Fig. 3.) 

(= T. pertusa BAsT. ,  Fucrrs. a. a. 0.). 

F u n d o r t :  Ba,aret. Nicht selten. 

Es liegen nur Bruchstücke vor; dies'e alLerdings in 
größe!1er Menge. Die E1orm zeligt e\ne s ehr starke Auf­
wulstling an der hinteren Naht und, von dieser durch die 
für die Ga.ttung charakteristische, vertiefte Linie getre:nnt, 
eine zweite ähnliche· Erha,be:nheit. Durch das starlw Her­
vortreten dies:es Doppelwulstes erscheint der vordere, ain 
und für sieb: wohll fLache 'Deil des Umganges wie vertieft. 
Die erhabenen, stark gekrümmten Längsfalten, welche diese 
Kie�e durclrs'etoon, schneiden :aus ihne:n: längliche Knoten 
heraus, so daß sieb: eine Doppelreihe derartiger Knoten 
auf jeder Windung hinten befindet. Die LängSfalten selbst 
sind aus einer Reih� von Anw:achs:streifeJn zusammengesetzt 
und oorfalLen bei ihrem weiteren Verlaufe hä:ufiger in diese. 
Außerdem trä.gt !die 8chirule, ZIUmal auf ihrem vorderen 
Teile, gedrängte, etw:as wellige Spirallinien . 

252) Die fossilen Mollusken des Wiener Beckens, I, Taf. XI, 
Fig. 24b. 
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Durch die Anwesenheit dte-ser Spiralen wird die 'l'ype 
als eine Angehöri�e der Untergattung Strioterebrum SAcco 
charakteris�ert. 253) Sie ist aber mit keiner dBr von SAcco 
hierhier g'eZKJ�eoon und auf Taf. II, Fig. 1-34 gut ab­
gebildeten Formen irg'8!Ildwie z.u verwechseln, geschweige 
zu identifiz:üe11en; vor al1em auch nicht mit dem Typus 
der T. Basteroti NYsT des Bordelais, von welche'r sie sich 
nicht nur durch die doppelte Knotenreihe und die. weit 
bedeutendere Größe, sondern auch · durch ihre viel stärker 
�eschwungenen Längsrippen gian z, durchigreifend untel·­
scheidet. Nacll der Anlage der beiden Kiele könnte man 
an gewis.se Formen v;on T. acuminata BortSON denken, 20'} 
doch sind 'auch hi�r die Umgänge flacher, die Längsrippen 
schwächer und weniger �eschwungen und die Spiralen 
fehLen gänz.licQ:. FucHs will unsere Form a. a. 0. mit 
T. pertusa BAST. vereinigt wissen, wobei er augenschein­
lich die Thrm im Au�e hat, welche M. HoERNES 255) unter 
der gl:eichen Bezeichnung beschreibt und abbildet. Diese 
Annahme is-t schon aus dem Grunde abzuLehnen, als 
HoERNES ausdrücklich die Abweslei1heit jeglicher Spiral­
skulptur bei Sleiner Type betont. Die Wien er Art ist also 
eine echte Terebra, unsere Fiorm ein Striokrebrum im 
Sinne SAccos. Dazu kommt, daß bei der ersteren die 
Wülste nie sio stark. entwickelt sind, selbst nicht bei dem 
ai1 und für s�ch in seiner artliehen Zugehörigkeit zweifel­
haften bei HoERNE:,; a. a. 0. Fig. 19 abgebildeten Exem­
.plare, 

'
und daß auch die Längsrippen weit schwächer und 

nicht so stark ge1schwun�n sind. 
Daß der Name f pertusa BAST. auch für die Form 

des BordeLais' nicht bestehen bleiboo kaili1, weil eine heute 
noch lebende T. pertusa BoBN existieil't, welcher DE BASTEROT 
irrtümlich die miocäne Art des1 Bordelais als Varietät 
angliederte, hat SAcco a. a. 0. p. 28 nach:�Wiesen und die 
Form des BordeLaJ.s T. expertusa S.Acco genannt. SAcco 
zieht aber diles1e T. expertusa des Bordelais als Varietät 
zu der pi!emontes[schen T. neglecta MICHT. Dies scheint 
mir falsch und z�>V:ar S(}Wohl in Hinblick auf die vo'n BASTEROT 
gegebene Figur 256) als auf die mir von Saumits reichlich 

253) I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ecc. X, 
1891, p. 33. 

254) Vgl. z. B. Taf. I, Fig. 31 bei SAcco a. a. 0. 
255) Die fossilen Mollusken des Wiener Beckens, I, p. 131, 

Taf. XI, Fig. 19-21. 
256) Vgl. : Memoire geologique sur les environs de Bordeaux, 

p. 55, Taf. III, Fig. 9. 
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vorlieg,enden Exempbre, welche ganz gerade, nicht ge­
schwungene Längsrippen zeige;n. Das gleiche trifft aber 
auch zu für die von M. HOERNES a.. a. 0. als T. pertusa 
BAST. besch6ebene und abgebildete Art, 257) bei welcher 
das auf Fig. 19 abgebildete Individuum ohnehin nach den 
eigenen Anga.bcn des Verfassers zu T. acuminata BonsoN 
zu vermitt>eln scheint. Da. auch dio spätere Publikation 
von R. HoERNES und AUINGER für die ]{enntnis diesler 
häufigeren Terebra-Arten des Wiener Beckens nichts Wesent­
liches beigetra,gen hat, so sche!inen hier noch weitere Unter­
suchungen nötig, um d::ts Verhältnis dieser F1ormen unter­
einander und zu den piemont.esischeln und südfranr.ösischen 
VorkommnisRen näher festzulegen. 

Pleurotoma vermicularts GRAT. 

M. HoJoJH)[ES : Fossile \Iollusken des \Viener Beckens, I, p. 358, 
Taf. 38, Fig. 21. 

BELLARm : I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte, II, 1877, 
p.  11, TaJ. I, Fig. 1. 

M. ÜOSSMANN : Paleoconchologic cornparee, rr, p. 77. 
R. HOERNES u. AuiNGER : a. a. 0., p. 292, T'af. XXXVII, Fig. 1-2. 

F u n d  o r t: Saaret. Sehr häufig, gegen 30 Stücke. 

· Dies1e Form, nach BELLARDI in der heutigen Fauna 
ohne näh!e�·e Beziehungen und aiUf das Mittelmiocän, das 
Helvetien, beschrankt, ist in diesem über eine große Fläche 
verbre�tet, abeir überall ziemlich selten, wie die früheren 
Autoren übereinstimmend bekunden 258) , und ich nur be­
stätigen kann. Um so überraschendeir ist so reiches Auf­
treten bei Saaret, von wo sie FucHs übrigens filüch nicht 
vorLag. 

PleurotJma badensis R. HoERNES. 

Pleurotoma coronata MüNS'l'ER. Fucns a. a. 0. p. 110. 
Vgl. M. Hc;mnNES : "Fossile :Mollusken des Wiener Beckens", I, 

p. 353, Taf. XXXVIII, Fig. 14-16. 
R. HOERNES a. a. 0. p. 357. 259) 
R. HoER�ES u. AUINGER : "Erste und zweite Mediterran-
stufe", p. 294. . 
BELLARm : "I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte", 
rr, p. 17. 

257) Vgl. p. 131, Taf. XI, Fig. 19-21. 
258) Auch R. HOERNES und AUINGER : a. a. 0. p. 292, 

Ta.f. XXXVII, Fig. 1-2. 
' 

259) Vgl. : "Die Fauna des Schliers von Ottnang", Jahrb. 
d. K. K. geolog. Reichsanst., Bd. XXV, 1875, p. 333 ff. 
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F u n d o r t: Saaret. 8 E_x,emplare. 
Die Form IEmtspricht durch!a.us der mir von Baden und 

Kostej in zahlreichen Stücken vorlieg'enden: Österreichischen 
Tfype. Pl. coronata v . MüNSTER hat nach: der Abbildung 
von M. HoERNES 26°) weit schwächere Spiralskulptur. Daß 
sie im wesentlichen "feine Querlinien" trägt, findet sich 
.auch im Texte bei M. HüERNES 261) angegeben. 

Pleurotoma quasinermis n. sp. 
('Daf. III, Fig. 5.) 

F u n d o r t : Saa:mt. 

D�e Type, von der drei, in der Gestalt etwas ver­
-stümmelte, in der Skulptur aber teilweise vortreffl ich er­
haltene Exemplare v�rliegen, unters cheidet sich von der 
P. inermis p ARTSCH des W1ener Beckens und des nord­
deutsch�n M1ocän 262) erstens durch die gedrungenere Gestalt, 
zweitens durch konvexere Umgänge, :drittens durch das 
VorhJandens,ein eines stumpfein Kieles unterhalb des Sinus 
und bCSIOnders: durch das Vorhandensein gerader, s tark von­
einander ent�ernter, ,auf dem IOele zackige Koooon er­
oougender Längsrippen, welche schon auf den ersten Win­
dungen 'erscheiinen und �c'h: 'auf dem · letzten Umgange 
ni:cht verschwinden. Auch die Spimlskulptur ist weniger 
einfach, indem �ich häufiger mehrere der feinen Streifen 
miteinander vereinigen und zwischen diesen: Bündeln sich 
-dann feill!ere einschalten. 

Nun hat allerdings · R. HoERNEs aus dem Schlier von 

Ottnang, 263) als P. inerinis P ARTsqr Formen beschriebc\ri. 
und abgebildet, welche sich in der Skulptur der vorliegenden 
Type einigermaßen nähern. Aber auch diese Formen, 
welche HoERNES und AurNGER 26') später noch einmal ein­
gehender gewürdigt -haben, w�e die V1erwandten, dort als 

260) a. a. 0. Taf. 52, Fig. 9 a-c. 
261) a. a. 0. p. 356. 
262) Vgl. M. HoERNES : "Die fossilen Molluskw:t des \Viener 

Beckens" I, p. 349, Taf. .XXXVIII, Fig. 10 a-c. 
v. KoENEN : "Das "Miocän Norddeutschlands und seine 

"Molluskenfauna", I, Schriften der Gesellschaft zur Beförderung 
der gesamten Naturwissenschaften zu 'l\f.arburg, Rd. 10, Kassel 1872, 
p. 89 (P. porrecta S. Woon.) .  

263) Vgl. : , ,Die Fauna des Schliers von Ottnang", Jahrb. 
d. K. K. geolog. Reichsanst., XXV, 1 875, p. 356, Taf. X, Fig. 1-4 

264) Die Gasterapoden der ersten und zweiten Mediterran­
stufe, p. 298, Taf. XLL Fig. 1-2. 
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P. /renae 265) und Eugeniae 266) neu beschriebenen Typen 
YOn Baden bz,w. Lapugy, unterscheiden sich durch ihre 
ebene:mn Umgänge und da;s Fehlen der kielartigen Kante. 
Aus dem norddeutschen Miocän kenne ich derartig reieh-
kulpturierte G estalten wie die vorliegende nicht, obgleich 
nir die typisch!c P. inermis P ARTSCH von dort in einer 

großen Reihe von Exemplaren vorliegt. Auch v. KoENEN 
erwähnt kein e eigentliche Längsskulptur, obgleich er a. a. 0 . .  

von dem Vorha.nc1ensein "stumpFer, sC'hräger Höcker" 
spricht. 

Pleurotoma (Clavafula) asperulata LA�u�. 
,-gl. BELLARDI : l molluschi dPi  terrcni terziarii del l,iemonte etc. 

II, p. 180 (cum Syn.) .  
Ygl. auch P .  FISC HER' und R .  TouR�OUErt in  A. GAuDRY : Animaux 

fossiles du Mt. LeMron (Vaucluse). Paris 1873, p.  128, 
Taf. XVII. Fig. 12/14. 

Wie bel'eits FucHs a .. a. 0. betont. ist diese i n  Saaret 
ungemein häufige Pleurotoma verschieden von den unter 
ma:nnigfachen Namen bekannte·n Typen des Wiener 
Beckens 267) und 1erinnert durch ihre zahlreicherein und 
schwächeren Knoten ungeme�n an die vol1' FI:öCHER und 
TouRNOU:ER aus Cabrü�res bei Cucuron mitgeteilten Formen.  
Ein Unterschied besteht nur darin, daß bei der Type von 
Sa.aret unter den am Siphona lstie1e heraufwinden:d�n Spiralen 
ein bis zw<ei stärker entwickelt ,sind und leicht gekörn:elt 
werden. Ich gebe FucHs zu, daß man die Form ebens.ogut 
als neue Art auffas,sen und von C. asperulata LAMK. trernnen 
könnte ; aber einmal hat man bei d�eser so stark 
Yariie11cnden u:nd v�elgestaltigen Formengruppe doch die 
Empfindung, daß es sich �eicht um Standortvarictäten: 
handeln könU:tJe ; unid dantnl mach:t es doch stutzig, daß 
weder so ausgeZJeichnete Forscher wile FrscHFm und 
'l'ouRNOUER, welche - wie ihr 'J:Iext be,weist - die Ver­
schiedenheiten .an ihrer plioVenzalischen Type klar cr­
kam.nten, noch BELijARDI, welcher doch so leicht zu trennen 
geneigt wlar, ZIU diesem Mittel einer radikalen Soheidung 
gegriffen h1hen, wie denn auch dies!er letztere das Zitat 

265) Ebendort Taf. XLI. Fig. 3. 266) Ebendort Taf. XXXVII. Fig. 28. 267) Vgl. HoERNES und AUINGEH : a. a.. 0. p. 343 ff . . 
Taf. XLIV, Fig. 5 (P. asperulata var.): wie die auf Taf. XLlY 
und XLV .abgebildeten, unter oosondei'em Namen wie P. Ama{iae, 
Evae usw. beschriebenen einander äußerst ähnlichen Formen. 
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von FrsCHER und T'ouuNOUER ohne· Begleitung eines Fr11oo-e 
zeichens unter die Synonymie, der LAMAECKsehen Art 
aufnimmt. . 

Jedent:alls ist die uns vorliegende Form, mag man sie 
nun als Varietät oder gar �ls Art auffassen, eine ganz 
ausgesprochene Tortonientype. 

Pieuratoma (Clavatula) Jouanneti DES11. 
FUCHS a. a. 0 

M. HomtNES ·: "Fossile �Iollusken des \Viener Beckens", I, p. 34l;. 
Taf. XXXVIII, Fig. 1-6. 

R. HOERNES und AUINGEH : a. a. 0., p. :l57. 
P. FISCIIEH und TOUHNOUER : a. a. 0., p. 128. 

F u n d o r t : Sa.a:ret. Zwlei kleine Stücke. 
Die Individuen la:s1sen keine SpiralstreUung erkennen 

und entsp11echein also dem, was R. HOERNES und AurNGER 
als typisoh für die echte Pl. Jouanneti DESM. auffassen . 
Allerdings ist di·ese Spiralstreifung bei der von ihnen a,b­

getl1ennten Pl. vindobonensis PARTsen 265) auch eine keines­
wegs sehr hervortl'etende.. wie man ldies schon an den 
Abbildungen bei · M. HoERNES erkennt, weiche, wie z. B. 
TaJ. XXXVIII, Fig. 6, als für PI. vindobonensis typisch 
ange.geben werden. In vielen l<�ällen dürfte aber auch 
wohl · hier der Erhaltungs:z,ustand eine sehr große Rolle 
spie1en, da niest� oberflächlichen Spiralen gar zu leicht 
abgerollt werden. Dies könnte auch möglicherweise bei 
den · beiden Stücken von Saa,ret der Fall gewesen sein. 

Pleurotoma (Clavatula) granulato-cincta VON MüN.'lTEn_  

M. HoEHNES : "Fossile �Iollusken dfls \Yiencr Beckens", I, p. 34+, 
Taf. XXXVII, Fig. 15/17. 

R. HOERNES und AUINGER ; a. a. 0. p. 353. 
FISCHER und TouRNOUER in GAUDRY : "Mont L!')beron", p. 129. 

F u n d o r t : S,aare,t. 
Mehrere, teilweis,e große, Stücke · dieser typischen Art. 

Ein fragmentarisches Exemplar, dem die ersten Windunge1 1  
und die Spitoo deS! Kanals �ehlen, eneicht eine Höhe voll 
42 mm zu 22 mm Breite. DieSies 8tück ist dadurch am;­
ge�eichnet, daß bed. ihm durch die Herauswölbung der 
Wülste zu beiden Seiten des Umg,a;nges dies1er etwas konlwv 

268) R. HoERNES und AurNGEH : a. a. 0., p. 358, Taf. 4R. 
Fig. 17/18. 
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erscheint, und daß neben eine11· vorzüglichen Herausbildung 
des Sinus auf der letzten Windung, durch die Verstärkung 
der Anwachsstveiten bedingt, .auch die hinteren �pirale;t 
auf der Bas:i.s besonders stark und kräftig heraustre·ten. 
Durch alle ctiese Merkmale entfernt sich dieses Exemplar 
etwas von dem rgroßen · Stücke, welches R. HoERNES und 
AUINGER 269) als noch zu P. granulato-cincta gehOrig von 
G-ainfahrn abbilden und ve,rmittelt aJndere,rseits zu der von 
der beiden Autoren P. Angelae genannten �orm, 21o) welche 
ihrerseits, wie die Wiener Autoren schlon betonein, mit (}:er 
Y. · MüNSTERSchen Art durch Übergänge verknüpft ist. 

Pleuraloma ( Drillia) obeliscus DESM. 

Vgl. ÜIIARLES DES MOULINS : Revision de quelques especes ·
de 

.PleuriQtomes, Actes de la Socü'te Linneenne de Bordeaux, Xl l ,  
1842, p .  70  d .  Sep. 

· 

BELLARDI : I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte ece. 
II, p. 103, Taf. III, Fig. 28. 

F u n  d o r t :  Saaret. Häufig. 

I 

Die in Saaret häufige Form entspricht in Skulptur 
und Gestalt wie in den Münduingsverhältnissen durchaus 
der südfranzösischen Art, wie sie BELLARm abbildet und 
wie sile mir selbst durch frühere Einsendungen von Herrn 
DEGRANGEs-TouziN itn Bordeaux von Sa;ubrigues bei Dax 
vorlie,gt. Die Type entspricht übrigens der Abbildung bei 
BELLARm ,nicht. Meine Stücke sind e,twas schlanker, und 
das scheint das gewöhnlichem iu sein ; denn DES MouLINS 
nennt �ei:ne Form "testa elongatissima subfusiformi­
cylindracea" und spricht weiter von "spira accutissima". 
Dies beweist, daß die Stück.e von Siaubrigues bei Dax 
die wesentlichen Züge der 8-Bstalt eher darstellen als 
clas von BELLARDI zur Darstellung gewählte Individuum. 
Die E:lQempLane von Saavet entsprechen auch in diesem 

Punkte den südframzösischen Stücke!Il. Sie erreiehen, nach 

einoolnen Mündungsbruchstück!en ru urteilen, teilweise sehr 
bedeutende Dimonsionen, wie ich sie :nur von der nahe 
verwa:ndten, aber durch k:lie SkulptJu.r verschiedenen Pl. 
Bellardii DEsM. aus dem Tlortonien des P1emont kenne. 

Die Art ist vielfach verkaJnnt worden. BELLARDI hat 
a. a. 0. p. 93 zuerst darauf hingewiesen, daß' sie nicht im 

269) a. a. 0. Taf. XLVI, Fig. 16. 
270) HoERNES u. AUINGER : a. a.. 0., p. 353, Taf. 46, Fig. 17/18. 
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Wiener Becken und dessen Ain:rwX!en auftritt. Die dortige 
von .M. HoERNES 271) als' Pl. obeliscus DESM. beschriebene 
Art ist teilweise identisch mit der im wesentlichen 
p I i o c ä n e n Pl. Allionii BELL. AlLem Ans'cheine na.ch 
ist ta.ber auch d�e von v. KoENEN und anderen A:utorerr aus 
dem :norddeutschen Miocän als Pl. obeliscus DEI-'1T. be­
stimmte Borm Vlerscmeden, und zwar sowohl vo)n der süd­
französischen, 'aLs von der Wiener Type. Es ist ferner 
wahrscheinlich, daß auch die Form des norddeutschen 
Oberoligocän, Wielohe KocH und WLECHMANN und andere 
zu Pl. obeliscus DEsM. zogen, eine weitere Art darstel l t. �72 )  
Endlich haben FrscHER und TommaUER 273) eine kleine Art 
mit sehr kurzer Spira, d. h. verhältnismäßig hohem let:.:ten 
U!llgang, als Pl. pseudobeliscus beschrieben. Nach diesen 
Auto:ren würde übrigens der T'ypus der Pl. obeliscas aus 
Saubrigues stammen, woher aJUch: ctte mir vorliegenden 
Exemplare entnommen sind. DEs .MouLrNs gibt a. a. 0. 
nur Da�, also wohl St.-Paul, als Provenienz an. 

M urex ( Pteronotus) saaretensis n. 8p. 
(Taf. XII, Fig. 8�8 a.) 

F u n d o r t : Saaret. 1 Exemp�ar. 
Die verhältnismäßig kleine Schnecke ist 18 mm hoc! t  

und 8 mm breit. Sie besteht aus mehreren, langsam an ­
wachsenden, durch flache Näht-e getrennten Umgängen, die 
etwa doppelt so breit als hoch sind, und von denen der 
letzte etwas höher ist als die Spira. Der Siphonalkanal i:.:t 
kurz un:d na.ch der Seite gebogen, die übrigen Teile der 
Mündung sind nicht vollständig erhalüm. Was die Skulptur 
anlangt, so finden sich in den Zwischenrä.umen der drei 
Hauptpfeiler, welche in blattförmig zerteilten Wülsten 
endigen, noch je eine Längsreihe Rippen von ungefähr 
gleicher Stärke. Dieses Verhältnis zwischen Haupt- und 
Nebenpfeilern is't auf den ersten Umgängen noch werniger 
ausgesprochen, so . daß hier dice Längsreihen beinahe gleicl 
sink:l. Die ganze Oberfläche der Sch:ale ist zudem mi ' 
stärkeren Spim,len beootzt, von denen je drei bis vier in 
der · Mitte auf dem Pfeiler mehr hervortreten. Dazwischen 

271) Vgl. ;. Fossile Mollusken des Wiener Beckens, I, p. 37L .  
272) Vgl. darüber meine Bemerkungen im Centralblatt für 

Mineralogie, 1916, p. 400�401. 
273) In A. GAUDRY : Animaux fossiles du Mont Lebero11. 

Paris 1873, p. 130, Taf. XVII, Fig. 21. 
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finden sich feinere Strei fen, welche im Verein mit der 
Anwachsskulptur ein zierliches Gitterwerk bilden . 

Mir sind nähere V er wandte· dieser eigenartigen Form, 
welche bei flüchtiger Betrachtung so stark an verwandte 
Typen minnert, a11s dem Miocän nicht bekannt geworden. 

BJ<JLLAUDI 211) g�bt unter den piemontesischen Arten nichts 
Entsprechendes ' an.  Am erste�n: wäre vieHeicht noch sein 
M. aratas vergleichbar, 275) aber •ein Blick auf die Tafel 
genügt zur ]1eststeUung, daß auch d1ese Type der unserigen 
doch recht fremd ge!genübersteht. Weder M. HoEnNES noch 
n'ANCONA 276) führen Ähnliches auf. Am ersten . kommen: 
noch Pteronotus-Arten des E-ocäns wie M. contabulatus LK. 
für den Vergleich in Fr<:�jge. 

Conus (Lithoconas) antiqaus LAMK. 
Y gl. SAcco : "I rnolluschi dei terrerri terziarii del Piernarrte 

etc. ", XIU, Torirro 1893, p. 23, Taf. lli, Fig. G-12. 

F u n d o r t :  Sa,aret. 
Es liegen sehr zahll'eiche Stücke vor, in den meisten 

Fällei). ,allerdings nur die abgebrochene, ziemlich bedeutende 
Dimensionen erreichende Spim. Nur wenige, meist jüng-ere 
Exemplare besitzen noch den letzte�n: Umgang, der sich 
nach vorn ziemlich: stark verjüngt. Die Spira ist nach. 
außen ziemlich deutlich: kanalartig vertieft. 

FucHs spricht 277) von einem Conus sp. nov., bei welchem 
man schwanken lmn:n!, ob er nicht unsel'er Form entspricht; 
denn es ist wohl sicher ein Lithoconus, den FucHs ins Auge 
faßt, da er ihn mit C. Mercati Bn occ . und C. diversiformis 
DEsH. vergleicht. Andeverseits sprich;t er aber von "kleinen 
Knoten auf dem Embryonalgrunde". D1es trifft aber 
wwderum für unsene 1F1ormen nicht zu, welche auf dem 
Dache dCLr Spira nur einfache Spiralstreifung entwickeln. 
Eine sichere Entscheidung, ob mir die gleiche Art wie 
seinerzeit FucHs vlOTliegt, vermaJg ich daher nicht zu fälLen. 
Da es srich in beiden Fällen um die häufigste Conusart 
der betreffenden Aufsammlungen handelt - FucHs spricht 
von 28 ExempLaren -, scheint ein:e Identität, wenigstens 
für die gr;oße Mehrzahl dieser Stücke, wohl annehmbar. 

274) I .  molluschi dei terrerri terziarii del Piernarrte e della 
Liguria, I. , Torirro 1872. 

�75) a. a. 0. p. 64, Ta.f. IV, Fig.' 14, a, b. 
276) Malacologia Italiarra Pliocerrica. Mern. R. Comitato 

Geol. d' Italia, I. , Firen:re 1871. 
277) a. a.. 0. p, 109. 
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Conus (Chelyconus) striatulus Buocc. 
V gl. BRoccHr : "Oonchiologia fossile subappennina ··, II, p. 29-!, 

Taf. III, Fig. 4. 
SAcco : "I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte etc. ". 
XIII, 1893, p. 93, Taf. IX, Fig. 30-39. 

F u n d o r t : Assar Alty. 5 Exemplare. 
Höhe bis 26, größte Breite 13 mm. 
Der Kiel hinten ian den Windungen ist bald mehr oder 

weniger ausgesprochen. Die Aufroltung ist gelegentlich auf 
dem letzten etWlaS unregelmäßig, was an die var. anomalo­
spira bei SAcco 278) erinnert. Die Spiralstreifung auf dem 
Rücken ist nicht immer gleichmäßig deutlich, was wohl mit 
dem leichtabgerollten Zustand der Exemplare zusammen­
hängen dürfte. 

Conus striatulus BRocc. ist nach SAcco a. a. 0. im 
Helvetien noch ziemlich selten und wird in diesem durch 
den sehr nahe stehenden C. parvus BoRSON ersetzt. 27�) 
Im Tortonien und Astien ist die Form eine verhältnismäßig 
häufige Erscheinun,g. 

Conus (Chelyi:onus) pyrula BRocc. 

Y gl. SAcco : , ,.): molluschi dei terreni terziarii del Piemonte etc. ", 
XIII, 1893, p. 88, Taf. IX, Fig. 4-12. 

F u n d  o r t :  Sa.aret. 6 Exemplare. 
Die Form, welche eine Höhe von nur 23 mm zu 12 mm 

größter Breite erreicht, unterscheidet sich durch das 
Zurücktreten des hinteren Kieles und der Spiralstreifung 
auf der Mitte des. letzten Umganges von dem sonst recht 
ähnlichen, in Assar Alty auftretenden Conus striatulus 
BRocc. Sie ist im Piemont eine· im wesentlichen pliocäne 
Form, die sich rnur ,selten im Tortonien findet. 

Conus (Chelyconus) conoponderosus SAcc. 
V gl. : "I molluschi dei terreni terziarii etc. ", XIII, Taf. VIL 

Fig. 22-27. 

F u n d o r t : Saaret. 3 Stücke, davon eines annähernd 
vollständig. 

Ich �öchte es, idiahingestellt sein lassen, ob die SAccosche 
Art einen natürlichen: ·Begriff darstellt. Für unsere Zwecke 

278) a. a. 0. fl. 94, Taf. IX, Fig. 32. 
279) SAcco, a. a. 0. p. 96. 
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ma;g es genügen, rauf die Ähnlichkeit der Stücke von Saaret 
mit den !VOm! Autor 1�. a. 0. gegebenen Figuren hinzuweiSien, 
von denen besondoos 'l1a.f. VII, Fig. 25 einigermaßen mit 
dei' lykischen Form übereinstimmt. Es wäre dies eine Art 
aus dem Helvetien des: Piemont, welche S.acco als var. 
taaroelongata bezeichnet. Die Type von Saaret ist vorn 
keulenförmig, verjüngt sich raber 'nach hinten: zusehends, 
und zwar zumal in der Mitte noch mehr, als dies für die 
von HOERNES 280) fälschlich auf den pliocän�n C. Noae BR. 
des subalpinen Pliocäns bewge'ne Type zutrifft. Daß SAcco 
berechtigt ist, diese Identifikation anzugreifen, geb:t �us dem 
Vergleich mit der von iihm auf Taf. VII!, Fig. 38 gelieferten 
Wiedergabe des BRoccHischen Originals dieser in der Um­
gegend von Piacenza sehr seltenen Art überzeugend hervor. 
Zu vergleichen wäre noch: C. clavatas LK., 281) der ursprüng­
lich aus dem Miocän besChrieben wurde. Dieser ist aber zu 
plump gebaut und ladet in den Fla:nJmn: ZJu weit aus, und 
zwar 'gehen diese Merkmale nicht nur aus den von S.acco 
angegebenen Merkmalen hervor, sondern auch!· aus der 
Originaldarstellung von GRATELOUP, 282) wo, so· roh die 
bildliehe Darstellung auch im allgemeinen ist, dennoch diese 
Züge klar in die Erscheinung trete'IT. 

Conas (Chelyconas) Paschi MICHT. 

Fucns, a. a. 0., p. 109. 

V gl. SAcco : "I mollus�hi dei terreni terziarii del Piemonte etc. ", 

XIII, p. 59, Taf. V, Fig. 39-51. 

F u n <i o r t: Saaret. 4 Exemplare. 

Diese schon von Fucns �us Saaret angegebene schöne, 
leicht kenntliche und verbreitete Art muß im allgemeinen 
als eine ältem Type angesehen: werden:, da sie schon: im 
Untermiocän einsetzt, aus welchem sie von: GRATELOUP 283) 
als C. antedilavianas var. elongata aus den Faluns von 

. St.-Paul-les-Dax abgebildet wird, und da sie im Helvetien -

wenigstens in Europa. - schon zu · erlöschen scheint. 
HoERNES und AUINGER 284) ziehen die Art zu Leptoconas 

280) :Fossile Mollusken des Wiener Beckens. Taf. III, 
Fig. 1 tr-b. . 

281) SAcco, a. a. 0., Taf. VII, Fig. 1-13, p. 69. 
282) Oonchyliologie des terrains tertiaires. Taf. XLIV, �ig. 1 .  
283) Oonchyliologie des terrains tertiaires .etc.; Ta.f: 45, F1g. 18. 
284) Die Gastropoden der ersten und zweiten MedJterra.Mtufe. 

p. 34, Taf. V, Fig. 7. 

Zeitacbr. d. D. Geo1. Gea. 1918. 8 
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Sw AINi:lON 1840, wa.s auch wohl angesichts ihrer auch ;am 
l.etzten Umgange tief ausgehöhlten Naht 285) und de·r von 
CHENU a. a. 0. auf p. 245 auf der Figur 1473 gegebenen 
bildliehen Darstellung des Leptoconus gradatus GRAY rich­
tiger sein dürfte. 

Conus ( Dendroconus) Berghausi MICHT. 
V gl. SAcco : "I molluschi dei terreni terziarii del l'iemonte etc. ", 

XIII, 1 ,  18!},3, p. 7 ff. 

F u n  d o  r t :  Saaret. 2 Exemplare. 
Das größte del' beiden Stücke entspricht der var_ 

exfuscocingu�ata bei SAcco, hat aber die für den typischen 
C. Berghausi charakteristische Färbung von breiten rötlich­
gelben Punkten, d�e in: 4-5 Spiralreihen auf der letzten 
Windung orientiert sind. Das kleinere Stück erinne�t in 
seinem etmas 1erhabene11en Gewinde' .meh'r aTI' die va;r. conico­
s pira SAcco;  2ss) doch stehen sich alle diese Formen Sü 
nahe und "gehen so stark ineinander über, daß ich hier auf 
weitere Trlenn:ungen: verzichten möchte, wie den:n auch wohl 
der C. Vaceki HoERNES und AuiNGER, 287) für einen Teil des 
C. Berghausi bei M. HoERNES errichtet, kaum von der 
letzteren Art d�rchgreifend zu scheiden ist. 

Conus (Conospirus) Dujardini DESH. 
FucHs, a. a. 0. 

M. HoERNES : "Fossile Mollusken des Wien er Beckens", ,.I' p. 40, 
Taf. V, Fig. 3-8. 

8Acco : a. a. 0. p, 45, Taf. V, Fig. 1-7. 

F u n d o r t: Saaret. Zahlreiche Stücke. 
Eine im Helvetien einsetze:nde und besonders im Tor­

tonion verbreitete Art. Auch die von HoERNEs und 
AuiNGER 288) C. Br.ezinai genannte Form, die der Var. 4 
des C. Dujardini bei M. HoERNEs entsprechen soll, ist in 
zwei Exemplaren vertreten, wie diese denn auch bereits 
von TH. FucHs ai. a. 0. angegeben wurde. 

28ö) Vgl. J. 0. ÜHENU : Manuel de Conchyliologie. Paris 1859, 
I, p. 244. 

286) a. a. 0: p. 11, Taf. I, Fig, 20. 
2�7) a. a. 0. p, 22. 
288) a. a. 0. p, 36. 
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Conus (Conospirus) extensus PARTSCR. 

FucHs, a.. a. 0. 
Vgl. M. HoERNEs : "Fossile ;Mollusken des Wiener Beckens", 

I, p. 37, Taf. V, Fig. 1 a-c. 

F u n d  o r t: Sa.aret. 4 ExempLare. 

Die mir vorgelegten Stücke sind sämtlich: im vorderen: 
Abschnitte etwas verstümmelt. Sie zeigen etwa zwölf 
Windungen, von denen dier eingehüllten auf ihrer Spira 
einen mediamen Kiel erkennen las.sen. Dieser trägt auf den 
neun ersten Umgängen Perlen, die sich später verlieren. Er 
ist lauf der frerien letzten Windung natürlich ganz na.ch 
hinten gerückt. Der hinter ihm liegelfide Schalenteil ist 
leicht, .gelegentlich am letzten Umgrang'le sogar tief aus­
gehöhlt. Vor ihm tsinkt id�e Scha.le ziemlich steil herab. Zu 
seinen ' beiden Seiten! 'ooigern sich Spiralen von weclrselnder 
Stärke. Die�enigen am VorderteiLe der le·tzten Windungen 
sind verhältnis:rhäßig weit lauseinandergerückt, aber tief ein­
geschnitten. Die Nähte sind sehr ausgesprochen. 

Die Exemplare von SaaTlet 1stimmen im allgemeinen: gut 
mit der Abbildung bei M. HoERNES überein:. Allerdings 
scheinen Sli.e eine Wenigkeit plumper zu se,in, und die 
Spiralen auf dem Siphonals'tiel sind weiter auseinander­
gerückt. Imme,rhin ermutigt der Erhaltungszustand der 
lykischen Stücke um so weniger zu spezifischen Abtren­
nungen, a.ls sowohl TIIEODOR FuCHS die Art von dort in 
sechs Exemplaven angibt, und auch M. HoERNES selbst sie 
in kleinasiatischen Stücken, welche RussEGGER von Hudh 
in Karamanien mitbrachte·, wiedererkannte. C. extensus 
P ARTSCH hat sich bisher nur im Badener Tegel gefunden, 
ist !also erin Leitfossil für d1esen Horizont der tortonischen 
Stufe. 

Im atlantischen Neogengebiet der Gironde existiert eine 
nahe verwandte Form, welche GRATELOUP 289) schon 1840 
als C. antediluvianus BRuG. va.r. a. abbildete, und welche 
n'ORBIGNY 290) C. aquensis na:nnte. Schon M. HOERNES er­
wähnt )11. a. 0. diese Form, spricht sich aber hinsichtlich 
der Möglichkelit einer Identität sehr 11eserrviert .  aus.. SAcco 
hat da:nn in neuerer Ze!it 291) diese Art von GRATELOUP 

289) In seiner "Conchyliologie etc. idu bassin de l'Adour''. 
a. a. 0. Ta.f. XLIV, Fig. 2. 

290) Prodrome de Paleontologie •etc., III, 1852, p. 11, Nr. 174. 
291) V gl. : "I molluschi dei terreni terziarii etc. ", XIII, p. 52. 

8* 
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wieder aufgenommlßn und auf .sie Typen des Helvetien der 
Hügel von Turin 'becoogen. AlLerdill:gs gibt er selbst a;n; daß 
ihm die typische Form im Piemont zu fehlen scheine 
und daß es wünschenswert wäro, daß die von diese; 
noch fehlende Diagnose nachträglich gegeben würde. 
Beim Vergleich bezöge er sich ausschließlich auf die grund­
l�gende, von .GRATELOUP seinerreit gegebene Figur. Es 
haben ihm also weder ein Original noch Stücke votn 
Saubrigues oder :St.-Jean de Marsacq vorgelegen. Nun weiß 
ein jeder, der an der Hand von GRATELOUP zu bestimmen: 
versucht hat, wie 11oh, rsystematisch und schwer deutba.l< 
dessen 1Abbildungen ausrgeführt wo:vdelnl sind. In Wirklich­
keit zeigen deiUil :a,uch rdie Figuren bei SAcco recht be­
trächtliche Verschiedenheiten von der Darstellung bei 
GRATI-lLOUP. Sie scheinen nicht ein'mal untereinallder gleich­
wertig und stets dieselbe rArt darztuStellen. Vor aJfem ist 
die so charakteristische, an den C. antediluvianus BRuG. 
erinnernde Prerle'n:skulptur der oberen: Windungen an fast 
keinoc der SAccoschen Figuren zu erkennen. Es ist für 
mich !also :sehr .zweifelhaft, ob dte Fbrmen des Piemont der 
GRATELOUPschen 1\l't überhaupt entsprochen. 

· 

Was die für diese letztere anzuwendende Bezeichnung 
;mlangt, so hat SAcco den Na.meln "oblongoturbinatus" ge­
wählt mit der Begründun,g, daß dies derr von GRATELOUP 
selbst für seine Varietät gewählte Name srei,. den er nun­
mehr !nach dem Gesetze der Priorität auf die Art anwende 
und der n'ORBIGNYschen Bezeichnung vorzöge. Im Prinzipe 
würde ich mit SAcco übereinstimmen, trotzdem die ver­
meintliche Bezeichnung GRATELOUPS nichts weniger als 
schön und vor allem rviel zu langatm:i,g ist. Nuni ist aber 
tatsächlich die Behauptung SACCOS nicht richtig. GRATELOUP 
spricht Ia. a. 0. von eineil Var. 1A., die eT als "oblongo­
turbinata" charakterisiert. Daß dem .so, beweist die fol­
gende Zeile, W'O \als Erklärung von Fig. · 6 geschrieben 
steht : "Var. B. subfusiformi, laevigata." Diese beiden, 
aufeinander folgenden, durch ein Komma getrennten Adjek­
tive beweisen doch schLagend, daß hier von Namengebung 
nicht die Rede tooin kann. Solche Gallimathias als Art­
bezeichnung �zuwenden, war GRATELOUP doch zu . ge­
schmackvoll. Dies beweisen die Bereichnungen der anderen 
vermeintlichen V1arietäten 'Von C. antidiluvianus, die auf 
Taf. III, Fig. 2 und Fig. 13-14 dargestellt sind. Hie� w�rd 
die eine als va;r. C. pinguis, die andere als var. D. Junwr 
bezeichnet und dtanllJ folgt �st die adjektivische Diagnose. 
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F.s hat also wohl bei C. aquensis n'ORB. zu bleiben:, ein 
Na.me, unter welchem die Form der Gironde sich aucll bei 
B:ENOIST verzeichnet findet. 292) 

b) Fo s s i l i e n d e s  S ü ß w 13< s s e r t e r t i ä r s  v o n  
L y k i e n ,  gesammelt durah F. v. LuscuAN 1884. 

Die mir vorgeiegtelll. Materialien stammen von: T I  o s 
in:t X a. n t h u s t a I e. Das Geistein Iist elin dun:kelgrauer, 
bröckliger Mergel, der sich neben zahlreichen Schalen­
resten !11US einem 1 durch Ton verbundenen Trümmerwerk 
von schwach gerollten Gesteinshrlockerr aus Kalk, Quarz 
und anscheinend auch: Serpentin zusammensetzt. An 
organischen Formen liegen ·nur zwei Arten vor, beide aller­
dings in ei.nea- größeren IA:nzaihl von Individuen. Die eine 
ist die von FoRBEJS und SPRAT'r schon seinerz:eit aus dem 
Neogen des Xanthustals ang1egebenle tund abgebildete Art 
Adelina elegans ÜANTJ�AINEJ, welche für das Neogen des 
südöstlichen Europas eine gewisse Bedeutung hat, und 
welche wir noch des wiederholten in diesen: Blättern zu be­
sprechen Gelegenheit haben werden:. · Die andere Art ist 
nicht, wie Illiaiil erwarten sollte, die ebenfalls aus dem 
Xam.thustale Zlllerst und zwar bisher allein bekannt gewordene 
Paludina cib yratica FoRBEJS und SrRATT, sondern eine 
neue Form, deren Beschreibung unten gegeben werde� soll. 

Adelina elegans CANTRAINEJ. 
Vgl, : Meine "Beiträge zur Kenntnis des Neogen in Griechen ­

land. " Ztschr. d. Deutsch. Geol. Ges.,  1891, p. 463 u. 472. 
Die mir vorliegenden za;hlreichen Stücke decken sich 

restlos mit den sowohl von Fucus ::tls VJOn mir seHx'lt früher. 
aus dem Neogen von Griechenland betchriebenen und ab­
gebildeten .Formen. Von der stratigraphischen: Bedeutung 
der Form· wird wciter Unten die Rede sein. 

' 

Flumlnicola (Oillia) lycica n. sp. 
(Taf. V, Fig. 2-2 a.) 

Fu n d o r t : Tlos. 

Höhe 6, Breite 4 mm. 
Die kleine Schnecke gemahnt in: ihrer Gestalt etwas 

an den bekannten Lithoglyphus naticoides HARTMANN un-

!92) Vgl. : "Ca.talogue Synonymique et Raisonne des Testaces 
Fossiles recueillis dan,s lea faluns miocEmes des communes de 
La Brede et de Saucats." Bordeaux CActes de Ia Societe Linnoonne) 
1873, p, 176, Nr. 583. 
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seror deutschen Ströme. 293) Die 'an N aticiden erinn2rnde 
Schiale ist verhältnismäßig hoch und nach vorn nur un­
bedeutend verbreitert. Sie besteht :aus sech!s' regelmäßig 
anwachsenden Umgä'ngen, deren letzter höher ist als die 
Spira. Sie sind zicemlich konvex und gegen die tief ein­
geschnittene Naht hin deutlich! /abgeplattet. Ihre Skulptur 
besteht 1aus sehr zarte'n, verwaschenen, nur mit scharfer 
Lup� wahrzunehmenden Spiralen. D�e Mündung, welche 
sich - a.ber nur :ganz schwach - von dem übrigen Teile 
der Schale löst, ist 'zur Höhenachsfe, 'nur wenig gen'eigt. Sie 
ist eHörmig, hinten etw:a!S 'ausgezogen. Hier an: dieser Stelle 
.zeigt sich 1auch meistens die durch v. BuKOWSKI u. a. er­
wähnte Loslösung des letzten Umv:1:n:ges vom Gewinde, 
welche gelegentlich sogar einen Blick <tuf die Innenseite 
der letzten Windung gestattet. Die Begrelll'zung der Mün­
dung ist s cha;rf umschrieben ; allerdings ist der äußere 
Munds:a:um nicht verbl'eitert, aber oscharf abgegrenzt. Der 
Innenrand migt dagegen in seiner ganl'Jen Ausdehnung, 
nach vorn wie nac'hl ·wnten, deutlich mehrere Schichten. 
Ein Nabel ist kaum ]angedeutet, entweder gar nicht vor­
nanden oder seitlich' von dem etwas verschmälerten 
Columellarende zwischen diesem und :dem Reste eines 
früheren äußeren Mundsaumes in der Form einer ganz 
schwa,chen Durchbohrung sichtbar. Die Grundfläche ist 
stark konvex. 

Diese kleine Form bietet unleugbare Beziehungen sowohl 
zu der F. orientaUs v. BuKOWSKI a.us den Paludinen­
Schichten von Rhodus 294) als mlt d�er zu der F. utri­
culosa SANDBERGER des Obermiocän von Steinhcim. 295) Sie 

· unterscheidet sich' :�ber von der ersteven sch�n durch ihre 
viel schlankere .  Gestalt, das Fehlen des Nabels wie durch 
den einfachen, nicht verstärkten MundsaJUm,_ vielleicht aueh 
durch das Vorhandensein von: SpiralskulptUT. Die zweite, 
die SANDBERGERsehe Art, welche: mir in zahlreichen Stücken 
meiner Sammlung vorliegt, ist vor allem sehr wesentlich 
kleiner, indem sie bei der gLeichen Zahl von: Umgängen 

293) Vgl. z. B. D. GEYFm : "Unsere Land- und Süßwasser­
Mollusken." Stuttgart, p. 103, Taf. · X, Fig. 18 a, b. 

· 294) Vgl. G. v. BUKOWSKI : "Die levantinisehe Mollus�en­
fauna der Insel Rhodus", zweiter Teil. Schll)ß. Denkschnften 
d. Kaiserl. Akadem. d. Wissensch., Bd. 63, \Vien 1895, p. 47. 
Taf. X, Fig. 1-2. 

295) V gl. F. SANnBERG EH : "Die La.nd-
. 

und Süßwasser­
conchylien der Vorwelt", p. 635, Taf. XXVIII, Fig. 1 .  



119 

.kaum 3 mm Höhe erreicht. Sie scheint zudem einen etwas 
ausgesprochene:ren Nabel zu besit�en. Irr allen übrigen 
Punkten ist sie aber oo übereinstimmend gebaut, daß man 
hier wohl ;an artliehe Identität denken könnte, jedenfalls 
aber äußerst nahe Verwandtschaftsbeziehungen !annehmen 
muß. Die heute lebenden Vertmter dieser Formeh :sind · 

nearktisch und neotropisch, also :auf Nord- und Süda-merika 
lwschränkt und leben alUsschließlich üt Flüssen mit starker 
Strömung. Auf Rhodus ko,mint G. orientaUs BuK. unter 
glL�ichen Verhältnissen in fluviatilen Schottern vor. 

Es sei aber nicht verschw1egen, daß DoLLFUS neuer­
dings die SANDBERGERsehe Art ·nicht zu der typischen Sek­
tion Gillia STIMPSON gestellt sehen will, von deren' gene­
rischen Charakt.eren sie sich wesentlich unterschiede, 
sondern sie lieber in ·ein'e :U:eu 'zu begründende Sektion ein­
reihen möchte. 296) Da die Untersuchung dieser hier für 
mich sekundären Frage mich zü weit vön meinem ·eigent­
lichen frhema. abführen· würde� 'so muß ich ihre Klärung 
a:.nderen überluss•en. 

Zusammenfassung. 

D a s A I t e r d e r T e  r t i ä r b i I d u  n g e n i n L y k i e n .  

Die oben geschilderten marinen Faunen Lykiens ge­
hören zweifellos, da keine der in ihinJen: auftretenden Arten 
für ein höheres ·Alter 'Sprechen würde, dem Mittelmiocän, 
der zweiten Mediterranstufe, an. SaaJ1et eintspricht faunis tis'ch 
wie petrogmphisch den tortonischen Bildun!gen Italiens. Die 
Glaukonitsande von Assar Alty möchte ich: dem Helvetien 
zuschreiben. Ich: lasse es dahingestellt, ob man in der Ver­
schiedenheit die,ser beiden Stufen Alte,rs- oder Fa.ziesunter­
schiedc sehen will. W:a.h:rscheinlich wird beides zutreffen 
und im Einzelfa.lle , die ::Frage: individuell zu entscheiden sein. 
Im Piemont scheint das Schwergewicht in der Richtu'ng auf 
das Alter g'ele:gt werden zu müssen, da die Tortonienmergel 
häufig jünger.e Art�Cn entha.!ten:, die den Serpentinsanden 
drs Helve.tien noch fehlen. Hinsichtlich Saaret deckt ,sich 
meine Auffassung im wesentlichen' mit derjenigen von 
Ft:CH8. Was Assar Alty anlangt, so sind hier auge'nschein-

296) Vgl. GusTAVE F. DoLLFus : • "Recherches <:ritique� eur 
quelques genreH ou cspcces d'Hydrobia vivants ou fossiles. '' 
.Journal de Couehyliologie, LlX, Paris l91L p. 196. 
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lieh mehrere N.iveaus·, resp. Fazies entwickelt. Das TH. 
FucHs seinerzeit von diesem Fundpunkt vorgeLegte Material 
ist, wie ich bereits einleitend betonte, von dem meinigen 
sowohl petrograplhisch als faun;istiseh /verschieden. FucHs 
war geneigt, in dem ihm vorliegenden, · aus schlier­
ähnli�hen Seilichten stammentl!en Materiale die ältere 
Schlierfauna zu sehen. Djeses Resultat schieint auch nach 
paläontologischem. Geslichtspunkten nicht recht einloochtend 
und gründet sich: 'im iWlesentlichenl auf die Anwesenheit von 
Ataria Aturi BAsT. Nun scheint aber dieser Cephalopode im 
Piemont nach den Angaben von BELI,ARDI 297) noch .im 
mittelmiocänen Helvetien aufzutreten. Ich glaube daher 
nicht, daß man auf seine A'nwooen'heit allein sich stützen 
kann, um den schlieräh'nlichen Mergeln von Assar Alty ein 
höheres, untermiocänes Alter zuzusprech<Jn, .zumal die Fauna 
sonst derjenigen 11us ·dem: Glaukonitsanden von Assar Alty 
und derjenigen vonJ Saarot sehr äh'nlicll ist und durchaus 
den Typus des Tortonien trägt. :Von den übrigen Fun!d­
punkten (RJandybar usw.) liegt eini zu !geringes Material vor, 
um ;abschließend über sie urteilen zu könnien. Was aber 
an bestimmbaren Formen bekan:nt :ist, stimmt nicht gegen 
die .Annahme einer ungefähren Gleichaltrigkeit mit Saa.rot 
und Assar Alty. 

Wir gelangen nunmehr zu der Altersfrage der Süß­
wasserbildungen im Xanthustale. Leider sind wir in dieser 
auch heute noch: nicht weiter gelmmmen als 1879, wo 
NEUMAYR dem Gefühl der Unsicherheit hinsichtlich des 
Alters des in den Mittelmeerländern weü v-erbreiteten 
Horizontes mit Limnaeus Adelinae CANTR. Ausdruck ver­
lieh. 298) Die Momente, ;tus denen heraus FonnEs un:d SPRATT 
schon 184 7 für ein mehr jugendliches Alter dieser Mergel 
eingetreten sind, 299) erscheinen auch heute nicht wider­
legt, sondern im Gegenteil bekräftigt. Diese horizontal ge­
Lagerten Süßwasserbildungen müssen: j\i.nger S<ein als die 
sa.t'matische Stufe, d. h'. die Periode, in welc.her die letzte 
größere Faltung der kleinasiatischen Gebirge stattgefunden 
hat. Die Fra� ist nur, ob e s  sich: hier um pontische ooer 

297) I molluschi dei teroeni terziarii. I, p. 24. 
298) V�l. : "über den geologischen Bau der Insel Kos und 

über die Gliederung der jungtertiären Binnenablagerungen des. 
Archipels." Denkschriften . d. Kaiser I. Akadem. d. Wissensch. , 
m.-nat. Klasse, XL, Wien !1879, p. 54 (266). 

a99) Travels . in Lycia, II, p. 179. 
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lev.antinische Schichten im Sinne NEUMAYRS handelt, und 
in diesem · Punlde lassen die LageJ:'IITI:gS'verhältnisse im Stich 
und gibt unsere bisherigß Kenntnis der eingeschlossooen 
Formen keine eindeutige und durchaus befrieldigende 
Antwort. 

Wie wir sahen, hat die kleine Oillia (0. lycica mihi) 
grpße Ähnlichkeit mit einer Form des Obermiocän von 
Steinheim und würde �lso !für die Theorie eines höheren 
Alters des Komplexes ins Feld zu führen sein. Ab.er wa.s 
will eine einzelne kleine SüßwasSie:rform sagen ? Zumal 
hier, wo es sich doch um die �nerkannt schwierige Gruppe 
der kleinen Hydrobidon ha:nldelt. Adelina elegans ÜANTRAINE, 
der Limnaeus adelinae FoRBES und SPRATT, ist dagegen, 
wie wir später sehen werden, eine Form, die keineswegs 
ein besonderes Niveau charakterisiert, �Sondern von relativ 
sehr bedeutender vertikaler Verbreitung zu sein scheint. 
Wir werden sie in Südphrygien in der Umgebung von 
Denislü S(}hr verbreitet in Süßwasserabsätzen finden, welche 
dis�rdant von brackischen Schichten vom Alter der 
pontischen Stufe überlagert werden, die also allem Anscheine 
nach unterpontisch, vielleicht sogar sarmatisch sind; 
andererseits tritt sie im Pcloponnes zusammen mit pliocänen 
marinen Mollusken in Ablagerungen auf, welche ich! früher 
selbst für leva�ntinisch gehalten 'b;abe, über deren Al�r abe� 
wohl das letzte Wort llJOch nicht gesprochen sein: dürfte. Daß 
die Form auch .an Ianderen Punkten in älteroo Horizonten 
vorkommt, beweist ihr reiches Auftreten· in den Braunkohlen 
führenden Horizonten von Zenica in Bosin:ien:, wo ich sie 1900 
bei Gelegenheit des internationalen Geologenkongresses in 
größerer Menge auffand und wo sie unter Verhältnissen auf­
tritt, die an ein ziemlich beträchitliclles, weit in das Miociin 
hineinreichendes Alter glauben lassen. soo.) 

soo) V gl. über die&es Vorkommnis F. KATZER : Geologischer 
Führer durch Bosnien und die Herzegowina, herausgegeben ,an­
läßlich des IX. Internationalen Geologenkongresses von der 
Landesregierung in Serajew:o, 1903;1 p. 33 ff. u. 113 ff. wie 
d e r  s e l b e :  Bericht über die Exkursion durch Bosnien it.md 
die Herzegowina. Oomptes Rendus du IX. Oongres international de 
.Yienne 1903, p. 7. - KATZER faßte damals die kohlenführenden 
l\.bsätze von Zenica noch als im wes,entlichen o l i g o c ä n auf, 
icli möchte sie )kaum lfür so alt ansehen. Ihre Fauna scheint 
bis heute noch nicht studiert workl.e,n zu sein. 
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III. Das Neogen des südlichen P�ygiens. 

Indem wir uns hier :aus praktisch:en Gründen - der 
theoretische Grund der Trennung ist mir in des Verfa.sse.rs 
Ausführungen 'nicht recht kLar geworden! - eng an die von 
PHILIPPSON in seinen "Reisen: und Forscltungen" gewählfc 
Art der Behandlung anschließen', 3°1) 'Werden wir das n ö r d ­
l i c h  e Neogenbereich Phrygiens, welches die Städte · K u  -
t a h i a und G e  d i s umgibt, erst im Zusammenhange mit 
den entsp!'lechenden Verhältnissen in M y s  i e n: besprechen.. 
Es gelangt hier {11810 nur das s ü d I i c h  e Phrygien zur 
Da.rstellung, welche·s sich für das Neogen naturgemäß 
gliedert in das im Wtesentlichen von brackischen Bildun�en 
erfüllte Beclmn von Denis.tü und die l:lkustrinen Absätze 
der nördlicheren Bezirke. 

Da.s T e  r t i ä r b e c k e n v o n D c n i s l ü bildet mit 
seiner nördlichen . Dependenz,, dem Becken von Hiera.polis, 
eine unregelmäßige, im großen un:d gan�en aber· fast kreis­
förmige Einsenkung, welche n'ach Nordwesten an den Ab­
hängen des Sasalk Dag bis z.ur Stadt Bullad'an in einen 
Zipfel :ausgezogen ist. Hier, wie auch im Nordosten, hat es 
w eite Fühlung mit den Tertiärgebieten des �entralen Hoch­
plateaus, welche hier als Banas Ova bezeichnet werden. Das 
Gebiet, welches nach: den Forschunge·n· von Pinni'I'SON ein 
Einbruchsbeclmn darstellt, steht im Süden auch im lockeren 
Zus1ammenhange mit dem 'Dertiärgeb�et von Davas•. Di0 
Ebene, welche im Durchschnitte 150-250 m Meereshöhe 
besitzt, wird vom TschürÜk Su, dem Lykosfluß der Alten, 
entwässert, welcher sich unweit von Seraiköi in den 
Mäander ergießt. Der Oberlauf dieses Letzteren durchzieht 
den bereits erwähnten östlich: von: Sasak Dag befindlichen 
Zipfel und nimmt hier ;in der Gegen<! des alten Tripolis den 
Bulladan-Bach auf. An die Ebene schließt sich ringsum 
stufenförmig ansteigendes Neogen an, im Norden bis 1200 m. 
Das ganre Gebiet liegt zwischen 38.,---37 o 45' n. Br. lmd 
ungefähr auf dem 29. Längengr:ade. Es wurde von 
PHILIPPSON zumal im Jahre 1904 bereist und findet .sich 
besonders im vierten Teile seiner "Reisen und Forschungen 
im Westen von Kl,einasien" eingehender behandelt. 

Nach der Darstellung, welche hier besonders auf p. 102 
gegeben ist, sind folgende Abteilung:m in diesem Tertiär­
gebiet zu unterscheiden : 

301) y gl. die };inleit.ung in u r, p. 1 ff. 
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l: das Süßwassertertiär, das sich "vodl"den grauen un!d 
gelben Mooresablagerungen durch die rschrieeweiße Farbe, 

die nur in der Nähe des ältere:o. Gebirges in bräunliche 
und rötliche Färbung übeijgeht, unterscheidet". Es war 
PHILIPPSON "nicht möglich, hier }n dem häufigen Wechsel 
Yon Mergel und festen, oft platti,gen: Kalken, .Kalk- und 
Papierschiefern, Sanden, Sandstein® und Konglomeraten 
eine bes,timmte Schichtfolge des Süßwassertertiärs auf­
zustellen. · Im Gegenteile kon'n'te ter hier einwa:ndfrei fest­

stellen, wie diese verschiedenen Fazies ein'ander in horizon­
taler Richtung erset1len und verdrängen." Versteinerungen 
li.�gen mir aus d�es:em von Gimlan bei Hierapolis, Kairan­
dcre, Dirboldere, 3°1") Bosa,lan, Akdere, Tschinderi-J ailassi 
in der Banas Ova usw. 302) vor, deren interessante, durch­
ans nicht allzu arme Fauna in folgendem ihre Bei:IJ'beüung 
iinden wird. Dieses Süßwassertertiär, welches, wie be­
oonders die in ihm nicht seltenen Dreis.sensien resp. 
Congerien beweisen, wohl auch etwas brackisch ge­
wesen sein mag, ist nach PHILIPPSON s t ä r k e r  .g � s t ö r t 
als der sie überlagernde brackische Schichtverband und 
wird von diesem d i s k o r d a n t  bedeckt. 

2. "Die marinen, beziehentlieh brackischen: Ablage­
rungen", wie PHILIPPSON sie a . .a. 0. p. 102 nennt. "Sie 
bestehen ,aus grauen und gelben' Sanden und Konglomer':tten, 
<Luch Poros (Kalksandstein) 303) und Einlagerungen von 

301•) Dirholdere iRt na.ch Mitteilungen PHILIPPSONS, welche 
dieser mir bei Durchsicht meiner Korrekturfahnen machte, · "ein 
Tal in der Hochfläche der Barras Ova, schon außerhalb des 
Beckens von Hierapolis, . a.be·r nichlt sehr weit davon". 
' 302) In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle haben sich 
d i e  von PHILIPPSON gesammelten M aterialien paläontologisch gut 
verwerten lassen, aber nicht in allen war es naturgemäß mög­
lich, mehr als generische Bestimmungen erzielen. Das letztere 
gilt besonders von dem Punkte K a b a t s c h be1 Seraiköi, wo 
ich .aus den Aufsammlungen PniLIPPSONS, lockeren, lichten, weiße 
Schalenreste enthaltenen Mergeln, nur generisch Planorbis, 
Limnaea und Helix ·ermitteln konnte. 

303) i[)ie letzteren enthalten in Abdrücken und Steinkernen 
anscheinend die gleiche :Fauna, -welche in den Sanden und Tonen 
in vollendeter Erhaltung mit der Schale und bei den N eritinen 
mit allen Feinheiten 

-
der Farbenzeichnung bewahrt blieb. 

Natürlich sind derartige Steinkerne, wie sie P. FISCHER allein 
. hesaß, selbst dann nicht ganz leicht zu -bestimmen, wenn man 
die beschalten Stücke zur :Hand hat. So erklärt sieh denn, 
daß der französische A utor diese verschiedenen Pseudocardite­
Arten sämtlich als Varietäten der marinen Cardita sulcata 
Bnuo. auffaßte und dadurch verführt wurde, den Absätzen des 
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weißem fossilleeren 304) Ton, und entlla.lten eine artanarme, 
aber individuenreiche Konchylienfauna." Es sind dies rein 
brackische Bildungen, wie ih11e Fauna beweist, von: "ma.rine:n" 
kann man hier wohl kaum roden. Der Charakter der Faunp. 
ist ein ausgesprochen pontischer, und k:einerlei Brücke führt. 
von ihr zu der geographisch näherliegenden; Bevölkerung 
des heutigen oder des neogenen: Mittelmeerbeckens. Ihr 
Erschein�n [n dieseJnJ Breiten, a;nscheinend losgelöst von 
allen vermittelnden V erbin:dungen:, ist für mich, wie später 
noch eingehender ausgeführt werd�n: soll, eines der größten 
Rätsel und der noch am wenigsten aufgeklärten Probleme, 
welche die Geologie Kleinasi�ns in sich: birgt. 

1 .  Die Fauna der unteren, mehr lakustrinen Bildungen. 

Dreissensia ( ?) phrygica n. sp. 
(Taf. VI, Fig. 1-3.) 

F u n d  o r t: Kairandere, zwischen Bosalan und Bullad3.n. 
- 1Abstieg nach Giralan bei Hierapolis, hier mit 
Adelina elegans und Neritinen vereinigt. 

Es handelt. sich um eine kleine Form, welche im: höchsten 
Falle 8 mm in beiden Dimensionen erreicht. Sie erfüllt bei 
K a i r a n  d e r  e feste Kalkplatten in ähnlicher Weise wie 
dies Congeria Brardii BRONGT. im Mainzer Becken in den 
Litorinellen- und Corbicula-Schichten tut. Bei G i r a l a n  
ist das Gestein etwas: toniger. Die allgemeine Gestalt is:t 
eine dreieckige. Der vordel'e Schloßrand sinkt stark nach 

abwärts. Der hintere Schloßrand ist im schwächeren Ab­
fall her abgebogen . Der Analteil ist leicht nach einwärts · ge­
richtet, der Palliarrand verhältnismäßig verkürzt und ziem­
lich geradlinig. Die Wölbung der Sch!ale ist mehr oder 
weniger tbedeutend. Der Wirbel ist endstänldig, von ihm geh:t 
ein sch:arfoo Kiel aus, der den Vorderteil begrenzt; neben 
ihm und anscheinend parallel zu ih:m finden sich aber noch 
weitere Kiele auf dem: hinteren Teile der Schale, deren Zahl 

Beckens von Denislü ein ganz jugendliches Älter und eine rein 
marine Entstehung zuzuweisen und sie als " F a u n e t e r t i a i r e 
s u p e r  i e u r e  m a r i n e " (a. a. 0. p. 353) zu bezeichnen. P. DE. 
TSCHIHA-TSCHEFF ist dann durch FISCHERS irrige Bestimmungen 
veranlaßt worden, in diesem T,ertiär von Denislü aralo-kaspische 
Bildungen zu sehen. (V gl. .Asie mineure. IV. Geologie, lll, 
p. 158 ff.) 

304) Die Tone von K a d i k ö i sind, wie wir sehen werden, 
reich an sehr wohl erhaltenen Fossi�ien. 
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und 'Anordnung schwankem. Gelegentlich ist nur ein einziges 
derartiges Organ vorhanden (Fig. 3), häufiger auch zwei 
(Fig. 1), in einzelnen Fälle� aber ' noch mehrere andere 
von nach hinten zu abnehmender Stärke (Fig. 2). über 
die weitere Skulptur, wie etwa. über die Farbenzeichnung, 
ist, da es sich: fast ausschließlich um Steinkerne handelt, 
nicht .viel zu berichten. Nach: den Abdrücken scheint eine 
schwache Skulptur von Anwachsringen vorhanden zu sein. 

Diese . Form hat in ihren zahlreichen Kielen eine 
für Dreissensiden ganz ungewöhnliche Ornamentik. In 
der Monographie ANDRUsovs 305) findet sich nur eine 
einzige vergleichbare Type angegeben, welche als I:,'Toße 
Seltenheit in den Conger�enschichten Toskanas ' auftritt 
(Valle della ' Sterza di Laiatico).  3o&) Diese, Dreissensia 
ceratodus von ANDRusov genannte, Form ist recht ähnlich 
und besitzt auch wenigstens e i n e n  Nebenkiel, den der 
Verfasser als "Kielfalte" bez.eichnet. Weitere Kiele scheinen 
�u fehlen und außerdem ist die F1orm breiter und wohl 
auch flacher. Sie besitzt zudem einen hinteren: Flügel. Da 
das Innere beider F1ormen nicht bekannt ist, so läßt sich 
nicht feststellen, ob sie zu Dreissensia VAN BENEDEN oder 
Congeria P ARTSCH zu rechnen sind. 

Es sei noch bemerkt, daß die Type von GiraLan etwas 
flacher ist und daß bei ihr die Kiele weniger scharf hervor­
springen. Da .sie aber in derselben Weise entwickelt und 
angeordnet sind, so scheint es sich mir hier doch nur um 
Varietäten der gleichen Art zu handeln. 

Dreissensia ( ?) lycophila n. sp. 

(Taf. VI, Fig. 7 u. 10.) 

F u n d o r t : Güdjük bei Seraköi, Lykostal (voN Bu­
KOWSKI leg.). 

Diese kleine Form erfüllt licht weißgraue Kalke, mit 
welchen sie dicht verwachsen ist, so daß sie meist nur als 
Steiril{ern oder in nicht gemde günstig erhaltenen Ab-

S05) V gl. N. ANDRusov :  "Fossile und lebende Drei�sensidae 
Eurasiens", St. Petersburg 1897. (Die Schreibweise des' Namens 
wird vom Verfasser selbst verschieden angegeben, häufiger 
ANDR)Jssow, dann wieder, wie in der zitierten Schrift, ANDRUSOV. 
Ich bin hier der letzteren Schreibweise ' gefolgt, obgleich sie mir 
weniger geläufig ist.) 

S06) Vgl. ANDRUSOV : a. a. 0. p, 87 des deutschen Teiles, 
Ta!. VIII, Fig. 8. 
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drücken vorliegt. Da. sie abe.r in gi'oßen Mengen voz:ha:nden 
ist, so lassen doch einige S�ücke die Einzelhieite'rr ihres 
Baues · mkennoo. 

Die Form ist klein;, im Durchschnitte nur 4 mm hoch 
unid 2 mm breit, also verhältnismäßig sehr schmal. Sie ist 
stark gewölbt, gän;zlich kiellos und ziemlich! 11echteckig ge­
baut, ram Hinterrande geschultert. Der Wirbel liegt end­
stän'dig, vorderer und hinterer Schloßrand fallen nur sehr 
unbedeutend ab; dadurch sind denn die Seiten ziemlich lang 
gestreckt und annähernd parallel. Da.B Oh!ariakteristisch'e­
aber sind starke, in gewissen Entfernungen einsetzende An­

wachsringe, die sich ziemlich über die Oberfläche erheben, 
so wie sie gelegentlich bei Congeria subcarinata DEsH. 3°7) 
auftreten. 

Genau übelreinstimmende Gestalten habe ich bei 
ANDRusov nicht ermittelt. In der Form: ähnlich, aber in 
der Byssuspartie etwas ausgebuchtet und sehr viel größer 
ist die wohl rezelnte D. Bukowskii ANDR. 308) vom Buldursee 
in Pisidien. 

Hinsichtlich der Frage der generischen Zugehörigkeit 
verweise ich auf das oben Gesagte. 

Congeria ( ?) kairanderensis n. sp. 

(Taf. VI, Fig. 11.) 

F u n d o r t: Ka.irandere zwischen Bos:ala.n und Bulladan. 
PHILIPPSON 1901. 

Diese Form findet sich mit derr folgenden in einer 
Platte Kalkme:I'gel, der außer ihnen auch die Dreissensia 
phrygica enthält. Es ist erin Steinkern von 17 mm Höhe 
und von 13 mm Breite, der also höher als breit und gänz­
lich viereckig ist. Der Wirbel sitzt an der vorderen Spitze 
der Schale. Von ihm beginnt eür scharfer, schneidender 
Kiel, der sich gegen den Mantelra:n!d hin abflacht. Der · 

Buccalabschnitt stürzt von ihm steil ab, während der Areal­
abschnitt nur wenig abschüssig, fast eben ist. Der hintere 
Schloßabschnitt liegt fast horizontal ;  derr Hinterhnd iStt 
nahezu geradlintg beg11enzt, während der Vorrderteil dazu 
schräg verläuft. Intolge dieses letzteren Umstandes ist auch 
der Mantelrand schmäler als das Schloß. 

307) V:gl. ANnnusov : a. a. 0. Ta.f. IV, Fig. 3. sos) a. a. 0. Taf. XIII, Fig. 38-39. 
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Diese Eorm hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem, was 
TH. FucHs 309) �ll:f C. clavaeformis KRAuss aus der ober­
miocänen Molasse von Kirschberg an der Iller be�ogen hat, 
eine Form, die später von ANDRusov a.Ls Dreissensia fiUfera 
beschrieben wurde. 310) Sie ist a.ber bei nähe-rem Zusehen 
doch recnt verschieden, vor ;allem ist sie breite,r und ihr 
hinterer Schloßrand sinkt, wie wir sahen, weit weniger herab. 
Eine Identifikation ist also iausgeschlosse.n, wie überhaupt 
genau entsprechende Formen von ANnRusov nicht abgebildet 
werden. Bis auf weitere Funde muß es unsicher ble-iben:, 
ob die Art zu Congeria oder Dreissensia gehört, da ohne 
Kenntnis der Schale solbst das Vorhandensein oder Fehlen 
der Apophyse nicht festgestellt werden kann. Habituell 
erinnert sie lall Congeria und an die allerdings ungekielte 
C. Zujowici BRUSINA s11) aus den Congerienschichten von 
Gaya in Mähren und dem wohl gleichaltrigen Horizont von 
Ripanj bei Belgrad. 

Dreissensia (?) hierapolitana n. sp. 

(Taf. VI, Fig. 12.) 

p u n d 0 r t: Kairandere, zwischen BOsalan und Bulladan. 
PHILIPPSON 1901. 

Mit den vorhergehenden findet sich bei Kairandere eine 
mehr dreieckige, · stark gewölbte und gekielte, große Form, 
welche sich mit der Congeria subcarinata DEsH. von 
Kamyschburun in der Krim vergleichen läßt, sich abe,r von: 
dieser durch die stärke.re Entwickelung und längere Aus­
dehnung des Rückenkiels wie durch ein bedeutenderes Ab­
stnken des hinte!I1en: Schloßrandes zu unterscheiden 
scheint. 312) Die von TH. FucHs unter dem gleichen Namen 
von Livonates in Lokris abgebildeten Stücke 313) gehören, 
wie ANDRUSOV zeigte, ZU Dreissensia VAN BENEDEN und 
haben, ·Wie sowohl die Figuren bei FucHs als auch die- · 
jenigen bei ANnRusov, a. a. 0. Taf. XVII, Fig. 31-35 mit 
aller ;Deutlichkeit erkennen lassen:, einen we

_
it mehr ein-

309) Vgl. : "Die jüngeren Tertiärbildungen Griechenlands", 
Taf. I, Fig. 7, Taf. III, Fig. 44-45. · 

310) Vgl. : "Fossile und lebende Dreissensidae Eurasiens", 
a. a. 0. p. 84, Taf. XVII, Fig. 8-13. 

311) ANDRUSOV : a. a. 0, P. 37 (168), Taf. vn, Fig. 7-8, 11-15. 
312) Vgl. ANDRusov : a. a. 0. p, 26, Ta( IV, Fig. 1-12, 14-15. 
313) Vgl. FucHs : a. a. 0. "Jüngere Tertiärbildungen 

Griechenlands", Taf. V, Fig. 35-36. 
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springenden, resp. ausgeschnittenem Byssusabsch:nitt, als ihn 
sowohl die Art der: Krim wie die mir �us Kleinasien vor­
liegende terkennen läßt. Ich gebe - zum�l Mer, wo wir bei 
beiden Gattungen näher V1e11gl�ichbare :Formen vorli�' 
haben - die generisc'l:te Bestimmung nur unter allem 
Vorbehlalt. 

Neritina percarinata n. sp. 
(Taf. IX, Fig. 7.) 

F u n d o r t : Abstieg nach Giralan. - Bosalan bei Bulladan . 

Diese Form, welchie zuerst nur in Hohldrucken und 
aus diesen herg>estenten Abgüssen vorlag, bis ein glücklicher 
Hammerschlag ,aus dem a,schgrauen Kalkmergel von Bosalan 
auch einige beschatte Stücke lher'auslöste, steht durch das 
Vorha:ndensein eillies Kieles auf dem letzten Umgange 
ungemein na.b!e der N. arotir:arinata THEODOR FucHs aus 
den Congerienschichten von Radma:nest · im Banat 314) uncl 
der dieser sehr nahestehenden N. carinata FucHs aus dem 
wahrscheinlich gLeichen Niveau von Livon'ates bei 
TaLandi 315) in Mittelgriechenla:nd (L<lkris). Sie sch:eint aber. 
soweit ich nach den Abbildungen: urteilen ka:nn, wesentlich 
schlanker und eine andere Farbenzeichnung zu besitzen . 
Während N. carinata nach FucHs "ein: fe,ines, maschen-

. förmiges Netzwerk" von Farbenlinien besitzt und die Form 
von Radmanest eine Zeichnung von über die Schale 7.-er­
streuten Spieg>eln, sind bei ihr die Farben: in drei spirale 
Bänder zusammenge2iog>en, welche sich irr ziemlich regel� 
mäßigen Abständen über den: letzten Umgang verteilen. Die 
Verbindung beider Merkma,le :  der Abweich:ung i'n! der Gestalt 
und der verschiedenen Zeichnung, läßt die artliehe Abtren� 
nung, wenigstens vorläufig, d. h. bis zur Auffindung von 
Zwischenformen, als berechtigt erscheinen. Immerhin sind 
mir nicht alle Zweifel behoben, und ich habe daher für die 
Form einen möglichst indiffei'elllten N ameill zu finden gesucht, 
der gleichzeitig behufs Betonung ihrer Verwandtschafts­
beziehungen demjenigen der beiden a.n:deren Formen mög­
lichst ähnlich gewählt sein sollte. 

Jedenfalls ist es nicht ohne BedeutU:n'g, daß die beiden 
nächsten Verwandten: dieser phrygischen Form sich in der 

314) Vgl. Jahrb. d. K. K. geol. Reichsanst., XX, 1870, p. 352, 
Fig. 73-74. Sp. Brusina : Iconographia etc. Taf. XIV, .Fig. 55-57. 

315) Vgl. : "Studien über die jüngeren Tertiärbildungen 
Griechenlands", p. 40, Taf. IV, Fig. 16-18. 

·J 
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pontischen Stufe finden, und z.WiaJ' d�e eine im Banat, die 
andere in Nordgriechenland. 

Höhe der vorliegenden Stücke 7, Breite 51/2 mm. 
Die Mündungsansicht dieser ,Form · ist. bisher nicht 

bekannt. 

Limnaea phrygopalustris n. sp. 
(Taf. IX, Fig . 3.) 

P u  n d o r t : Dirboldel'e, zwischen Günei und Bosalan. 
Es liegt nur ein Abdruck im harten Kall{)e vor, aus dem 

das Positiv gewonnen wurde. DieBes hat etwa die Größe 
und die Form der bekannten L. palustris L. unserer 
stehenden Gewässer ; doch dürfte sich die an und für sich 
kürzere und gedrungenere kleinasiatische Type, soweit man 
nach diesem einzigen Ex;emplare urteilen kann, vor allem 
durch die verhältnismäßig größ.el'e Höhe und Breite der 
vorletzten Windung unterscheiden. Auch .sind die Nähte 
"·eniger tief e'ingeschnitten . Es sind .schließlich auch Spiral­
streifen neben den Anwachsringen vorhanden. 

Höhe 25, Breite 12 mm. 

Limnaea Tschihatscheffi P. FISCHER. 

In P. DE TscHIHATSCHEFF : Asie mineure. Pah\ontologie p. 339, 
Taf. VI, Fig. 5. 

F u n d o r t : Dirboldere, zwischen Günei und Bosalan. 

Auch diese Form, welche sich durch ihre tiefeingeschnit­
tene Naht und die geringe Breite der letzten Windung, wie 
durch die dem letzteren Umstande zu dankende verhältnis­
mäßig große Schlankheit der Schale von ihren Verwandten 
un terscheidet, liegt in dem ha,rten Ka.lkmergel von Dirholdere 
vor, allerdings melist in mehr oder weniger fragmentäre1r 
Erhaltung, in einem Falle in einem recht guten Abdrucke, 
aus welchem Wachsausgüsse gBWonnen werden konnten. 
P. FisC,HER hat sie ebenfalls aus Phrygien beschrieben, wo 
sie P. DE TscniHATSCHEFlJ' zwischen Kerelü und Yaluzlar 
sammelte. 

Limnaea phrygo-ovata n. sp. 
(Taf. IX, Fig. 4-4 a.) 

F u n d o r t : Karatasch bei Seraköi (Phrygien) . 

Diese Form erfüllt dichte graue Kalke, in denen sie 
teils als Steinkern, teils als Abdruck erhalten ist. Sie hat 

Zeit sehr. d. D. Geol. Ges. 1918. 9 



130 

im Aufbau der Spira - zum:al in der dootlichen Abplattung 
der sonst stark g'ewölbten Umgänge hinter der tief ein­
geschnittenen Naht - manche Ähnlichkeit mit L. socialis 
SaHÜBLER vKln Steinheim. Diese bleibt aber Relbst in ihren 
gedrungensten Individuen weit schlanker und ist stets mehr 
in der Richtung der Höhenachse entwickelt. Unsere phrygische 
Form ladet in ihren Umgängen stark aus und bietet nach 
dieser Richtung hin mehr AnknüpfungspUnkte �u der Grupp e 
der L. ovata DRAP. und L. auricularia L. Der letzte Umgang 
scheint, nach: den vorh:all!dene!Il Stücken zu urteilen, sehr 
hoch zu sein und das D!l1ei.- bis Vierfache der Spira aus­
zumachen. Er ist stark gewölbt und läßt gelegentlich 
stärkere Längswülste als Wachstumsp'ausen erkennen, wie 
deren L. ovata auch zu zeigen pflegt. Große Stücke, bei 
denen allerdings die obersten Winldungen fehlen, besitzen 
eine Höhe von 22 und eine größte Breite v;on 16 mm. Die 
niemals ganz vollständige Spim, a:n: welcher vermutlich 
zwei, vielleicht schon bei Lebzeiten des Tieres korrodierte 
Windungen fehlen, läßt an dein besterhaltenen Abdrücken 
über zwei sehr rasch an Höhe zunehmende; hinten -- wie 
erwähnt - abgeplattete Umgänge erkennen. 

Sehr innig sind die Beziehungen, in welchen diese Form 
steht zu einer Art, welche lals L. aff. cylindrica BRARD von 

. GAUDRY und FISCHER 316) aus den miocänen Kalken von 
MaroopuLo, Calamo und Nilesi .in :Attica erwähnt und ab­
gebildet wurde. Die typische Art a11) der "Meulieres" des 
Pariser Beckens scheint sich allerdings doch in der im 
allgemeine n  schlankeren: G estalt, längeren Spira, weicherem 
Nabel usw. wesentlich zu unterscheiden, wenn auch der 
allgemeine Habitus manche Berührungspunkte bieten dürfte. 

Adelin"a elegans CANTRAINE. 

F. ÜANTR.A.INE : "Malaoologie mediterraneenne et littorale." :\>J(,. 
moires de l'acadernie royale de Bruxelles, Tome XIIL 
BruxeUes 1840, p. 156, Taf. V, Fig. 12-12 a. 

FoRBES und SPR.A.TT : "Travels in Lyciai', Il, p. 177, Fig. a. 
Tu. FucHs : "Studien über die jüngeren Tertiärbildungen Griechen­

lands. " Denkschriften der Wiener Akademie, mat.-nat. Klasse 
XXXVII, 1877, p. 5, Taf. I, Fig. 4, p. 37, Taf. IV, Fig. 1-li. 

316) Animaux fossiles et Geologie de l'Attique. Paris 1862, 
p. 405, Taf. LXI, Fig. 24-:-25. 

317) V gl. DESH.A.YES : Env. de Paris, Il, p. 98, Taf. X .  
Fig. 18-19, An. s .  vert. du bassin de Paris, II, p .  707. 
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r. ÜPI'E-'\IIEIM : "Beiträge zur Kenntnis des Neogen in Griechen­
land. " Ztschr. d. Deutsch. Geol. Ges. 1891, p. 463, Taf. XXVI, 
Fig. 2 a--b. 

Siehe im übrigen oben, p. 117 u . 121. 

F u n d o r t : Abstieg nach Giralan bei Hierapolis. Pm­
LIPPSON 1901. 

Die StücJm liegen als Hohldrucke in einem . ziemlich 
festen Süßwasserkalk und sind als Wachsabdrück-e ge­
zeichnet . 

Die Höhe beträgt 13 mm·, die Breite nahezu ebensovieL 
Die starken Längsrippen sind einaillder mehr oder 

weniger genähert; wie dies im übrigen auch FucHs zeichnet 
(a. a. 0. ':Daf. IV, Fig. 3-4). Figur 3 bei FucHs möcht-e 
unseren Exemplaron a!ll meisten ähneln. Ein hinterer Kiel 
ist nicht vorhanden und der Umgang gleichmäßig gewölbt. 
Bemerkenswert ist die Seitenbeugung der Rippen am Vorder­
ende der Schale. 

Planorbis corna BRONGT. var. 

F u n d  o r t :  Dirboldere, zwischen Günei und BoSiola.rr 
(Abdrücke). 

Diese Form entspricht mehr · demjenigen, was P. 
FISCHER 818) als P. Thiollierii MICH. bestimmte, da ihr 
Rücken gewölbter und höher ist und der letzte Umgang an 
der Innenseite eine Andeutung von Kante zeigt; doch sinid 
diese Unterschiede von dem typischen P. corna BRONG'r. 
immerhin recht geringfügige, und andererseits ist - wie 
ich später bei der Besprechung der Type von Hassanlar 
in Mysien ausführen werde - die Identität mit der Form 
von Hauterive (Dröme) auch durch P. FiscHER nicht nach­
gewiesen. Ich verweise für alles weüere auf meine späteren 
Ausführungen. 

Planorbis applanatas THoMAE (= P. declivis A. BRAUN). 

SANDBERGER : Land und Süßwasserconchylien der Vorwelt, p. 491, 
Taf. XXV, Fig. 9-9 c. 

F u n d o r t : Dirholdere (Steinkerne und Abdrücke) . Akdere 
(Abdrückce) . 

Obwohl die wenigem mir vorliegenden Stücke nicht 
glänzend erhalten sind, scheint dqch ihre Zugehörigkeit 
zn der oligocänen bis miocänen Art leidlich gesichert. 

318) In P. DE TSCHIHATSCHRFF : "Asie mineure." Pale­
ontologie, Ta!. VI, Fig. 4. 
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Helix (Xerophila} phrygo-striata n. sp . 

(Taf. XII, Fig. 1 1- 1 1  b.) 

F u n d o r t : Dirholdere zwischen Günei und B:lsalan, in 
grau-gelbem Kalkmergel mit 'Bithynia phrygi�a 
P. FISCHER. 

Die kleine Schnecke besitzt eine Bre,ite von G mm bei 
nur 3 "mm Höhe. S�e ist nur ,als Steinkern:, resp. Abdruck. 
erhalten und von im allgemeirl'en sehr niedergedrückter 
Gestalt mit wenig hervortretender Spira, welche sich nur 
sehr langsam aufrollt, BO daß d�e Umgänge nur schwach an 
Höhe und Breite zunehmen. Von diesen sind fünf vorhanden, 
welche im großen und g:wz,en ziemlich gewölbt sind, hinten 
aber an der Naht eine schw,ache Abplattung z.eigen:. Di:e 
Embryona,Jblasc tritt schwach aus dein Gewinde hervor. Die 
Grundfläche ist verhältnismäßig sehr stark gewölbt. der 
Nabel sehr eng, <tber auch sehr tief, so da.ß man durch !ihn 
bis zur Spitl'le heraufsehen kann, die Mündung steht schräg 

zur Höhenachse, Mund:-;äume scheinen nicht vorhanden. Die 
'Skulptur, welche im Abdrucke erhalten ist; besteht ans 
leicht 1erhabenen, wenig hervortretenden, sich nach außen 
hin gelegentlich teilenden AnwachsstreifelD.. 

Diese Form scheint eine typiseh'e X ero phila und der 
H. $triata MüLLER 319) nahezustehen. Sie unterscheidet sich 
aber von dieser artlieh doch durch eine Reihe von Punkten. 
vor allem durch ihr ·mehr niedergedrücktes Gewinde, die 
schwächere Skulptur und die leichte Abpl::tttung der Um­
gänge jan der N.aht. Die Gattung Xerophila HELD J2°) ist 
in der Jetztzeit besonders im Mittelmeergebiet ver;tret.en, 
wo sie sich dem Klima,, zumal der lange,ri Trockenperioi'lB 
des Sommers, sehr angepaßt hat. · In wenigen Formen, u. a .. 
in der oben angeführten H. striata, reicht sie nach Mittet­
curopa hinein, wo die betreffenden Arten a:nnähernd dieselbe 
Lebensweise bevorzugen, wie ihre südeuvopäischen V er­
wandten und in erster Linie an trocke!nen Orten, Böschungen 
u. dgl. Zlu finden sind. D:1.s Auftreterr e1iner derartigen Form 
im kleinasiatischen Neogen ist einigermaßen auffallend, d;J 
es an ähnliche klimatische Verhältnisse, an lang:mdauernde 

�19) · G. GEYER : , . lTnsere Land- und Süßwasser-Molluske·n." 
p. 44, Taf. III, 'Fig. 21 ajh wie S. CLESSIN : "Deutsche Exkursions­
Molluskenfauna .. " Nürnberg 1876, p. 151-153, Textfig. 85. 

32°) JoH. CHBISTI.A.N ALBERS : "Die Heliceen nach na.tiir­
licher Verwandtschaft systematisch geordnet. " 2. Ausgabe von 
EDU.A.RD VON 1L�RTENS, Leipzig 1860, p. 109. 
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Trockenperioden denken läßt, nicht an ein feuchteres Insel­
klima, auf welches man auf Grund der geologisehen Ver­
hältnisse wohl in erster l,inic geschlossen ha.ben würde. 

Bithynia phrygica P. FisCHER. 

Y gl. P. DE 'L'f'CH I H  A'l'SCHEJ<'�' : "Asie mineure. " Pal(·ontologie, 
p. 342, Taf. VI, Fig. 6 ( Paludina ) . 

F u n d o r t :  Akde!'e zwischen Tschinderi und Tscha,L 321) 
Beschatte Exemplare in einem harten, lithogmphische'n 
Kalke, zusammen mit kleinen Hydrobiden und Pisidioo. 
- Bei Dirboldem z,wischen Günei und Bos:1lan in 
etwas weicherem Kalkmergel in beschatten Exem­
plaren und Abdrücken. 

Die Beschreibung, welche P. FrscHBR dieSier Art widmet, 
sagt nicht allzuviel und könDJte sich auf manehe ähnliche 
Form anwenden lassen. Statt des Vergleiches: mit B. tenta. 
culata L., die hier als Paludina impura aufgeführt wir,d, 
hätte sich mehlr derjenige mit der gewölbteren und mit 
Vertiefteren Nähten versehenen ·ß. ventricosa GRAY auf­
gedrängt. 322) Charakteristisch für die Type ist die starke 
Abplattung des Umganges hinten 1an der Naht und der 
dadurch bedingte . terrassenförmige Aufbau des Gehäuses ; 
dazu die perioden.Wieis stärkere Verdickung des äußeren 
Mundsaumes, die sich in AndeutJun:gen schwacher Wülste 
an der Schale bemerkbar macht. Es ist aber jedenfalls diese 
Verstärkung des Mundsaumes nur ziemlich schwach, wie 
dies auch FiscHER angibt, der von "Peristoma reflexius­
calum" und von "bord droit ren verile legeremen:t en dehors" 
spricht. Ich selbst ha.be sie nur aus den Wülsten schließen, 
a.ber an meinen Objekten nicht beobachten können. 

P. FISCHER gibt die Form von zahlreichen Punkten' aus 
dem lnnem Kleinasiens an, die größtenteils in Phrygien, 
teilweise aber auch in Galatien und Lykwonien liegen. Sie 
sollen nach ihm aber auch in den quate,rnären oder gar 
rezenten Ablage,rungen des Buldur-Sees in Pisidien und des 
Sees von Apollonia in Mysien vorkommen und in ähnlichen, 
ganz jungen Ablagerungen auf Rhodus. Diese letztere Form 
wird nun aber von THEODOR FucHs 323) auf die rezente 

321) PHILIPPSON : "Reisen und lfurschungen im westlichen 
Kleinasien", IV, p. 79-84. 

322) Vgl. S. ÜLESSIN : "Deutsche Exkursions-Molluskenfauna", 
Nürnberg, 1876, p. 319, Textfig. 175. 

323) "Studien über die jüngeren Tertiärbildungen Griechen­
lands", a. a.. 0. p. 39 . 



134 

B. rubens MENKE zurückgeführt, eine Auffassung, der auch 
VON BuKowsKI 324) beizupflichten scheint. Diese Form soll 
aber nach dem gleichen Autor aus lakustren Zwischenlagen 
im marinen Oberpliocän stammen und verhältnismäßig jung 
sein; dagegen wird eine weitem Bithynia von Rhodus, 
welche in den eigentlichen levanti.nischen Schichten auftritt, 
durch voN BuKOWSKI 325) auf die gleichfalls lebende B. meri­
dianaUs VON FRAUENFELD zurückgeführt. Diese durch VON 
BuKOWSKI abgebildete Art unterscheidet sich nun ihrerseits 
nicht unwesentlich von der B. phrygica durch ihre ganze 
Gestalt und besonders durch · die relativ seh'r viel be­
deutendere Höh_e des letzten Umganges. 

Andererseits ist die von TH. FucHs 326) als die rezente 
B. rubens MENKE aus Livonates in Locris mitgeteilte Form 
sehr viel schlanker als B. phrygica und an dein Nähten rocht 
abgeplattet, so daß auch hier eine Identität nich't vorliegt. 
Ebenso s•ind die Bithynien, welche BnusiNA 327) :aus Kroatien, 
Slawonien usw. beschreibt, schon auf den ersten Blick als 
gänzlich verschieden zu erkennen. Das g1eiche gilt von 
der Type, welche M. NEUMAYR 328) wohl zu Unrecht mit 
der in Nordeuropa allgemein verbreiteten B. tentaculata L. 
verein�gt hat, und welche sioh J.n den miocänen Süßwasser­
mergeln von Miocic in Da.lm'atien 'in großer Menge finden 

· soll. Im allgemeinen sind Bithynien in unseren 'Dertiär­
bildungen nicht allzu häufig, und die vorliegende Art, 
welche anscheinend auf ein großes Areal zerstreut ist, 
jst in Anbetracht der Indiffevenz der dem Genus eigentüm­
lichen Züge schließlich genügend charakterisiert. 

Bithynia ? giralanensis n. sp. 

(Taf. X, Fig. 1.) 

F u n d  o r t :  Giralan bei Hierapolis. Im Mergel mit 
Adelina elegans CANTR. und Dreissensia ? phrygica 
ÜPPENH. 

324) a. a. 0. "Levantinische Molluskenfauna von Rhodu�", 
Jl. 35. 

325) a. a. 0. p. 35, Taf. IX, Fig. 3-4. 
326) a. a. 0. "Tertiärbildungen Griechenlands'·, p. 39. Taf lY. 

Fig. 32-34. 
327) Vgl. : "Iconographia molfuscorum fossiJium in tellure 

tertiaria Hungariae, Croatia.e, Slavoniae etc. inventorum", Zagra­
biae 1902, Taf. XI, Fig. 75-81. 

328) "Beiträge zur Kenntnis fossiler Binnenfaunen.", .Tahl'l.J. 
der K. K. geol. Reichsanst. 1869, p. 363, Truf. XII, F1g. 8. 
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Es liegen nur Abdrücke der Rückenseite vor, aus denen 
Abgüsse gewonnen wurden. Die Form ist 10 mm hoch:, der 
letzte Umga:ng 8 mm breit. Sie besteht aus 41/2 gla�ten 
Windungen, die durch oberflächliche Nähte getrennt sind. 
Der letzte Umg,ang ist· nicht nur etwa doppelt so hoch als 
die Spira, sondern auch sehr breit und sehr weit nach außoo 
vorspringend. Anscheinend qesitze:n d�e Umgän�e vor der 
wenig eingeschnitllenen NaM eine Art B:md, da hier der 
Schalenteil sich etwas abschnürt, sonst sind außer kräf­
tigen, ganz geraden Anwachsst!1e[fen keinerlei weitere Ver­
zierungen auf der Ob&fläche erkennbar. Die Mündung 
ist nicht bekannt, daher die g-enerische Stellun:g des Fossils · 

unsicher. 

Lithoglyphus ( ?) phrygicus n. sp. 

F u n d o r t : Abstieg nach GiraLan bei J{ierapolis. 

Die ziemlich indifferente Type liegt nur in Abdrücken 
vor, aus denen sie durch Wachsabdrücke gewonnen wu.rjde. · 

Es ist zudem nur dte Rückenansicht erhalten·. Diese besteht 
aus vier, schnell an Breite zunehmenden Umgangen, die 
durch leicht vertiefte Nähte getrennt werden und von denen 
der letzte höher ist iaLs die Spira. Höhe und Breite sind 
annähernd gleich un:d betragen etwa 8 mm. Die Skulptur 
besteht aus ziemlich: erh:abenen, weit voneinander entfernten 
Anwachsstreifen, Es beslleht �eine habituelle Ähnlichkeit mit 
Lithoglyphus, doch bedarf die Zugehörigkeit zu dieser 
pontischen Gattung weitel1en Beweises. 

Die Art tritt in den am IAblstieg1ei 'nach Giralan bei 
Hierapolis entwickelten Schichten im Verbande mit Adelina 
elegans auf. • 

Cypris sp. 

(Taf. XII, Fig. 7-7 b.) 

F u n  d o r t :  Abstieg nach Giralan bei Hierapolis in den 
harten Kalkmergeln mit N eritina percarinata n. sp. 
- Tschinderi-Jailassi in der Banas-Ova. 

Im allgemeinen habe ich unter dem in: P h r y.g i e n 
von PHILIPPSON gesammelten Materiale Reste von Ostra­
coden nicht beobachtet. Sie liegen mir nur von den beiden 
oben näher bezeichneten Sllellen vor, wo sie sicll im Gesteine 

a.llerdings auch nur vereinzelt finden, jedoofalls nicht in der 
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massenhaften Vergesellschaftung, wie z. B. im Rtes oder 
bei öningen. Die Gestalt dieser Formen ist eine ziemlicit 
mannigfache; 'einige Schälchen: erimern ungemein an die 
bekannte und häufige Cypris faba DEs�r., 329) dagegen sind 
andere am Unterrande mehr ausgesclinitten und eingebuchtet, 
so daß bei extremen tTypen die Form fast an die Mond­
sichel erinnert. Bei anderen. wieder fällt der Vorderrand 
oben, resp. außen, nicht so gleichmäßig ab, sondern ist 
etwas geschultert, so daß eine leichte Ähnlichkeit mit Perna 
7orha.nden ist. Solche Gestalten erin:nern an das, was A. E.  
REuss als Oytherinen aus den m a r i n e n T e  g e l n d e s 
W i e n  e r  B e c k e n s  sow;ohl aus der tortonisch eil' Stur,� 
von V ö ß l a u ,  als auch aus den wohl pontischen Schichten 
von ö d e n  b u r  g angibt, z: B. an: C. abscissa REuss. 33°) 
Bei Tschinderi-Jailassi, wo sich derartige Ostracode.n in 
einem festeren Kalkmergel finden, der sich an der Ober­
fläche fettig anfühlt und leicht abfärbt, sind sie am Vorder­
runde gelegentlich kragenförmig verdickt. -

Ich verma.g bisher nicht zu ermitteln, ob diese Unt,er­

schiede in der Gestalt auf mehrere Arten schließen lassen, 
oder ob eine einzige hier in ziemlich weiten Grenzen 
variiert, wie ich denn überhaupt diese mich zu weit von 
meinem eigentlichen Thema abführende Frage hier nur 
berührt haben möchte, ohne damit spätevon Studien eines 
Spezialforschers vorgreifen zu wollen. 

Betont möge zum Schlusse nur werden, daß es a.ugell­
scheinlich dieselb�m Formen sind, welche wir im Neogen 
von M y s i e n zumal in der Umgebung des Sees von A p o l -
1 o n i a. wieder antreffen werden:. 

2. Die Fauna der ob�ren braekischen B ildungen. 

Pseudocardita nov. subgenus. 
Unter di�r Bezeichnung fasse i<)h zusammen Oardien 

des ·brackischen Wassers, welche im Becl�en von Den:islü 

329) A. BRO.NGl\IAR'J' et A. G. DESMAUEST : Hist. nat. dl'.' 
Crustaces fossiles. Paris 1822, p. 141, Taf. XI, Fig. 8. 

I. BosQUET : Description des Entomostract'•s fossiles dc·� 
terrains tertiaires de Ia. :France et de la Belgique. Mem. couronnes 
et möm. des savants ettaugers, publies par l'Acad. Roy. de 
Belgique. XXIV, Bruxelles 1852, p. 48, Taf. II, Fig. 7 a-d. 

ZITTEL : Handbuch der Paläozoologie, II, p. 559, Textfig. 752 . 
330) A. E. REuss : Die fossiLen Entomostraceen des Öster­

reichischen Tertiärbeckens. HAmiNGEUS naturwissenschaftl. Ab­
hand!. III, Wien 1850, p. 40 ff., vgl. p. 50, Taf. VIII, Fig. 2-3. 
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einen Hauptteil der .Fauna ausmachen. Diese Formen sind 
dickschalig und mehr oder weniger ungleichseitig gebau t.  
Sie besitzen im Habitus: wie im Rchloßba:u eine aus­
gesprochene 0 a, r d i t e n ä h n I i c h  k e i t. Der Wirbel ist 
lebhaft :nach der Seite und nach . abwärts gebogen:, 1einü 
Lunula gewöhnlich deutlich von dem Reste der Schale ge­
trennt. Die starken Rippen sind meisteill.s breite,r als die 
Zwischenräume. Allerdings tritt gelegentlich ein Ver­
kümmern dieser Organe ein, wodurch sich das Verhilltnis 
umkehrt. Rippenteilung wie radiale Rippenskulptur sind 
häufig. An dem sonst stark entwickelten Schlosse fehlen 
die Seitenzähne gänzlich. An Hauptzähnen ist regelmäßig· 
nur je einer an jeder Klappe, dieser aber hervorragend 
kräftig entwickelt. Da,zu gesellt sich - aber nur auf der 
rechten KLappe -·- häufig noch ein vorderer, schwacher 
Schloßzahn. Jugendliche Stücke lassen auch noch überresto 
der Seitenzähne erkennen. Besonders bemerkenswert ist 
die Tendenz der Schloßzähne, sich mch außen unterhalb 
des Wirbels hervorzuwölben und daidurch auf der Lunul a 
eigenartige Pfeiler zu er21eugen. (Vgl. Taf. V, Fig. 5.)  
Es sind dies Verhältnisse. welclre ich sonst bei keiner 
anderen Bivalvenart angetroffen habe. Von den Muskeln ist 
der vordere weit nach oben gerückt und außerge,wöhnlich 
kräftig entwickelt ; der hintere ist dagegen fast ün Ver­
schwinden begriffen und kaum wahrzunehmen. Trotzdem 
sind die Schalen nicht direkt klaffend zu nennen ; es fehlt 
jedenfalls jede Spur einer Mantelbucht. Die Arten äieser 
zahlreichen nach einem Typus gebauten' Formen sind sehr 
schwer ,auseinanderzuhalten, da, nicht 'nur die allgemeine 
G estalt, sondern auch die Berippung und sogar die Schloß­
verhältnisse zahlreiche Übergänge zeigen. 

Die F1ormengruppe ,�ehört wohl in die Nähe von Didacna 
EICHWALD, diese in dem Sinne aufgefaßt, welchen 
ANDRUSOV 331) neuerdings diesem Begriffe beilegt, und zwru· 
in die dort unterschiedene zweite Gruppe. Wenn wir da,s 
hierher gehörige·, mir vorliegende C. planicostatum DESH. 
von Kamyschburun bei Kertsch in der Krim mit unseren 
Formen vergleichen, so ist es trotz mancher Ähnlichkeit im 
einzelnen doch klar, daß beide nicht unter denselben Begriff 

331) "Studien über die llrackwasserkardien. " Memoires de 
l'Academie imperiale des sciences de St.cPetersbourg, VIII . S(·ric', 
1903, Volume XIII, Nr. 3, p. 13. 
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fallen können, mag mJan diesen nun als Gattung, Unter­
gattung oder Sektion, je nu,ch dem in' der Frage der Brack­
wassercardien eingenommenen Standpunkte, bezeichnen. Ich 
glaube daher, daß die von mir �wahlte n·eue Bezeichnung 
Existenzberechtigung hat. 

Nachschrift. 

In letzter Stunde gelang es mir, aus dem durch voN 
BuKOWSKI mitgebrachten Schllirnmaterial, welches vom 
Hügel südöstlich v;on Denislü arn Tschukkur Tschai stammt, 
ein kleines Cardium mit ganz normalem Schlosse auf­
"'ufinden. Die hier auf Taf. VI, Fig. 9 labgebildete winzige 
Schale (5 : 6 mm in Höhe lfnd Breite) dürfte als ein Jugend­
stadium der weiter unten als C. Phitippsani beschriebenen 
E1orm zu betrachten sein. S1e ist wie diese ungleichseitig 
ziemlich �wölbt; der Wirbel ist lebh:aft nach! der Seite 
gedreht und ziemlich: weit n:ach vorn orientiert. Die Schale 
ist durchscheinend; die Rippen treten auch innen stark 
hervor und kerben den Mittelrand aus. Die Muskeln sind 
noch nahezu gleich. Es sind sieben mediane Rippen van 
wechselnder Stärke vorhanden, welche me.ist schmäler sind 
als der Zwischenraum und denen sich: an beiden Seiten der 
Senale noch einige fadenförmige Organe :mschließen. Auf der 
verhältnismäßig iSehr starken Schloßplatte beobachtet man 
zwei nahezu gleiche Schloßzähne und vorn: wie hinten Zahn­
leisten, welche sich in ihren Endigungeln ·als wahre Zähne 
zuspitzen. Es ist dies ein ganz typisches Oardienschloß, 
an welchem nichts der Gattungsdiagnose Fremdes aus­
gebildet ist. Auffällig ist hier nur die starke Entwickelung 
der sonst bei der Gattung meistens zurücktretenden Lunula, 
welche von herzförmiger Gestalt ist und nach außen durch 
eiJl� vertiefte .Linie abgesetzt ist. Wenn:, woran ich nicht 
zweifele, dieSe kleine Schale wirklich: ein Jugendstadium 
unserer Pseudocarditen darstellt, so gibt sie den sichersten 
und zweifellosen Beweis für die Oardien-INatur dieser Mu­
s cheln und läßt uns gleichzeitig nach dem phylogenetischen 
Grundgesetz den Gang der Entwicklung erkennen, welche 
.aus Gardien mit normalem Schloßbau airmählich zu St) ab­
WPJichenden Gestalten geführt hat, wie wir sie auf unseren 
Abbildungen in ihrer allmählichen Steigerung bis zu ganz 
extremen, in mancher Beziehung recht isoliert dastehenden 
Formen verfolgen können. 
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Cardium (Pseudocardita) Bufwwskii n. sp. 

(Taf. VII, Fig. 12-Vl h.) 
., 1866. Cardita sulcata BRUG. P. FISCHER i.n r. IH� T:4GHIHAT­

SCHEFF : "Asie mineure." IV. Palöontologie. p . 355, Taf. Vll, 
Fig. 4. u. 4 a. 

F u n d o r t  e :  Denislü, Hügel südöstlich am Tschukkur 
Tschai, . Sande. Samml. v. BuKOWSKI. - Denislü, 
nach Akhan. Coll. PHILIPPSON. - Laodicaea = Eski 
Hissar, Sande. Coll. v. BuKOWSKI. - Kadiköi, Tone. 
Samml. V. BUKOWSKI (abgeh. Fig. 12-13 b). - Atak­
der� nördlich Seraköi. PHILIPPSON leg. 1901. 

Schale am Wirbel gewölbt, nach hinten ziemlich flach, 
sehr ungleichseitig, d1, der lebhaft' nach der Seite und nach 
abwärts gebogene Wirbel ganz terminal liegt, glcichklappig, 
nach vorn verschmälert und zugespitzt, hinten verbreitert 
und geradlinig .abgestutzt, im ganzen von Ltst dreieckigem 
Umrisse. Palliarrand schwach gebogen. beinahe horizontal, 
Lunularrand einspringend und stark nach abwärts gedreht, 
A.realrand in S'ehr lebhaften Bogen, aber mäßiger nctch unten 
a.bsinkend. Lunula groß, herzförmig, außen durch vertiefte 
Purehe abgegrenzt, Area lmum sichtbar. Schloßplatte unter­
halb der Wirbel stark entwickelt, seitlich mit den ent­
sprechenden · Z.ähnen gänzlich reduziert. 

Schloß der reehten Kla.ppe mit einem langen, schmalen. 
oben in die Lunula selbst übergehenden Lunular- und einem 
lebhaft gekrümmten, ebenfalls, wie die entsprechende Grube 
der linken Klappe angibt, ziemlich seh:m:alen, aber Feitlieh 
hinten in breiter Fläche 'irr die Nymphe übergehenden A real­
zahne, zwischen beiden eine sehr tiefe, mäßig breite, dre>i­
eckige Grube für den hinteren Schloßzahn der linken Klappe, 
welcher seine�seits von der breiten Nymphe dureh: die dem 
-entsprechenden Z.ahne rechts zugehörige Grube getrennt ist. 
Die Lunulareinbuchtung wird im wesentlichen durch das 
Herausquellen des vorderen Schloßzahnes nJach oben und 
außer\ hervorgebracht. Sie ist auf der rechten Klappe viel 
deutlicher ausgebildet als auf der linken. Von Muskeln · ist 
der vordere deutlicl1 und stark vertieft, oben durch kamm­
artige Kanten begrenzt, in seiner Gestalt fast viereckig, der 
hintere, anscheinend ova�e, · ist dagegen ä u ß e r s t  s c h w a c h  
und kaum zu unterscheiden. Der Unterrand der Innenschale 
ist gekerbt durch die Radialrippen der Außenseite, welche 
sich auch innen eine Strecke weit verfolgen lassen. 
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Radialrippen außen 12-14, meist 13, kräftig henor­
tretend, unter sich gleich, etwas breiter, im Alter schmii.ler 
als die Interstitien, s;elten durch eine oberflächliche Furche 
zweiteilig, vorn und hinten entweder gänzlich fehlend oder 
durc h  schwache fadenförmige Streifen ersetzt. Anwachsringe 
zahlreich, von sehr wechoolnder Stärke. 

Diese durch ihre fast dreieckige Gestalt und die starke 
Tingleichseitigkeit leicht kenntliche Type scheint an den 
meisten der oben aufgeführten Fundpunkte äußerst häufig 
zu sein. 

Cardium (Pseudocardita) phrygicum n. sp . 

(Taf. V, Fig. 5--5 b, Taf. VI, Fig. 8.) 

F u n d o r t e :  Laodicaea. 2 Exemplare. Coll. v. BuKOWSKT. 
- Stra.ße Denislü-Akhan. 2 Exemplare (nur linke 
Klappen) . PHnirPSON 1904. 

Diese F1orm, von welcher mir von Laodicaea zwei sich 
derartig ergänzende Schalen vorliegen, daß sie vereint eine 
Doppelklappe bilden, steht dem C. Bukowskii so nahe, daß 
ich hinsichtlich ihrer Abtren:nung lrunge geschwankt habe . 
In der allgemeinen Gestalt ist sie !'echt ähnlich,· doch ist 
sie auch hier etwas gewölbter und hinten verhältnismäßig 
breiter. Da.ß die Lurrulareinbuchtung stärker hervortritt, 
und der Wirbel dadurch noch mehr nach der Seite gedreht 
zu sein scheint, steht im Zusammenhange mit der stärkeren 
Entwickelung des Schloßapparates. 

Am Schlosse der rechten Klappe sind nämlich nicht wie 
bei C. Btikowskii zwei Zähne entwickelt, sondern nur einer, 
und zwar der hintere, der als schneidende in der Mitte stark 
zugespitzte First e ntwickelt und seitlich n:ach hinten mit d::r 
Nymphe verbunden ist. Der Vorderzahn fehlt und an seint•r 
Stelle ist die Schale rstark nach innen gezogen, so daß hiet· 
eine vertiefte Lunula entsteht. Diese ist aber nichlt wie hei 
C. Bukowskii durch eine schärfere Kante begrenzt, sondern 
verläuft nach außen allmählich in den Rest der Schale. An 
der linken Klappe ist der vordere Zahn ebenfalls sta.rk ent­
wickelt, ,aber nicht nur :nach innen, sondern auch nach außen 
in den Lunularteil hinein, wo er eine nach oben zugespitzte, 
dreieckige, zu beiden Seiten von · lei'chten Furchen begleitete 
Erhabenheit bildet. Die Seitenansicht der Schale gibt infolge 
dieser Verhältnisse im Schloßa.ppante .somit ein sehr ver­
schiedenes Bild von dem für C. Bukowskii typischen. 
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Hinsichtlich der Verhältnisse im Innern sei noch auf den 
tiefen, fast viereckigen Eindruck des vorderen Schließmuskels 
aufmerksam gemacht. Der hintere Adduktor ist mehr oval 
und liegt ganz oberflächlich, •so daß er .rrur bei geeigneter 
Beleuchtung überhaupt sichtbar ist. Der Mantelran'd ist 
<lurch die Rippen tief ausgekerbt. 

· 

Cardium ( Pseudocardita) laodicaeense n. sp. 

t Ta.f. VII, Fig. 1 - 3, 10- 1 1  [ Typus]. Taf. XI, Fig. 1- ! 
lvar. intercostata] .) 

1 866. Cardita sulcata ßRUG. P. FISCHER in P. DE TscHIH.A:r­
SCHEFl•' : . , A sic mincure. IV. Palöontologie, p. 355. ·rar. VII , 
Fig. 4 d . . 

F u n d o r t  c :  Tonr� von Kadiköi. Oo.Jl. v. RUKOWSKI. -­

Hügel bei Denislü südöstlich beim Tschukkur Tschai. 
Coll. v. BuKOWSKI. Laodicaea = Eski Hissa.r. 
Coll. v. BuKOWSKI . 

Der Typus dieser Art 'ist e-ine mittelgroße, üußerliclt 
etwas an C. edule L. erinnernde, stark gewölbte Form mit 
ziemlich weit na.eh vorwärts gerichtetem und nach der Seit'� 
g-edrehtem Wirbel .  Der äußere Umriß ist etwas schwankend, 
(loch ist die r:xestalt im allgemeinen mehr dreieckig un'd nach 
hinten verschmälert, in den Flanken vor'n etwas abgerundet 
nnd hinten mehr geradlinig abgestutzt An Hauptrippen 
sind 17- Hl vorhanden, zu welch:en sich hinten noch 4�- 5 
schwächere Streifen gesellen. Die Rippen sind breiter UrHl 
zwaJ' etwa doppelt so breit als die Zwischenräume. An gnt 
<'rhaltenen Stüclmn lassen sie auf ihl'er abgerundeten Ober­
fläche neben den gedrängten, aber wenig hervortretenden 
Anwachsringen •eine schwache Radia.lstreifung erkennen. 
Gelegentlich sind einzelne Rippen verdoppelt, d. h. durch eine 
Längsfurche in zwei Teile zerlegt. Bei anderen E�empht:rern 
schieben sich in einzelnen Zwischenräumen in grö ße·rBr 
oder geringerer Entfernung vom Mantelrande auch Neben­
rippen ein. 

Das Schloß ist ziemlich verkümmert. Die rechte Klappe 
zeigt allerdings gelegentlich noch zwei Schloßzähne, doch 
ist' der vordere so zurückgebildet, daß er bei vielen

· 
Exem­

plaren nicht mehr beobachtet werdein kann:. Auch der hintere 
· Schloßzahn ist hier nur schwach entwickelt und mehr nach 
der Höhe als nach: der Breite hin. Ebenso zurücktritt auch 
die Nymphe, welche sich kaum merklich über die Ober­
fläche erhebt. N :wh außen hin bringen die Zähne infolge 
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ihrer schwachen Entwicklung keinerlei Veränderungen 
hervor, so daß hier die Wirbelgegend ganz, einfach erscheint. 
Dem hinteren Schloßzahn der rechten entspricht in Größe 
und Gestalt der weit nach vorn: ge.richtete Zahn der linken 
Klappe. 

· 

Von den Muskeln liegt der vordere weit nach obBili, eJ' 
ist deutlich ausgesprochen vertieft und etwas in· die Breite 
gezogen. Der hintere Muskeleindruck ist kaum wahr­
zunehmen ; er scheint SIChwach oval zu sein, liegt aber ga.nz 
oberflächlich. De·r Mantelrand ist durch die Rippen: leicht 
gezackt und gefurcht. 

Neben der hier geschilderten typischen Form kommen 
aber auch zahlreiche Stüclm :an den verschiedenen Fund­
punkten vor, welche f)ache·r sind und gewöhnlich auch weit 
größere Dimensionen erla.ngoo, doch lassen auch kleinere 
Stücke die geringere Wölbung erlw:nnen. Die Verhältnisse 
im Schlosse sind annähernd die gle�chen. An den Rippen 
ist die Teilung gelegentlich häufiger zu beobachten', doch 
schwankt dieses Merkmal ungemein. 

Ich habe davon Abstand genommen, diese Formen als 
besondere Art aufzufüh11en und will sie als v:ar. plana dem 
C. laodicaeense angliedern. 

An anderen, ziemlich zahlmichen Exemplaren finden 
sich mehr oder weniß'er regelmäßig Sekundärrippen in den 
Zwischenräumen eingeschaltet. Ich hatte diese Formen zu­
erst als Art abgetrennt, habe mich aber überzeugt, daß 
diese Erscheinung, we1nn auch seltener bei dem typischen 
C. laodicaeense auftritt (vgl. oben) , und will da.ller jetzt in 
derartigen Flormen nur eine var. intercostata sehen. Die 
Einschaltung der Rippen, häufig in Verbindung mit Rippen ­
teilung, schwankt übrigens bei den hierher gezogenen Schalen 
ungemein, ebenso wie der Grad der Verschmälerung in der 
Wirbelgegend. Es wurden daher hier mehrere Individuen 
abgebildet, um die Grenzen zu veranschaulichen, innerha lL 
welcher diese Entwicklung verläuft (Taf. XI, Fig. 1-4 a� . Das 
Innere mehrerer Klappen ooigt innere Leisten, welche vom 
Schloßrande �us ziemlich . tief in das Lumen der Schale 
hi:neinre�chen (Taf. XI, Fig. 3a u. 4:a) . Ich vermag mir kein Bil(l 

'über die Funktion dieser Orga!Jie zu machen; Muskelleisten 
können es nicht sein, dazu ist zumal der hintere Muskel 
zu schwach und zurückgebildet. Wahrscheinlich handelt es 
sich auch hier um Entartungserscheinungen, die mit dem 
anormalen Salzgehalt des .1\fediums zusammenhängen. 
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Sehr interessant sind Stücke aus den Tonen von Kadi­
kioei von einem Durchmesser V'On 21 : 18 mm in Höhe tmd 
Breite, welche ich als Jugendformen zu unserer Art ziehen 
möchte. Diese �e!igen, allerdings nur an den rechten Klappen, 
noch in Andeutungen allerLei Merkmale der gewöhnlichen 
marinen Cardien. So ist der hintere Muskel bei ihnen noch 
mehr ausgesprochen und dem vorderen, der allerdings auch 
hier schon tiefer ist, jedenfalls arr Stärke vergleichbar. 
Ferner ist die Mantellinie deutlich sichtbar, und . neben den 
annähernd gleichen beiden Schloßzähnen lassen sich, wenn 
auch nur schwache Andeutungen eines vorderen und hinteren 
Seitenzahnes erkennern. Diese Jugendstadien scheinen also 
wenigstens in Andeutungen den Gang der Entwicklung 
wiederzugeben, welche unsere Formen durchlaufen haben, 
um von marinen: Cardien zu diesem so abweichenden, �w 
Carditen und Chamiden erinnernden Stadium zu gelangen. 

Cardium (Pseudocardita) Phitippsani n. sp. 
(Taf. XI, Fig . 5-5 c.) 

'> 1866. Cardita sulcata BRUG. P. FISCHER in P. DE TsCHiilAT­
scHEFF : "Asie mineure. " IV. Palcontologie, p. 355, Ta!. VIl , 
Fig. 4 a. 

F u n d o r t e: La,odicaea = Eski Hissar, Sande. ColL 
v. BUKOWSKI. - Hügel südöstlich von Denislü am 
Tschukkur Tschai. ColL v. BuKOWSKI. . - Straße 
Denislü nach Akhan. PHILIPPSON 1904. - · Denislü, 
oberes kalkiges Güed. 

Diese Form unterscheidet sich von C. laodicaeense in 
erster Linie durch die geringere Zahl weit breiterer Rippen. 
Es sind deren auf dem Mittelteile nur 7-10 vorhand.en, 
welche flach abgerundet sind und den schmalen Zwischen­
raum um wenigstens das Vierfache übertreffen. Dazu ge­

sellen sich an den! :Flanlw�n einige schmale Streifen. Da. 
die Art zudem in: ihrer Gestalt n a h e z u  r h o m b i s  c ,h 
ist, und der Wirbel Wleti.t nach außen f a s t e n d s t ä n d i gi 
liegt, so erinnert sie etwas a.n die Cardita.. Jouannetti BAST. 

Das Schloß ist ajnnähernd demjenigen von C. Laodicaeense 
ähnlich gebaut, nur sind die Zähne noch schwächer ent­

wickelt. Dagegen ist ein Lunularabschni.tt auf beiden 
Klappen durch eine tiefe Furche außen: angedeutet. 

Jüngere Stücke, welche ich zu dieser Art · zähle, sind 
etwf;!s rundlich he,rzförmiger gebaut, die · rhombische Gestalt 
entwickelt sich erst mit zunehmendem Alter. Dagegen lassen. 
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sie neben den schwachen Rudimenten von Seitenzälmen 
noch zwei deutliche Hauptzähne am Schlosse erkennen, die 
ganz noch im Typus des Oardie!rr-Schlosses orientiert sind. 
Diese Org�ne sind noch vorhandein bei einem Schalendurch­
messer von 24 : 25 mm in BreitCI und Höhe. 

Interessant ist ein Überzug von Serpeln, welchen die,;e 
F1orm gelegentlich trägt und welche ich selbst von einigen 
Stücken von De1nislü (arn 'l'schukkur T8chai) entfernt habe . 
als sichere]l Beweis für den großen: Salzgehalt des �feeres. 
in dem un�ere Oa.rdie'rl zusammen mit N eritinen und 
Prososthemen Lebte:rr. 

Cardium ( Pseudocardita) denislüense n. sp . 

(Ta.f. VIII,. Fig. 1-3 a.) 

F u n d o r t e : Denislü, Hügel südöstlich am Tschukkur 
Tschai. Ooll. v. BuKOWSKI. Zahlreiche Fragmente. 
darunter 1 Exemplar mit erhaltenem Schlosse und 
Wirbel. (Fig. 3-3 a.) - Denislü, Sande. Mehrere 
fast vollständige Stücke. - Atakdere, nördlich von 
Seraköi. 4 Bruchstücke. PHILIPPSON 1901. 

Diese Art, welche wenigstens in einigermaßen voll ­
ständigen ExempLare;n trotz ihrer relativen Schalenstärke 
nur selten vorliegt, steht der var. intercostata des C. laodi­
caeense entschieden sehr nahe, da die allgemeine GestaH und 
die Verhältnisse von Schloß- un:d Wirbelregion bis auf die 
etwas schärfe,r nach außen abgesetzte Lurrula überein­
zustimmen scheinen. Der S•ehr auffällige Unt,erschied beider 
"B"ormen liegt :aber in der Gestalt und Stärke der Rippen. 
Hat die var. intercostata breite, flache Rippen mit schmalen 
Zwischenräumen, &o besitzt die hier besprochene Type deren 
zwar die gleiche Zahl (etwa 10); aber sie ist sehr schmal, 
mit schneidender First versehen und von 4-6ma.l so breiten 
Zwischenräumen geschi·eden. Man hat die Empfindung, daß 
die Rippe des C. intercostatum bei C. denislüense auf ihren 
mittleren Teil mduziert wurde. Die Interstitien nun r.eigen 
neben den zahlreichen Anwachsringen eine mehr oder 
weniger deutliche Radialskulptur, , von der gel egentlich 
ei nzelne Elemente a.ls Sekundärrippe · sich heranswöiiJI�n. 
(Fig. 1 . )  Alles in allem ist die hier besp rochene Form 
eine zwar an verwandte Typen erinnernde, von ihnen 
aber in der Skulptur auch in Fragmenten leic�ht zu unter­
scheidende Art. 
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Es gibt Formen mit ähnlicher Skulptur in der pontischen 
:Stufe, so C. Neumayri FucHs 332) aus dem rumänischen 
Neogen (Matitza, nördlich P1oesti in der Walachei) ; dieses 
ist aber ein typisches Psilodon, also ein Verwandter das 
C. macrodon DEsH. von Kamyschburun (Krim) mit einem 
-einzigen vorderem: Seitenzahne und ;gerade in den Haupt­
zähnen völlig verkümmertem Schlosse, also durch:aus, und 
zwar subgenerisch, verschieden. 

Cardium (Pseudocardita) chamaeforme n. sp. 
(Taf. VIII, Fig. 4-7.) 

F u n d o r t : Atakdere, 333) nördlich Seraköi (Phrygien). 
Sehr häufig'. PH!LIPPSON Leg. 191H. 

Schale n�lativ klein, glei(;hklappig, sehr ungleichseitig, 
rast dreieckig, stark gewölbt, sehr dick, anscheinend vorn 
und hinten klaffend; Wirbel wenig hervortretend, nach 
,zier Seite und nach unten gedreht. Arealteil von der 
Wirbelkante an nach innen gewgen, stark verkümmert. 
Vorderrand verkürzt, schwach gebogen, Palliarrand aus­
ladend, in der Mitte ,am meisten vorgebeugt. Lunula ver­
kümmert, nach innon gezogen, Nymphe schmal, aber kräftig, 
bogenförm�g geschwungen. Schloßplatte' kräftig, aber nur 
unterhalb der Wirbel vorhanden, s eitlich gänzliph reduziert. 
Schloß der linken Klappe ,aus einem schmalen, außen ver­
schärften, innen in eine leicht verttefte Platte verwandelten 
Lunularzahne gebildet, auf den eine s tark v;ertiefte dreieckige 
Grube für den Arealzahn der rechten Klappe folgt. Die�ser 
ist sehr kräftig und breit, nach vorn mit vorspringender 
Kante versehen; an ihm liegt die schma1e Grube für den 
Vorderzahn der linken Klappe, in welche oben die Lunula 
als schmaler mit zahlreichen A nwachsstreifen versehener 
Keil hineinragt. Diese ohnehin sehr flache Grube wird 
durch Ausbreitungen der Scha.le vom Schloßrande h,er noch 
mehr verschmälert. 

Die Außenseite trägt neben zahlreichen, girlandenartig 
geschwungenen Anwachslinien 19-20 unter sich gleiche, 
stark hervortretende Längsrippen:, die etwas breiter sind als 
die Interstitien und sich auf dem eingestülpten Hintm,teile 
abschwächen, während sie v;orn ganz verschwinden. Im 

332) Beiträge zur Kenntnis fossiler Binnenfaunen. VI. Jahrb. 
K. K. geol. Reichsanst. 23, Wien 1873, p. 22, Taf. III, Fig. 7-10. . 

t 333) V gl. PHILIPPSON : Reisen und Forschungen im west-
lichen Kleinasien. IV, p. 39. 

Z•itsehr. d. D. G•ol. Oes, 1918, 10 
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übr�gen ist der Habitus dieser Längsrippen und ihr Ver­
hältnis zur Tmnsversalskulptur sehr abhängig von dem 
Grnde der Korrosion, welche die Scb:ale erlitten hat. 

Von Muskeln ist nur der sehr tief eingeschnittene und 
ganz nach außen: gerückte annähernd ovale vordere sichtbar, 
der hintere scheint sehr :reduziert. 

Die sehr dicke Innenschicht der Schale, welche sich 
von der äußeren bzw., wenn maJn die Epidermis mitzählt. 
mittleren, unschwer trennt, zeigt neben den Ansatzringen 
Bündel feiner Langsrippen in, größerer Zahl, als diejenige 
der . eigentlichen Rippen beträgt. Mancb:e Schalen tragen 
außen und innen zahlreiche· Löcher, die an die Tätigkeit 
von Bohrschwämmen denken lassen. 

Pisidium crassissimitm n. sp. 

(Taf. X, I<'ig. 2--2 a.) 

F u n d o r t : Denislü, Sande. Coll. v. BuKowsKI. 

Es lieg·en mehrere sehr kleine un:d ein größeres Stück 
vor. Das letzte,re, eine rechte Scb:ale, hat eiine Höhe von 
41/2 : 5 mm Breite. Die Schale ist hervorragend dick, ihre 
Gestalt mehr eine dreieckige, der Wirbelteil selbst sehr 
geschwollen, der korrodierte Wirbel schwach: nach hinten 
gedreht, der Schloßrand sinkt beii.derseits nur unbedeutend 
ab. Die Schale ist vorn breiter als hinten, wo sie geradlinig 
abgestutzt erscheint, während sie vorn: in einem schwach 
aufwärts gerichteten Bogen verläuft. Auch der Palliarrand 
ist imr mäßig gekrümmt. Außen trägt die Schale :-;tark 
erhabene, in größeren: Zwischenräumen ang·eordnete An­
wachsringe. Innen ist der Außenrand glatt und nicht ein­
gekerbt. Am Schlosse sind die Seitenzähfile mächtig ent­
wickelt, und zwar sind die beiden vorderen bveiter als die 
beiden hinteren; dagegen sind die beiden Hauptschloßzähne 
verkümmert und auch die Nymph!e ist nur schwach an­
gedeutet. 

Da der Wirbel bei unserer Form wie bei allen Pisidien 
weit nach hintein! gerückt ;ist, so irrt man sich! oh.n!e gerraue 
Überlegung leicht in der Orientierung und verwechselt das 
Vorn und Hinten wie die rechte und linke Klappe mitein­
ander. Dies dürfte auch für BRusiNA bei seiner Besch�ibung 
des Pisidium crassum 334) anzunehmern! sein, da die Ab-

334) Vgl. "Materiaux pour la faune malacologique neogEme 
de la Dalmatie, de Ia Croatie et de la Slavonie etc." Agram 1897. 
p. 36, Taf. XXI, Fig. 27-30. 
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bildimgen (Fig. 27 u. 2tl) sicher keine rechte, sondern eine 
linke Klappe darstellen. 

Es ist übrigens dieses P. crassum BRus.; welches aus 
Karlovci in Slawonien stammen soll, und zwar von einer 
Lokalität, deren genaues �iveau nicht angegeben wird, dio 
einzige mir beka.nnte Form unter den fossilen Arten d<w 
Gruppe, welche der unsrigen direkt vergleichbar wäre. 
Wenn die Abbildung bei BRUSINA richtig ist - eine Be­
schreibung der Form is't bisher nicht gegeben -, so entfernt 
sich diese durch gerin�ere Wölbung, ein schwächeres Schloß 
mit wohlausgebildeten Hauptzähnen und die größere Zahl 
weniger hervortl'etender Anwachsrin�. Unter den lebenden 
.-\rten dürfte P. supinum A. ScHMIDT nahestehen, 335) und 
;�,wa.r sowohl in der Gestalt als in der ungewöhnlich kräftigen 
und breiten Schloßleiste; doch hat dieses stärk�r ausgebil dete 
Hauptzähne am Schlosse und dazu an: den Wirbeln eine 
schiefe Lamelle, von der bei unserer Form jede Spur fehlt. 

Hydrobia acuta DRAPARNAUD sp. 

(Taf. VI, Fig. 4-6,) 

Y gl. G. F. DoLL�'US : a. a. 0. :P.  183, Textfig. 1 .und I?· 248, 
Taf. IV, Fig. 5-8. 336) 

F u n d o r t :  Denislü, San:de. 

Ich habe zahlreiche Individuen aus· dem durch voN 
BuKOWSKI mitgebrachten Materiale herausgesucht und 
möchte diese Form nach eingehendem Vergleiche mit den 
letzthin von DoLLFUS gegebenen Figuren unbedingt mit der 
lebenden Art indentifizieren, da sie zumal mit dem Te·xt­
bilde bei dem fr.anzösischen Autor (a. a. 0. p. 183), allerdings 
nicht ganz so sehr mit den auf dessen Taf. IV gegebenen 
Phototypien, durchlaus übe•reinstimmt. Diese lebende Fo:r;m. 
ist häufig im Brackwasser wie i n  Salzsümpfen Südeuropas. 
Es scheint aber nach den' neue.-en Untersuchungen von 
DoLLFus zweifelhaft zu sein, wio weit sie in der �ologischen: 
Vergangenheit zurückreicht, da dieser Autor auch die vo.rt 
:\f. HoERNES abgebildete F1orm des Wiener Beckens nicht 

335) Vgl. S. ÜLESSIN : "Deutsche Exkursions-Molluskenfauna",. 
�ürnberg 1876, p. 505, Textfig. 327 ,und D. GEYER : " Unsere 
Land- und Süßwassermollusken", p. 118, Taf. XVIII, Fig. 12�13. 

336) "Recherches critiques sur quelques Genres ou �spe�es 
d'Hydrobia vivants ou fossiles", Journal de Conchyholog1e, 
Vol. LIX, Paris 1912. 

10* 
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hierher ziehen · möchte, trotzdem eine Autoritiit wie 
FR.AUENI!'ELD sich seinerzeit für <lie Vereinigung aus­
gesprochen hatte, und dies inach Durchsicht der Originale 
DRAPARNAUDS. 337) Nach der Abbildung bei M. HoERNms 
zu urteilen, !?Cheint übrigens DoLLJ!'US im Rechte z:u sein. 
Jedenfalls ist die phrygische Form von der W�ener Art sehr 
wohl unterscheidbar durch ihre plumpere, nach vorn mehr 
verbreiterte Gestalt, die weniger eing"eschnitte:ruen Nähte und 
die größere Höhe des letzt·en Umganges. 

Pfososthe��:ia phrygica n. sp. 

(Ta.f . X, Fig . 3-J3 a-.) 
Cerithium nodoso-plicatum. P. FISCHER in P. DE T:;cniii A'l;­

: :cHEFF : "Asie mineure", IV, Pal{,ontologie, p. · 354 (non 
M. HOERNES). 

F u n d o r t e : Denislü, Laodicaea usw. In den S.:hichtcn 
mit Pseudocardita überall gleichmäßig häufig. 

Schale Ung'ßnabelt, gestreckt, etwas walzenförmig, aus 
101/2 Langsam wachsenden Umgängen zusammengesetzt. Von 
diesen zählt der Embryo 21/2, die glatt und n:ati cidenähnlich: 
sind. · Der letzte mißt etwa ein Viertel der Gesamthöhe. 
Die Skulptur setzt a;uf der vierten Windung mit einem 
medianen Kiele und leicht gekrümmten, · weit auseinander- · 
gerückten Längsrippen ein. Auf der folgenden gesellt sich 
dazu ein hinterer Ki·el, der allmählich a:n: 'Stärke zunimmt 
und den medianen in diesem Punkte übertrifft. Schließlich 
stellt sich ein vorderes Band ein:, welches� die· Naht entweder 
hedeckt oder sich direkt hinter sie stellt. Alle drei Kiele 
werden durch die reichlich vorhandenen Längsrippen in 
stumpfe, breite Knoten zerl egt. Ein vierter Kiel begrenzt 
auf dem letzten Umgange die stark gewölbte, aber schmale 
Basis, welche ihrerseits glatt ist und nur die gedrängten, 
ziemli_ch starken Längs�pen ze�gt. Die Nähte sind flach 
und durch die Längsskulptur etwaB unregelmäßig gestaltet. 
Sie vertiefen sich erst gegen den Schluß des Schalenwachs­
tums, wo die beiden letzten WrnJdungen eine leichte Neigung 
haben, sich von dem Zusamme'n'hiang'ß zu trennen. Der 

. 
Breitendurchmesser des Umganges ist etwa 21/2 mm größer 

337) V gl. M. HoERNES : "Die fossilen Mollusken des Wien er 
Beckens", I, p. 584/85, 'l'af. XLVII, Fig. 20 a, b, vgl. G. DoLLB'US, 
a. a. 0. p. 262. 
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a.l s der Höhendurchmesser. Die Mündung liegt etwa para.llei 
der Längsachse. Sie ist ganz:nandig, eiförmig, hinten in 
einen schwachen, aber breite·n Kanal ausgewgen. Ihre 
Ränder sind untereinander verbunden. Daß diese verdoppelt, 
d. h. aus mehreren Schichten zusammell'ges,etzt sind, ist nur 
an einzelnen Stellen wahrzunehmen. Die Höhe der mittleren 
Stücke beträgt 12, die größte Breite 4 mm. Die Außenlippe 
springt hinten etwas ein und ist dadurch wie die Anwachs­
streifen · leicht gekrümmt. 

Man kamt schwanken, ob man diese in der Gegend von 
Denislü ungemein häufige Form zu Prosostlzenia 1\T E UliL -\.Yit 
oder zu Diana CLESSIN stellen soll. Sie hat große Ahnlich­
keit mit einer Form aus dem Süßwassermiocän von Dalma­
tien, welche NEUMAYR seinerzeit züerst als Pyrgula, dann 
als Dia'na Haueri beschrieben h:at. 338) Sie scheint sich aber 
in den Charakt•eren der Mündung zu entfernen und in diesem 
Punkte den Prososthenien ähnlicher zu werden. 33") Aller­
dings soll diese Gattung (nach der von NEUMAYR a. a .. 0. 
gegebenen Diagnose, welche FISCHER 310) nahezu unverändert 
wiederholt, durchgängig l ä n g s g e r  i p p t sein und ein 
v e r d  o p p e l t e s Peristorn besitzen. Das Letztere Merkmal 
ist aber auch bei den dalmatinischen Arten, welche ich noeh 
von BRusrNA selbst erhalten hab� größtenteils nicht stärker 
ausgebildet als bei unserer Type. Eine ebenfalls recht ähn­
liche rezente F1orm aus Südchina, welche heute in' dem 
großen See von Ta-Li-Fu in Yünnan lebt; wurde von 
NEUMAYn seinerzeit 341) als Diana Gredleri beschrieben und 
mir neuerdings durch Herrn v. BuKOWSKI als Prosostlzenia 
zugesandt. Diese Form läßt auch wü'klich deutliche Ver­
doppelung des Peristorns erkennen. JedeMalls stehen sich 
beide ' Gattungen ungemein nahe, und es ist wohl mehr 
Sache des systematischen Empfindens als einer st.reng·en nnd 
apodiktischen Beweisführung, . zu welcher von ihnen unsere 
phrygische Form zu stellen ist. 

ol38) Vgl. :M. NEUMAYR : , ,Beitrage zur Kenntnis fos8JJ.>,· 
Binnenfaunen", I. "Die dalmatinischEm' Sußwassermergel'', .Jahrb. 
d. K. K, geol. Reichsanst., 1869, Nr. 3, p. 362, Taf. XI. Fig. 1-2' 
(Pyrgula) und derselbe : "t'ber einige Siißwasseroonchylien aus 
China." Neues Jahrbuch fiir Mineralogie_ 1883, II, p. 24 (Diana)_ 

339) NEUMAYR, a. a. 0. (Dalmatinische Siißwassermergel)_ 
p, 360. 

H0) "Manuel de Conchyliologie", p. 72S. 
�41) Vgl. Neues Jahrbuch fiir Mineralogie, a. a. 0. 
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Prosostkenia sublaevis n. sp. 

('Daf. X, Fig. 4-4 a.) 

F u n d o r t : Laodicaea = Eski Hissar. Colt. v. BUKOWSKI. 

Diese F1orm, welche ebenso häufig ist wie die vorh<:'r­
gehende, verhält sich zu dieser wie Diana inermis N l!lUM.un. 
a. a. 0. (Dalmatinische Süßwassermergel), p.  362, Taf. XI, 
Fig. 3, zu der Diana Haueri des gleichen Verfassers. Die 
Kiele sind bei ihr fast gänzlich geschWU:Uden und verraten 
sich nur durch eine Aufwulstun:g vor der hinteren Naht. Nur 
selten lassen sich noch Andeutungen des zweiten vorderen 
Kieles erkennen. Die Längsstveifung ist dagegen ziemlich 
deutlich. Größe, Gestalt und MündlUlgsverhältnisse ent­
sprechen ganz der vorhergehenden Thrm. 

Da einige Stücke zu v<ermitteln scheinen, so kann man. 
wenn ma:n: will, in dieser E'orm: nur eine Varietät drr 
P. phrygica sehen. Es mag aber betont werden, daß mir 
Hunderte von Stücken: vorliegen, welche sich durch das 
Zurücktreten der Skulptur durchg11eHend unterscl1eiden, nnd · 
es sich d�er nicht um einige aberrante Exemplare handelt. 

N eritina Bukowskii n. sp. 

(Taf. K, Fig. 5-13.) 

"? 1866. Littorina indet. H2) P. FISCHER in P. m� 'l':'lCH lHAT­
scHEFF : ."Asie mineure." IV. partie. l'al(·ontologic p. 353. 

F u n d o r t : Denislü, Hügel am Tachukkur Tschai, Sande. 
unteres Glied. Colt. v. BuKowsKL Sehr za.hlreiche 
Stücke. - Denislü-Akhan. PHILIPPSON 1904. 

Schale mittelgroß, ziemlich schmal und getürmt,. an den 
Nähten abgeplattet, nur aus wenigen, gewöhnlich 31/2, Um­
,gängen zusammengesetzt, von denen der letzte etwa viermal 
so hoch ist als die stark kor!Odierte Spir,a. Windungen 

342) Diese Identifikation dürfte sicher im ersten Augenblicke 
seltsam und gewagt erscheinen ! Wie kann man daran depken. 
dem Verf. des Manuel de Conchyliologie eine derartige Ver­
wechselung zuzuschreiben ? Aber einmal trifft die von FrscHER 
gegebene Beschreibung, zumal die Angabe der Farbenstreifen, 
nur auf ·eine Neritina, und zwar für die hier beschriebene Art 
:zu, dann scheint bei Denislü eine Littorina, wenn überhaupt, so 
jedenfalls nicht häufig aufz

.
utreten, dann ist schließlich der ganze 

Beitrag FISCHERS :tn DE TsCHIHATSCHEFFS Werke so gänzlich 
mißlungen und so ohne Sorgfalt verfaßt, daß hier jede An­
nahme nach dieser Richtung berechtigt sein dürfte. 
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hinten deutlich: eben:, etwa.s unregelmäßig ; die letzte ver­
breitert sich stark gegen die äußerst schief zur Achse 
stehende Mündung. Diese ist eng und nahezu oval. Die 
Columellarplatte ist mächtig entwickelt. Sie trägit vo�n in 
der Mitte etwa acht ganz zurückt.fle,tende Zahnkerben und 
ist an g1anz tadellos erhaltenen Exemplaren deutlich ch:agri­
niert, d. h. mit unregelmäßigen Einsenkungen mit ent­
.sprechend�n erhabenen Pusteln bedeckt. Die Skulptur be­
steht aus lebhaft gedrängten, ziemlich hervortl'etenden An­
wachsstreifen, die Färbung nur aus dunlmlen, me ist 
schwarzen Spiralbändern, denen eine Verbindung durch 
Zickzacklinien durchgreifend fehlt . Von diesen Farben­
streifen, welche in ihrer Stärke etwas variieren können, 
besitzt die- letzte Windung in der Mehrzahl der Fälle· zwölf. 
Daneben gibt es allerdin:gs Individuen, an denen durch Aus­
fall einiger Streife:q_ nur 7-8 entwickelt sind, wo dann der 
hinterste an der Naht besonders breit wird, und die beiden 
medianen einander am nächsten gerückt sind. Bei anderen 
Formen tritt wieder mit fortschreitendem Wachstum eine 
Teilung der bl'eiteren Farbenstreifen gegen die Mühdung hin 
ein. Ich habe Sorge getmgen, die hauptsächlichsten Farbeu­
varietäten der Art hier getreu im Bilde festzuhalten. Natur­
gemäß variiert dieses l:i�arbenspiel noch weiter in derselben 
Richtung, und .andererseits finden sieb! durch Korrosion auch 
mehr oder we_niger einfarbige Stücke, n1emals dagegen habe 
ich unter den zaltllosen mir vorgelegten Stücken Exemplare 
mit Querbinden gefunden, wie deven die Mehrzahl fossiler 
Neritiden besitzen. Ob ein Neritodontenzahn vorhanden ist, 
vermag ich hler wie in ande:ren Fällen, so wenig wie übrigens 

auch LoERENTHEY, 343) festzustelletn. Die Anwachsstreifen 
sind gedrängt und treten wenigsten& unter der Lupe stark 
hervor. 

Fossile Neritilnen mit a u s s c h l i e ß l i c h s p i r a l e tn 
Farbenbändern sind relativ selten, und vor allem fallen 
durch dieses Merkmal alle die Formen fort, welche bisher 
durch NEUMAYR, V. BUKOWSKI U. Ia. 'aUS dem kleinasiatischen 
Bereiche beschrieben worden sind. Am meisterr Ahnlich­

_ keit fand ich noch mit jener Form, welche NETJMAYR 343) 
in Slawonien beobachtete und mit der lebenden N. tran.s-

343) NEUMAYR u. PA1JL : "Die Congerien- und Paludin�n­
schichten Slawoniens." Abh. K. K. geol. Reichsanst. VII, Wwn 
1875, p. 34, Tai'. IX, Fig. 4. - Hinsichtlich der lebenden 

. N. transversaUs wäre zu vergleichen :  GEYER : "Unsere Land­
und Süßwassermollusken." Stuttgart, p. 104, Taf. X, Fig. 23-24. 
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versaUs ZIEGLER identifiziert hat, während BRUSINA 344) in 
ihr eine neue Art, N. sycophanta, erkannte. Diese Form 
hat aber nur dre'i dunkle Spiralstreifen und eine kürze!l'le·, 
mehr eingesenkte Spira. Ähnliches gilt auch von N. slavo­
nica BRus., 345) welche übrigens in der schmäleren und 
getürmteren Gestalt mehr übereinstimmt. BRUSINA hat dann 
später 346) nocli eine ähnliche F1orm als N. Barakovici aus 
Lovca in Kroatien beschrieben, die aber sowohl in der Ge­
stalt, als in der geringeren Anzahl weit breiterer Farben­
bänder :abweicht, übrigens gerade in diesem letzteren Punkte 
ungemein schwankt und ganz verschiedene Zeichntungen eillt­
wickelt, falls wirklich alle die von BRUSINA a. a. 0. ab­
gebildeten Stücke derselben Art entsprechen. Man muß sich 
in dieser schwierigen Materie bei einander so· ähnlichen 
Formen natürlich im wesentlichen lauen an die leichteren 
Unterschiede der Färbung lütlten, zumal wenn diese, wie 
hier, rehttiv so wenig variiert, und da scheint die vorliegende. 
so farbenprächtige Type allerdings· eine selbst!i ndige Art 
darzustellen. 

Neritina denislüensis n. sp. · 

(Ta.f. X, Fig. 14-15.) 

F u n d o r t : Hügel nordöstlich YOn Denislü. Col l. 
V. BUKOWSKI. 

Diese Form ist kleiner ,als die vorhergehende. Sie ist 
auch seltener. S1e ist weniger hloch; ihre Spira ist mehr 
in die Breite gewgen. Dazu hat sie einen Umgang weniger 
und die Windungen sind nicht gekmtet, sondern lang ah­
gerundet. Die Mündung steht schiefer zur Achse, · die 
Columellarplatte ist gewölbter. Meis•t zeigt sie sich ohne 
Farben ; in den seltenen Fällen, wo sich diese erkennen läßt, 
zeigt sie eine einfach schwarze, glänzende Oberfläche . in 
welcher weder Längsbinden noch: spirale Ringe zum Vor­
scheine lmrrimen. Ihre Maximalhöhe ist 6, ihre Breite 7 muL 

344) Die Neritodonta Dalmatiens und Slawoniens nebst allerlei 
malakologischen BemerkungPn. " .Jahrb. d. Deutsch. Malakozoolog. 
Ges. 1884, p. 80. 

345) a. a. 0. p. 77, Taf. II, l!'ig. 11-14. 
346) "Iconographia Molluscorum Fossilum in Tellure Tertiaria 

Hungariae, Croatiae, Slavoniil!e, Dalmatiae etc. ", 1902, �\gram, 
Taf. XIV, Fig. 63, 75. 
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Das Alter der 'l'ertiärbild ungen von Südphrygicn. 

Wenn wir uns nunmehr der mcht schwierigen und 
dornenvollen Aufgabe zuwenden, an der Hand der erkannten 
Formen das Alter der 'Dertiiirbildungen im südlichen Phry­
gien zu bestimmen, so müssen wir uns vorerst vor Augen 
halten, daß, wie einLeitend ,betont, sich an der Ba.sis ein, 
übrigens auch gele15'entlich: mehr oder weniger brackischer, 
Süßwasserhorizont befindet, der d i s k o r d a n t  bedeckt ist 
von den Schichten mit Pseudocardita des Beckens von 
Denislü. Über diesen lagern wiederum diskordant und 
ebenflächig jüngere, rote Schuttmass�n; die bisher keinerlei 
}'ossilien geliefert haben und die augenscheinlich l1echt 
jugendlicher Entstehung sind. 

Es ist bekann t. daß Süßwa�serhorizonte hncmeinhin nicht 
ga.nz leicht in ihrem Alter zu fixieTen sind ; aber man sollte 
meinen, da ß ein Komplex, der neben zahll'eichen großen 
Cardien auch eine Anzahl anderer Formen von geradezu 
gliinzender Erhaltung in sich schließt, mit · Leichtigkeit eine 
wenigstens ' annähernde Al tersbestimrnung gestatten sollte. 
Es sei von vornherein bemerkt, da.ß auch dies hier nicht 
zutrifft. Seltsamerweise sind alle diese Formen neu und aus 
anderen , bel'cits studierten Gebi!eten nicht bekannt. Die 
Verhältnisse, die Lan15'e Dauer der Zeit, in welcher ich diese 
Formen vor Augen ha.tte, h:aben es mi t sich gebracht, da.ß 
ich während eines so beträchtlichen Zeitraumes von .Jahren 
fortdauernd bemüht gewesen bin -- zumal für die so rätsel­
haften Oardien -- A nknüpfungspunkte auf anderen G e�ieten 
zu finden. Es ist mir nicht gelungen, mehr herauszubringen 
a l s  das allgemeine Resultat, daß hier Oardien auf dinern 
ganz eigenartigen Wege mit einer gän zlichen Umwandlung 
ihres SchloßapparateiS und einer Verkümmerung des hinteren 
Muskels auf physikalische Veränderungen de3 ,;;ie um­
gebenden Mediums reagiert haben · mü ssen. Es fehlt also 
für die Annahme einer artliehen Identität oder auch nur 
näheren Verwandschaft mit Formen anderer Gebiete hier 
Jede Handhabe. Somit bleibt a lso nur das Moment dieser 
eigenartigen Metamorphose an sich, und da, kennen wir 
bisher nur eine Zeit, in welcher Ähnliches in diesem Um­
fange, wenn auch naeh .anderer Richtung hin .  vor sich ge­
gangen ist. Dies ist die pontische Periode NEUMAYRS. 

Zu der Anna;hme eines derartigen Alters würden auch 
die übrigen Formen des Komplexes nicht direkt im Wider­
spruche stehen, ohne daß sie allerdings wie;ierum neue 
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Beweise für ein derartiges Alter herbeiführen würden. Im 
G egenteile ze�gen die Prososthenien gewisse Berülu"ungs­
punkte mit Formen der da.lmatinischen Süßwassermergel, 
und diese werden gemeinhin wohl m;lt Recht als älter, als 
unter der sa;rmatischen Stuf'e liegend, aufgefaßt, wie denn 
.auch R. HoERNES 347) Berührungspunkte zwischen den Mela­
nopsiden von Renkioi bei Troja, welche u n t c r h a l b dBr 
s a r m  a t i s c h e n Stufe liegen, und solchen der rlalmati­
nischen Süßwassermergel hervorgehoben hat. 

Die Fauna von Denislü muß also mindestens pontisch 
sein ; denn zu jüngeren Formationen fehlt gewiß jeglicher 
Anknüpfungspunkt. Nichts gernilirrt in den Paludinen� 
schichten von SLawonien oder der Apchero'n-Stufe der Um­
geg;e:nd von Baku oder gar in den ganz junlgen aralo­
kaspischen Bildungen an die uns hier beschäftigende Fauna. 
Es scheint daher, daß pontisch das geringste Alter ü;t, 
welches wir dieser beimessen können. 

Woher stammt nun diese Fauna mit Pseudocardita von 
Denislü '? Sie transgrediert - wie wir sahen ---:- über Süß­
wasserabsätZien und bedeckt diese d i s k o r d a n t ,  so chtß 

-also ein gewisser Zeitraum zwischen deren Abla.gerung und 
Aufwölbung und dem Eindringen des brackischen Meeres 
verflossen gewesen sein muß. Das Nächstliegende wii.re 
natürlich die Annahme, daß das transgredierende M i t t e  1 -
m e e r  von S ü d e n  her diese Formen herangeführt hätte. 
Nun scheinen ,aber derartige Metamorphosen von Gardien 
von keinem Punkte der Tethys bekannt, so zahlreich auch 
die brackischert Absätze ,sind, die wir auf den verschiedenen 
Gebieten des Mittelmeeres in nahezu aUen Perioden des 
Tertiärs au(gefunden haben. Dazu sprechen die Proso­
sthenien ganz gegen eine m e d i t ,e r r a n e Abkunft. Diese 
sind typische :B'ormen des p o n t i s c h e n  Gebietes, welche 
wir in der Jetztzeit in den großen Strömen und Seen Süd­
Chinas mit geringen Veränderungen noch lebend antreffen. 
Auch spricht ,gegen eine medillerrane Herkunft der Fauna 
der UmstaJnd, daß allem Anscheine nach - soweit jedenfalls 
die bisherigen Aufsammlungen darüber ein Urteil gestatten 
- im Becken von Denislü nur Pseudocarditen vorliegen, 
keine typischen Oardien, wie dices wenigstens in den 
untersten Schichten der Fa.ll sein müßte, wenn ei:ne rein 

347) V gl. R. HoERNES : "Ein Beitr<llg zur Kenntnis fossiler 
Binnenfaunen" (Süßwasserschichten unter den sarmatischen Ab­
�lagerungen am Marmarameer) . Sitzungsber. d. Wien. Akad., 
;math.-nat. Klasse 74, I, 1876, p. 27 ff. 
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mediterrane Meeresfauna sich an Ort und Stelle im 
brackischen Medium metamorphosiert hätte. Die Fauna. 
muß also von VIOrnherein einen brackischen Zug gehabt 
haben, als sie in das Becken V"On Denislü eindra�ng, und hat 
diese:(l voraussichtlich dort nur v;erstärkt und im einzelnen 
weiter ausgebildet, wobei wir Näheres über diese Entlvicke­
lnng natürlfch erst auss.agen können, wein:n an Ort und Stelle 
von Schicht zu Schicht entsprechende Aufs.ammlungen vor­
genommen sein werden. Alles. dies s cheint demnach dafür 
zu sprechen, ·eine Einwwnderung von d�n p o n t i s c h e n  
Bereichen her anzunehmen. Wenn wir diesen Gedanken 
weiter ver�olgen, so .geLangen wir allerdings zu der An­
nahme einer Überflutung des ö�tlichen Teiles Kleinasiens 
während der pontischen, vielleicht ,auch schon während der 
saJ'matischen Periode durerr das S'1J'matische Meer. Es winl 
S:1che der weiteren Fiorschung an Ort und Stelle sein, d�ese 
angesichts ihrer Konseque,rizen zwar zögernd vorgetragene, 
aber . immNhin, wie man zug1eben wird, nicht in der Luft 
schwebende, sich mir vielmehr gebieterisch aufdrängende 
Hypothese zu widerLegen oder durch neue Daten zu be­
kräftigen. Vielleicht dürfte m:an auf diesem Wege zu einer 
neuen Auffassung der zahlreichen Gips- und Sllzvorkomm­
nisse des Gebietes gelangen, welche man bis jetzt teils als 
aus Anreicherungen in Süßwasserbeeken, teils als rezente 
Ausblühungen des Bodens, als Produkte des trockenen 
Steppenklirnas, auffassen · zu müssen geglaubt h:at. 

Die brackische Fauna v:<m Denis1lü bedeckt diskorda,nt 
die Süßwasserbildungen Phrygiens. Diese müssen 'also 
demnach mindestens sarmatisch, v�eUeieht schon mittcl­
miocän sein; vielleicht sind :sie in ih!ren basalen Teilen 
noch älter und reichen 1hie,r bis in das Oberöligocän, das 
Aquitan:ien herab. Eine feinere Gliederung ist heute noch 
nicht möglich und kann erst durch Ein7Jelstudien gewonnen 
werden. Ihre Fauna, welche · manche Beziehungen zu der­
jenigen von Steinheim bietet, steht - wtie wir sahen - üicht 
im Widerspruche zu der Annahme eines verhältnismäßig 
hohen Alters der Stufe. Wenn Adelina elegans CANTR. in 
ihr auftritt, welche wir früher als charakteristisch für die 
levantinische Stufe anzusehen· geneigt w:aren, . so dürften die 
Verhältnisse in Phrygien den Irrtum der fruheren A nnahmen 
beweioon. Diese Form hat .also, wonauf bereits oben hin­
gewiesen wurde, eine z1emlich starke, vertikale Verbreitung. 
Das Alter der Neogenbildungen in Griechenland selbst, 
welches, wie ich schon früher betonte, sta,rk durch eine 
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durch spätere Forschungen als. irrtümlich erwiesene Auf­
fassung der Adelina elegans als Leitfossil beeinflußt wurde, 
müßte dementsprechend wohl in ma.nchen Punkt,en modifi­
zi ert werden . 

IV. Das Neogen von Mysien und Nordphrygien. 
Das zentraLe Hochland von Phrygien verliiuft nach Osten 

in die Seenregion von Pisidien und irr die S·llz.steppen von 
Lykaonien. Na,ch Nordwesten steht es mit Mysien in innigster 
Verbindung, so daß PHILIPPSON s::Jgar die nördlichsten Teile 
dieses Geb1etes im Zusammenhange mit Mysien beha ndel t 
hat. Da unsere Aufgabe in erster Linie darin besteht, die 
von PHILIPPSON selbst auf seinen Reisen im westlichen 
Kleinasien gesammelten Materialien zu bearbeiten und den 
Versuch zu machen, durch diese zu Altersbestimmungen und 
zu allgemeineren Schlüssen zu gelangen, so wenden wir uns 
nunmehr zuerst dem Gebiete von M y  s i e  n zu. welches wir 
h i er in Anlehnung an die von PHILIPPSON gewä hlte Ein­

teilung im Zusammenhange mit dem nördlichen Phrygien 
und andererseits mit der im Westen anLagernden Troas hc•­

handeln we�·den. Erst dann sollen, um den Bogen zu 
schließen, zuerst die Gebiete ,:der ägäischen Küste Klein­
asiens ihre Bearbeitung finden, und erst später werden wir 
uns dem zuwenden, wa,s uns an MateLrialien oder Literatur­
angaben :aus dem östlichen Thile Kleinasiens vorliegt . 

A. Die Troas. 
Di e ers�en Nachrichten über da.s Neog·en dieses klas­

sischen Bodens verdanken wir P. nE T . ..;('HIHAT:-:C'H�;FF. 3 1') 
Später haben dann RunoLF VmcHow, s>n) CALv�mT und 
N �mMAYn, 35o) DILLEn 351) und endlich Toui.A 352) wcitel'e 

348) Vgl. : , .Asie mineure."  Gt''Ologie IU, Paris 1 8li9. p. 5-l:). 
349) "Beiträge zur Landeskunde cj.er Troas." A bhdlp:. cl. 

Berl. Akad. 1879 
· 

350) "Die jungen Ablagerungen am Hellespont. Denksehr. 
d. Wien. Aka.d. 1879, math. -nat. Klasse Bd. XL, 18/:lO. 

351) Notes on the Geology of Troas. Quart. Journ. Geol. 
Soc. of London !XXXIX, 1883, p. 627-633. Der Aufsatz enthält 
für die hier behandelten '.Materien nichts wesentlich Neucs und 
stützt sieh im wesentlichen auf die von P. DE) TscnTHATsc ·JmFF 
'llld NEU.MAYR gewonnenen Resultate. 

352) , ,Eine geologische Reise nach K lcinasien. " Abhdlg. z. 
Paläont. österr.-Ung. u. d. Orients, XII, Wien 1 898, p. 1 ff. 
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Mitteilungen geliefert . ss2a) PHILIPPSON s�'lbst hat hier, wie 
er a. a. 0. 353) selbst betont, teils weil das Gebiet geologisch 
schon einigermaßen bekannt wäve, teils aus politischen 
Gründen, um den Argwohn der damals Forschungen in der 
�ähe des stark befestigten Hel1espont nicht g"ern sehenden 
türkischen . Regierung zu vermeiden, von eigenen Reisen 
und Beobachtungen auf unserem Gebiete leider Abstand 
nehmen müssen. Auf der Erklärung zu der dem Werke 
beigefügten geoLogischen Karte des westlichen Kleinasiens, 
Blatt I, wird info lgedessen auch betont, daß die Troas nach 
TscHIHATRCHEFF, DrLLER und Tour,A, allerdings, wie hinzu­
gefügt, aber nicht im einzelnen nachgewiese!n wird, mit 
eigenen Ergänzungen, a.ufgenommen sei. 

P. DE TscHIH.A.TSCHEFF gibt a. a. 0. zwei Verbreitungs- · 
bezirke des Neogens für die Troa,s an. Der erste 354) liegt 
an der Westküste, und zwar zwische:n Eski Stambul, dem 
alten von Antigonus gegründeten A l e x a n d r i a  T r o a s ,  
im Norden, und der Mündung des S a v a k l y D e r  e s  s i , 
der auch als K e u c h  D e r e s  s i bezeichnet wird, im Süden. 
Es scheint d�es der Punkt zu se,in, der aruf der Karte bei 
PHILIPPSON Kösse Deressi genannt wird. Hier soll eine 
Hügellandschaft parallel zum Meere entlang z1e):l:en, die im 
Osten von Tr:achyben begmnzt wird und aus Kalken und 
Sandsteinen sich zusammensetzt. In diesen hat P. m; 
TscHIHATSCHEFF; und zwro', wie er angibt, auf den der 
Küste am meisten g"enäherten Hügeln, 355) vieLe Fragmente 
und Abdrücke von Muscheln miocäner Fazies aufgefunden, 
die ihl'erseits vereinigt waren mit einer großen Zahl von 
vollständig erhaltenen Individuen von Ostrea lamellosa, 
Ostrea undata und Pecten benedictus. Es sind hier mög­
licherweise zwei heterogene Dinge zusammengeworfen 
worden, einma,l die s a r m a t i s c h e S t u f e ,  durch Ab-

352a) Eine weitere Publika,tion, W ALTER PEJNCK : Bau- und 
Oberflächenformen der Dardanel1enlandschaft. Zeitschr. der Ges. 
für Erdkunde zu Berlin. 1917, 1, p. 30 ff. , ist erst nach Ab­
schluß U!Jie-rer Untersuchungen erschienen. Sie behandelt im 
wesentlic!Ar tektonische und morphologische Probleme, "über 
den stratigraphischen Aufbau" sollte "an anderer Stelle" berichtet 
werden, doch scheint dies noch nicht erfolgt zu sein. Ein Ein­
gehen auf diese Arbeit erübr·igt sich daher ·an diesem Or\('. 
und würde sie erst später bei allgemeineren Betrachtungen zu 
berücksichtigen sein. 

' 
35S) Reisen und Forschungen usw. I, p. 12. 
354) P. DE TsCHIHATSCHE�'F a. a. 0. p. 6. 
355) "sur les collines les plus rapproch(•es de la mer. " 
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drücke Yon Fossilien miocäner Fe1,zies charakterisiert, unci 
dann das Q u a r t ä r ,  bzw. P l i o c ä n ,  mit den wohl­
erhaltenen Austern- und Pectenschalen . Die Deutung des 
Ganzen hängt von der Frage ab, ob die n:1,ch .den eigenen 
Worten des Verfassers glänzend erhaltenen Austern- und 
Pectenschalen richtig bestimmt wurden ; wir werden weiter 
unten auf diese immerhin r e c h t b e d e u t u  n g s v o l l e  
Frage zurückzukommen haben . Auf der PRILI PI'SONschen 
Karte ist das Ganze, ein me·ist schmaler, nur gelegentlich 
erweiterter Küstensaum, mit der Farbe und Bezeichnun;,; 
der sarmatischen Stufe 1angegeben. 

Der zweite Verbreitungsbezirk des Neogens, wel d1en 
· P. DE TscrriRATSCREFF beschreibt, liegt an der Südküste 

der Troa,s am Golfe von A d r a m y t ( = I� d r e m i t\ 
zwischen N 'a r l ü und P a p a s  l ü im Süden, bzw. Osten; 
nnd A 1 v .a d j ü k im Norden, bzw. Westen. .Es sind dies 
weiße Mergel, Kalke , Tuffe und Mandelsteine. die gelegent­
lich horizontal, häufig aber :auch s t a r k  g e s t ö r t  liegen, 
von den Tra,chyten durchhrochen und daher älter ars diese 
sein sollen. Die Sachlage scheint hier allerdings eine etwas 
verwickeltem zu sein; denn auf der Karte bei PHILIPPso�; 
findet sich zwischen dem Becken um A1Vadjük und dem 
schmalen Tertiärsaum westlich von Narlü ein nordsücllicl1 
streichender Zug älterer Gesteine ,8,ingesch!a1tet, dice nach 
den auf der Karte vermerkten Buchstaben aus Kalk- und 
Tonschiefern, resp. GrauwackJen wohl paläozoischen Alters 
bestehen müssen. Immerhin besitz,t das Tertiär hier eine 
ziemliche Ausdehnung und setzt sich von A1va.djiik, nur 
durch einen Traehy tzug unterbrochen , bis zum Skamandros 

nach Norden hin fort. 
P. DE TsorriRATSCREFF hat nun in den Kalken dieser 

Formationen eine :recht interes.sante Süßwasserfauna auf­

gefunden . .Er betont zw:ar s�elbst im Text, 356) daß er diese 

tnicht in situ · aus: dem ' Gestein geschlagen, sondern 'er­
ratischen, am Boden liegenden Gesteinsstücken entnommen 

habe, und zwar gibt e·r keine genaue Lokalität für seine 
Funde an. Dagegen erklärt P. FISCHER an zwei �llen, 357) 
doch wahrseheinlich auf Grund der Angaben P. DE T<�CRIRAT­

SCHEFFS selbst, daß diese Fossilien zwischen Afimedlü und 

Na;rlü gesammelt sei•ein. Diese Fauna setzt sich nun zu­

sammen aus Landschneeken, wie Helix, Vertigo, Clausilia, 

356) Vgl. a. a. 0. p. 8. 
3:i7) " Asie mineure." Pal6ontologie, p. 33-! u. 343. 
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und Süßwasserbewohnern, wie V alvata, N eritina und Ano­
donta. Alle diese .Formen, welche anscheinend nur als Ab­
drücke e�rhalten waren, werden nicht näher bestimmt und 
auch nicht eingehender beschr�eben ; anscheinend wurden 
ru.:ch keine Abgüsse heJ·gestellt. Es · ist dies um so bedauer­
licher, als es sich anscheinend um eine recht interessante 
Fauna handelt, wie die dmi mit Namen aufgeführten Arten 
beweisen. In diesen letzteren liegen vor : 

1. Pupa T ro jana Fr scHER. 358) Es ist die·s eine sehr 
merkwürdige Type, welche am ersten noch an Formen der 
Gattung Buliminus B:mcK erinnert, und welche auch gene­
risch sehr schwer zu dcute·n ist. Jedenfalls ist aus dem 
� cogen Kleinasiens bisher nichts Ähnliches bekannt. 

2. Limnaea Tschihatscheffi FiscHER, 
ss9) eine sehr 

schlanke Form aus der Gruppe des L. stagnalis MüLLER, 
hei doc besonders der letzte Umgang auffallend schmal bleib�. 
Diese F1orm wird vom Autor a. a. 0. nur aus Phrygien an­
gegeben ("zwischen Kerelü ·und Ya.lüzlar"), und aus Phry­
gien scheint sie auch: mir vorzuUegen. Sie würde also ein 
Bindeglied abgeben zwischen den Sedimenten der Troas 
und denjenigen des inneren Kleinasi{ms. Vielleicht ist auf 
sie die Art zurückzuführen, welche in der Umgegend von 
Smy:rna auftritt, und in welcher FoRBES und SPRATT die 
eocän(l L. longiscata BRONG'l'. erkennen wollten. 

3. V alvata orientaUs FiscHER. 36°) Diese Form würde 
nach FISCHER eine sehr weite hori.wntale Verbreitung be­
sitzen und sich außer in der Troas auch. in Phrygian, 
Lykaonien, im nördlichen Lykien und in Pisidien finden. 

Zumal die beoiclen Letzteren Formen scheinen für eine 
Gleichaltrigkeit der Neogenabsätze an der Südküste det· 
Troas mit denjenigen des inneren und südlichen Kl einasiens 
zu sprechen. 

Auffällig ist nun das Auftreten einer ganz heterogenen 
Süßwasserfauna an der Nordküste der Troas in der Nähe der 
Dardanellenstraße. Von hier hat 1876 R. HmmNES, 361) und 
zwar von Renkiöi, am .Wege von T s c h a n a k - k a l e h  

J58) Vgl. : " Asie mineure." . PaJcontologie, p. 333. Ta.f. VI, 
Fig. 10. 

3&9) a. a. 0. p. 339, Taf. VI, Fig. 3. 
36o) V gl. : " Asie mine:ure." Palcontologie, p. 345, Taf. VI, 

Fig. 7. • 
361) Vgl. : "Ein Beitrag zur Kenntn

'
is fossiler Binncnfaunen" 

(Süßwasserschichten u n t e r  den sarmatischen Ablagerungen am 
Marmarameere) .  Sitzungsber. ct. W. Akad. 74, I, math . 
nat. Klasse. 
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<= K a l e h  S u l t a n i j e) nach dem Ruinenfelde von H i s ­
s a r l i k ,  und von dem letzteren Orte selbst eine sehr 
interesEiante und eigenartige Fauna beschrieben, welche in 
mergeligen und sandigen Tegelschichten u n t e r  den sar­
matischen Schichten mit Macfra podolica eingeschaltet liegt. 
Diese Fauna, welche schon vorher TH. FucHs 362) und später 
:.L NEUM.A.YR bei K o n s t a n t i n � p e l  selbst u n t e r  dem 
Mactrakalke gesammelt hatten, und welche später TouLA 36'1) 
in der Nähe des von HOERNES ausgebeuteten Funcl,1rts bei 
Erenkiöi wieder auffand, setzt sich im wooentlichen zusammen 
tl-llS Melanopsiden, ferner ei:ner sehr charakteristischen 

glatten, sehr schlanken Paludina (P. Hectoris R. HoERNEs) 
und aus spezifisch unbestimmbaren Unionenresten. F. TouLA 
fand u n t e r  d1esen Schichten mit Melanopsis einen Sand­
steinhorizont mit Cardien, welche .an C. secans nnd C. 
v.icinum FucHs aus der pontischen Stufe von Radmanest in 
Siebenbürgen erinnern sollen und ihrerseits von Mela.nopsiden 
und von einer an Dreissenomya Schroeckingeri Fl;cHs er­

innernden Bivalve begleitet werden. Die Fauna steht ihrer­
seits in den innigsten Beziehungen nicht nur zu derjenigen 
Thr,aciehs, sondern auch zu derj•enigen der miocänen Süß­
wassermergel Dalmatiens. Dagegen bietet diese Fauna, welche 
zeitlich dem u n t e r e n Teüe der s a r m a t i s c h e n  Stufe 
angehört, nicht die geringsten Anknüpfungspunkte zu den 
Formen der übrigen Neogenbildungen Kleina.siens. Sind 
-dies nur rein fa.zieUe Unterschiede oder liegen hier Alters­
verschiedenheiten vor ? Das erstere wäre zwar nicht unmög­
lich, a.ber doch nicht recht wahrscheinlich. Das fast gänz­
liche Fehlen der in den östlichen Gebieten so verbreiteten 
Gattung Melanopsis sowohl in der westlichen und süd­
lichen Troa.s als überhaupt i n  fast 363•) dem gesamten Neogen 
Kleinasiens, soweit dieses bisher bekannt, ist j-edenfalls eine 
recht eigena.rtige Tatsache. Da.zu kommt, daß VIRCHOW 
a. a. 0. p. 1 1-12 nach den Bestimmung"en von DAMER aus Bau-

362) Verhandlungen der K. K . .  geol. Reichsa.nst., 1875, X. 
p. 174. 

363) Eine geologische Reise nach Kleinasien. Beitr. zur 
Paläontologie und Geologie von Österreich-Ungarn. XII, 1900. 
p. 1 ff. Vgl. p. 11. 

363•) Im Neogen der pergamenischen Landschaft tritt, wie 
wir sehen werden, eine Melanopsis auf, die aber von den jünge­
ren Formen sehr abweicht und an ältere Typen erinnert. Dagegen 
werden ,.,glatte ;Melanopsiden" aus der Umgegend von B r u s R a: 
von K. v. FRITSCH aus anscheinend jüngeren Sedimenten an­
_gegeben. (Vgl. im folgenden p. 187, Anm. 441".) 



161 

st einen von Hissm·Iik 11eben zahlreichen Cyprisschalen, die 
wir im Neogen von M y  s i e  n wiederfinden werden, Stein­
kerne einer nicht näher bestimmb:uen Art der Gattung 
Cyrena angibt, einer Gattung, welche, soweit mir bekannt, 
ehenfalls nicht in der sarmatischen Stufe auftritt, dagegen 
nach ENGLISH in ä l t e r e n  Tertiärhorizonten der Halbinsel 
Uallipoli vorhanden ist. Dies alles mahnt zur Vürsicht. Wenn 
nach VmcHow und DAMES aus diesen Bausteinen von His­
sarlik auch eine der M. 'Trojana R. HoERNEH wohl identische 
Melanopsis angegeben wird, so braucht diese natürlich nicht 
dem gleichen Schichtensysteme entnommen zu sein. Es 
wäre 'a.lso wohl möglich, daß im Miocän der Troas zwei 
Horizonte vertreten wlaren. ein älterer präsarmatischer und 
ein jüngerer sarmatisclle·r. - Ebensowenig sicher sind 
unsere Kenntnisse. aber hinsichtlich der jüngeren marinen 
Sedimente. Hier wird von der Westküste der Troas, wie 
1\'ir oben sahen, von P. DE TscHIHATSCHEFF neben Ostrea 
andata auch Pecten benedictus LK. angegeben. Diese Form 
erscheint schon im Burdigalien 364) und setzt sich durch die 
zweite Medit,erranstufe in das Pliocän hinein fort; hier 
ei-reicht sie das Maximum ihrer geographischen V·erbreitung 
und Häufigkeit, stirbt aber für die leinen am Schlusse die�r 
Periode aus, während si·e für die 'ande11en, zumal für BEYRICH, 
in dem P. erythraeensis Sow. des Roten Meeres in die 
G egenwart hinein fortsetzt. 365) Im Gebiete des Mittelmeeres 
ist sie jedenfalls mit dem Pliocän erloSJChen. Wenn die 
:Formen also, welche P. DE TscHIHATSCHEFF resp. P. 
:FrscHEH 366) vorlagen, · als P. benedictus LAM. richtig be­
stimmt wurden, oo muß die sie beherbergende m a. r i n  e 
Formatio.n der Westküste de'r Troas älter als' Quartär sein, 
also entweder marines Miocän, was nach der ganzen Lage 
der Dinge sehr unwahrscheinlich sein dürfte, oder P I  i o c ä n, 
wofür auch die von P. FISCHER zusammen mit Pecten 
benedictus a.ngegebenen Austern (0. lamellosa LK. und 
0. undata LK.) as1) sprechen dürften, obgleich! auch sie 
schon im Miocän einsetzen, dort aber weniger häufig sind. 

364) Vgl. On. DEPEJRET et F. RoMAN : Monographie de� 
Pectinir](·s neogenes de l'Europa. I. partie. Mem. Soc. Geol. Fr., 
Paleontologie. Memoire Nr. 26, Paris 1902, p. 35. 

36.>) Sitzungsber. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wissensch., 1882, 
p. 172. ' 

366) V gl. : "Asie mineure." IV. Paloontologie, p. 268. 
367) P. FISCHER ibidem p. 265. - SACCO (I moll. terr. terz. 

<ld Piemonte, X X I II, p. 16) zieht 0. undata LK. zu der lebenden 
0. Forskälii · ÜIIEMN. 

Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 191P. 11 
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Das letztere scheint zwar nach der herrschenden. durch 
NI<JUMAYn beeinflußten Anschauung ausgeschlossen, ist aber 
immerhin nicht ganz unmöglich!, da marines Pliocän na.ch 
neueren, zur weiteren Entwicklung in den augenblick­
lichen Zeitläuften nicht geeigneten Forschungen an: der Süd­
küste von Ma.z.edonien vorhanden ist. 

Wir haben also, um diese vieldeutigen Daten zmsamme n­
zufassen, m ö g l i c h e r w e i s e  und unter aller durch die 
vorher ootonte Unsicherheit der Materialien gebotenen Vor­
sicht, im Neogen der Troas foLgende Glieder in aufsteigende!· 
Reihenfolge zu unterscheiden : 

1. Ein dem älteren Miocän zugehöriger, bisher nnr aus 
dem Süden des Gebietes zwischen Narlü und Papaslü am 
Golfe von Edremit mit Sicherheit nachgewiesener Süß­
wasserhorizont mit Limnaea Tschihatscheffi P. FISCHEn. 
Vielleicht gehören hierher <auch die untersten Horizonte 
von Hissarlik. 367•) 

2. (?) Neogene r e i n  m a r i n e  Kalke mit Ostrca 
undata und Pecten benedictus LK. an der ägäischen West­
küste. Diese können dem Miocän oder deni Plioeän an­
gehören, sie sin d  abe•r, wenn die Bestimmung des "vor­
trefflich erhaltenen" Pecten benedictus durch den Ver­
fasser des "Manuel de Conchyhologie" als einigermaßen 
gesichert angenommen werden darf, k e i n e s  f a 1 1  s 
q u a t e r n ä r und jedenfalls verschieden von der sarmati c 

sehen Stufe der Dardanellen. 
3. Der Süßwasserhorizont mit Melanopsis Trojana und 

Paludina Hectoris R. HoERNES, unterlagert von Sancl­
steinen mit brackischen Cardien (ToULA) . 

4. Der sarmatische Kalk mit Macfra podolica EwHw . 

an der dem sarmatischen Systeme zugehörigen Nordküsk .  
5 .  Die quaternären Muschelbänke von Gallipoli mit 

Tapes Dianae REQ . und Eastonia rugosa An., welche 
CALVERT und NEUMAYR 368) kennen gelehrt haben und 
welche TouLA auch auf dem asiatischen Ufer des Hellespont 
bei Abydos wiederfand. Die Fauna dieser Schichten ist 
rein mediterran. 

367•) Sollte aus diesen die rätselhafte Süßwasserschneck'" 
stammen, welche NEUMAYR 1883 (N. Jahrb. f. Min. usw., n. 
p. 38, Taf. I, Fig. 5-6 als Paludomus (?) trojana beschrleh 
und .in welcher SA:NDBERGER (die gleiche Zeitschrift, 1885, I, 
p. 73-74) einen Lanistes erkennen wollte ? 

368) FRANK ÜALVERT und M. NEUMAYR : "Die jungen Ab­
lagerun�en am Hellespont." Denkschr. Wiener Akad. 40, 1880, 
p. 857 ff. . 



B. Mysieu und N ordphrygien. 

PHILIPPSON hat in seinen "Reisen und Forschungen" 
den Begriff M y s  i e n nicht in seiner historisch gegebenen 
Begrenzung genommen. Dadurch, daß er sich im wesent­
lichen durch g'eologisch-geographische Gesichtspunkte und 
den tatsächlichen Verlauf seiner Reisen leiten ließ, �ge­
langte er, dem Laufe der heutigen Ströme und der :Rich­
tung der alten Gebirge folg'end, dazu, dem Begriff Mysien 
Teile des alten, und zwar das nordwestliche Phrygien und 
daB westliche Ende von Bithynien, hinzuzufügen. Das große 
so gewonnene Gebiet wird dann in zwei '11eile', einen west­
lichen und einen östlich!en, zerlegt durch den M a k e s  t o s , 
den heutigen S i m a v T s c h a i ,  der im Süden des mysischen 
Olympes in dem kleinen See von Simav entspringt, nördlich 
von Singir,gi nach Norden umbiegt, dann, mit dem Ryndakos 
und Tarsios vereint, die Küstenkette durchbricht, um östlich 
von Panderma im breiten Delta in das Marrn:ara;meer �b­
zufließen. 

In beiden Teilen spielt das Neog'en eine große Rolle ; 
und zwar bildet es sowohl große, Wle!it ausgedehnte ab­
gesunkene Becken, wie die Gebiete, welche den Manjas- und 
A buliondsee im Norden umgeben, wie d�e Einsenkungen des 
Tscliardy, von Emed und der Altynhasch-Ov:a im Süden. 
In anderen Fällen ist es aber auch in einzelnen: Fetzen auf · 
dem alten Gebirge erhalten, als Beweis dafür, daß die 
heutigen Beckeri keine ,alten isolierten Entstehungszentren 
sind, und daß die jetzige Gestaltung des Geländes auf eine 
spätere Zerlegung der Tertiärtafel durch gebirgsbildende 
Kräfte zurückzuführen ist. 

Während man aber bei der sonstigen VerschiedenHeit 
im Niveau im wesentlichen an vertikal wirkende Faktoren 
zu denken geneigt sein könnte, l'Jeigt eine nähere Betrach­
tung, daß auch horioontal wirkende faltende Bewegung in 
diesen Neogenschichten noch eine sehr bedeutende Rolle 
spielt. In manchen FälLen sind sie stark, in einzelnen 
sogar saiger aufgerichtet. Das beste Beispiel für den letz­
teren Fall bildet das Profil der Chromitgrube von Alabarda 
im Dagardi, welches PHILIPPSON 369) beschreibt und zeichnet. 

Die Zusammensetzung der N ooge�bildungen ist nun eine 
sehr wechselnde. Hervorgehoben muß in erster Linie 
werden, daß sowohl in dem östlichen, als in dem: westlichen 

369) Vgl. : Reisen und Forschungen, III, p. 33, Fig. 1. 
11* 
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Bereiche Trachyte und Andesite mit ihl'en Tuffen in ihm 
eine sehr große Rolle .spielen, und d 1ß speziell die aus den 
eruptiven Materialien aufgeba:uten Tuf�e durch ihre Wechsel­
lagerung mit normalen Neogenbildungen beweisen, daß die 
Eruptionen gleichzeitig mit der Bildung des Noo�:,rens statt­
gefunden hahen. Im Südwesten des Gebietes, in der TrOOB, 
am Golf von Adramyti bei Aivalyk scheinen die vulkanischen 
Tuffe von den nor1nalen :N"-eogenbildungen noch ziemlich 
getrennt zu liegen . s : o  l ! <J t " (  schließen im Gegenteil 
diese vulkanische :\fiilt·ria i i en als Gerölle ein, so daß 
dort die Eruptionen vieHeicht teilweise vorausgegangen sind. 
PHI Lii'PSON faßt im übrigen 371) die t,rroße Mehrzahl der 
vulkanischen meist aus Andesiten bestehenden Gesteine und 
ihrer Tuffe als untereinander ziemlich gleichzeitig auf. Das 
Tertiär besteht nun im westlichen Mysien aus Kalk<en, Sanden 
und Konglomeraten, die teilweise noch von einem jüngeren 
Schotter bedeckt sind. 372) Das Neogen der Grube von Man­
jilik, 373) zwischen Balia-Maden und Gönen, ziemlich im 
MiUelpunkt des Gebietes, welches nur 1200 m Breite liesitz't. 
liegt seinerseits dem Andesit auf, ohne daß die gegenseitigen 
Verhältnisse hier \ganz klar zu liegen scheinen,373a) Das N eogen 
besteht an diesem Punkte aus dünnblättrigen Kalkschiefern 
und enthält ein Kohlenflöz von 10-15 m Mächtigkeit; seine 
Schichten sind in etwa 30 o aufgerichtet und enthaltm1 zahl­
reiche gut erhaltene Pflanzenreste, die von ENCEJ,HARDT 
studiert wurden. au) Der Autor findet, daß die Pflanzen 
für ein o b e r  m i o c ä n e s  Alter sprechen. "Es herrschten 
amerikanische Typen vor, da;nn folgte:n nach dem Grade 
der Häufigke[t asiatische Elemente, die europäischen und 
atlantischen seien nur in geringer Zahl vorh<J;:nden." Di eses 
von der Phytopaläontologie erzielte Resultat dürfte sich mit 
den von: mir neuerdings gewonnenen Anschauungen hin­
sichtlich des Alters der kleinasiatischen Noogenbildun gen, 
wie wir später sehen werden, · gut vef:einigen lassen. 
trbrigens sind die Tertiärpflanoon von Manjilik die einzigen 

li70) V gl. PHILIPPSON : Reisen und Forschungen, I, p. 28 u. 29. 
- Vgt auch die Beobachtungen P. DE TscmH_�TscnE�'FR, oben p.  

371) a. a. 0 .  p. ;31. 
372) Vgl. a. a. 0. p. 31. 
37S) PHILIPPSON, a. a. 0. P. 39. 

:l72a) Nach späteren Angaben PHILIPPBONB bei der Korrektur 
dieser Blätter handelt es sich hier um "eine Mulde zwischen älte­
rem Andesit". 

S74.) Tertiärpflanzen von Kleinasien. Beitr. z. Paläontologie 
�md Geologie österr.-Ung. u. d. Orients, 15, Wien 1!103. p. !)5 ff. 
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organischen Reste, weleh e das Neogen des wes tliclien 
Mysiens bis zum Mukestos bü,;her geliefert hat. Tierische 
Reste ha,t Pm LIPPSON aus dem Noogen dieser Zone nicht 
mitgebracht, auch nicht ·aus dem breit,en Tertiärbecken des 
:\Lanjassoos im Norden, aus welchem er 375) Plattenkalke, 
Kalktuffe, Mergel, Sande und Konglomerate angibt. Leider 
war er nicht in der Lage, aus der südsü:döstlich'• gel egenen 
P a n d e r m i t :J'6) - G l· u h e von :S u l t a n t s c h a i r , ·17') aus 
welcher FtrcJNJ , .z.wci ouc1· drei Arten von Congeria, zwei 
andere Arten von Lamel libra.n��hiern, die viellAicht zu 
Limnocardium gehören, Helix, Pupa und andere kleine 
unbestimmbare Gastropoden" citiert, 378) organische Reste 
mitzubringen. PHniPPSOK sa.h, '"�e er a. a. 0. angibt, an 
der betreffenden Stelle, einem Schacht, Kalkstücke mit 
schlcehtJen Abdrücken u mherliegen; ähnliche unbestimmbare 
Reste fand er am Ostrande des Beckens. Es: wiirß mir sehr 
intercs;;ant gewesen, diese Formen näher in Augenschein zu 
nehmen, da sowohl die Anwesenheit von Limnk:Jcardien. 
wenn sie sich hcwah'rheitete, ,als der pctrographische Ch.:t.­
rakter des Gesteins, zumal die Anwesenheit von G ips, clie 
Vermutung nahclcgt, daß dice Pandermit führenden Sehichten, 
welche FucrNI für wa.llrscheinlich pontisch erklärt, jünger 
sein könnten. als ·der Rest des kleinasiatischen Neog'ens. 379) 
PHILIPI'SON äußert allerdings an einer Stelle (a. a. 0. p. 7) 
die Vermutung, daß sie "wohl nur den oberen TJeil der 
unteren Stufe des Neogens umfassen". 

·wenden wir uns nun näher den Neogenbildungen des 
ö s t I i c h  c 11 Mysiens zu. Wir beobachten hier am unterc,n 
:\-fuk:estos eine �wcitPilung der .B'ormatio'll. Es liegen hier 

375) Vgl . a. a. 0. p, 47. 
376) "Ca2 B6 011 + 3 H20, rlcrl; in feinkörnigen marmoJ·illm ­

lichen Knollen im Gips von Pu,nderma am Schwarzen �Ieere . "  
(KwcKliiANN : Lehrbuch der Mineralogie, p. 27 1 .) 

377) PHILII'PSON a,, a. 0. p. 59. 
378) Man sieht., der Verf. drückt Hich mit aller dumh den 

Erhaltungsr.mtaud der Reste augenschcinlil'h geboteneu Vorsicht 
aus. ;Die Angaben bei PIIILil'PSON a. a. 0. sind, wie dies leicht 
bei Wiedcrga,be fremder Äußerungen geschehen kann. um ein 
geringes zu positiv. So insbesondere hinsichtlich der AmYesen­
heit von Limnocardium, die nach den ·worten FucrNIR "due 
altre speeie di Lamcllibran chi, forse appu,rtcnenti al genere 
Limmocardium" durchaus nicht unbedingt gesichert zu sein sdu•int. 

. 379) Vgl. PnrLIPl'SOs, a. a. 0. p. 59. n' A cHIARDI, CouLXN'l', 
FucrNI : "Sul bacino borati.fero cli Sultantschair. " Atti rlella Soc. 
Toscana di Scienze nat. IX, Pisa 189·1/95. p, 1 H-W2 der Proe. 
verb. (Adunanza dd l. Luglio 1 894.) 
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Sande und Konglomerate, ansehelirrend d i s k o r d a n t , 38o) 
als obere Stufe des Jungtertiärs ü b c r einer unteren 
kalkigen Abteilung, in der sich außeo:· Mergel, Kalken und 
Kalktuffen auch dichte, fast lith:Ogr,a,phische Kalke und 
Kalkschiefer finden, dazu aber ,auch vulkanische Gesteine, 
besonders R h y o l i t h t u  f f e und A n d e s  i t e ,  an einer 
Stelle sogar F1eldspatbasalt. Die Sande enth'alten bei Su­
surlu 381) große gerundete Gerölle . von Quarz und kristalli­
nischen Gesteinen, auch G r a n  i t b l ö c k e , neben: solchen 
von violetten A n d e s i t e n. Sie sind steil aufgerichtet, 382) 
wie im übrigen das ganze Jungtertiär beider Abteilungen 
fast stets in d�esem besonderen Gebiete. Fossilien hat 
PHILIPPSON leider in dieser Forma.tion nicht gefunden . 

Eine ähnliche Zusammensetzung hat das Neogen im 
oberen Makestosbecken, wo es jm Beclmn V'On S i m a  v ,  
dem alten S y n a o s , im Süden bis an die p h r y g i s c h e 
G r e n z e h e r  ,a, n r e i c h t. Es ist hier fast überall mehr 
oder weniger aufgerichtet, geLegentlich: sogar gefaltet, ss3) 
stellenweise ist es als flyschäh'nlicher Sandstein ausgebildet. 
Die vulkanischen Gesteine, zumal die R h' y o l i t h e , sind 
hier häufig sichtbar jün:ger als der Rest des übrigen 
N oogens und la:gern diskordant �ls flache Decke über den 
aufgerichteten Neogenschlchten, so daß sie hier wesentlich 
jünger zu sein scheinen als an anderen Stellen: Kleina.siens. 
Etwas weiter nordöstlich steHen sich" im Bezirke von E m e d 
ffieder die oberen Sande, Konglomerate und Schotter ein, 
die 1auch hier bei H a  m m a m diskordant über den ge­
falteten Mergeln liegen, aber auch ihrerseits wiederum stark 
geneigt sind. Sie enthalten stellenweise mächtige Blöcke 
älterer Gesteine, wie im unteren Makestostale. Bei H a  s -
s a n l a r , etwas südlich von Hamm:am, S1ammelte PHILIPPSON 
Planorben im dichten Kalke, 384) auf welch'e später näher 
einzugehen sein ffird. Die steile Aufrichtung und mulden­
artige Zusammenfaltung des Neogens ist besonders deutlich 
an der Chromitgrube von A l  a b  'a r d a  im Dagardi. 585) 
PHILIPPSON hat von hier MuschellumacheUen mitgebracht, 

380) PniLIPPSON, Reisen und Forschungen, III, p. 7. 
381) Vgl. PHILIPPSON, a. a. 0. III, p. 4. 382) "und endlich, bis Susurlu anhaltend, steil nach Süden 

fallende geschichtete gelbe Jungtertiärsande voll grober gerundeter 
Gerölle von Quarz und kristallirren Gesteinen, auch Granitblöcke 
vom Tschatal-Dag enthaltend. " (PHILIPPSON a. a. 0. ·p .  4 oben.) 

383) Ygl. .PHILIPPSON, a.. a. 0., III, p. 25. 
a8t) a. a. 0. p. 30. 
�R5) Ygl. a. a. 0. p. 33. 
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aus welchen er u.  a .  Congerien angibt. Ich habe 
in diesen Iange nichts Bestimmbares e-ntdecken können. 
\Venigstens nicht . 1ain Schalen ; dagegen liegen in ihnen 
ziemlich häufig Deckel von �Süßwasseff'gastropoden, welche 
mich zuerst an .das _ erinnerten, was NEUMAYR als r1as 
gleiche Orga.ri von F ossarulus pullas BRus. auffaßt, "�6) 
sich bei 'Iläherel' Untersuchung i'l,ber als innig verwandt mit 
der Bithynia labiata NEUM. 387) aus der pontischen Stufe 
des südöstlichen Siebenbürgens hemusstellten. Wahrthein­
lich gehören auch: die plattgedrückten Schalenreste der 
gleichen Art an. Nördlich davon, auf dem Wege nach 
H a r m a n  d j i k , in der Landschaft T s c h a r d y 388) finden 
sich ebenfaHs Süßwasserschnecken und -muscheln im festen 
Kalke. 

Im nordöstlichen Myslien liegt ein a.usgedeh:ntes Neogen­
gebiet i n  der Nähe von B r u s s a selbst, zwischen dieser 
Hauptstadt des Landes und dem: RhynJdakos um den See 
von Apollonia (Abuliond) herum. Das Neogen ist hier im 
wesentlichen flach: gelagert, rmit 'Anctösdten verknüpft und 
best.eht ;aus "plattigem dichten Kalk und Mergelkalk, sowie 
aus . gelbem, grauem oder rötlichem Sand, Sands.tein und 
Konglomeraten, " 388a) wobei über die gegense<itige Lagerun:g 
dieser. Gebilde hier nichts angegeben wird ; vermutlich sind 
aber - hier die Verh:ältnis.oo die gle-ichen wie an anderen 
Punkten Mysiens. PHILIPPSON hat hier nicht nur bei 
A b u l i o n d s e l b s t, sondern auch bei der mittelalterliehen 
seldschukkischen Karawanserei I s s i s - H a  n 389) Fossil\_en 
gesamme I t, welche dort anstehendem Mergelkalke entnomrrilen 
sein sollen. Von dem letzteren Punkt-e gibt schon P. DE 
TscHIHA'rscHEFF deren a.n, 39°) doch V"ermute· ich stark, an­
scheinend im Gegensatze zu PHILIPPSON, daß es sich: hier 
urn andere Dinge handelt. Der russische Autor spricht hier 
a. a. 0. von einer schwarzen Erde, die ganz erfüllt (chamarrce) 
sei mit Süßwasser- und Landschnecken · von tadelloser Er­
haltung, und ül' hält e•s daher nicht für unmöglich, daß 

386) Tertiäre Binnenmollusken aus Bosnien und der Herze­
gowina in MoJsisovrcs, TIETZE und BITTNER : Grundlinien der 
Geologie von Bosnien-Hercegovina. . Wien 1880, p. 319. 

387) Jahrb. der K. K. geol. Reichsanst., XXV, 1875, ,p. 425, 
Taf. XVI, Fig. 10-14. 

388) PIIILTPl'KON, a. a. 0., p.  31. ;188a ) PH ILIPPSON, a a. 0. III, p. 48. 
889) Vgl. PmLIPPSON, a. a. 0. III, p. 43. 
890) " Asie mineure. " III, p. 184. 
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hier ein ganz moderner, - historischer, Absatz vcorläge. Viel­
leicht handelt es

· 
sich hier um die "fruchtbare schwärzliche 

Verwitterungserde," welche PHILIPPSON 391) am See von 
Abuliond erwähnt. Allerdings sprich't wieder gegen diese 
Deutung, daß DE TsCHIHATSCHEFF hiehreve Helix und Unio 
aus diesem Komplex trotz der vorher betonten tadellosen 
Erhaltung für unbestimmbar hält. Das Gestein, welches 
PHI,ri'PSON von I s s i s - H a  n mitbrachte, war ('Üt harter 
I{;alk mit Pupen, Clausilien und :anderen Landschneeken, 

der zweifellos dem Neogen a.ngehört. 
Für das Hochland des nör,dliehen Phrygiens. "�elc itcs 

PHILIPPSON zusammen mit demjenigen von Mysien behandelt, 
gibt der Autor 392) folgendes Norrnalpr,ofil des Neogens w;n 
oben na,ch ·unten : 

"4. Rote Schotter oder r·oter lnlbgcrundetc�r Schutt. 

3. Plattiger, dichter Kalk, zmn Teil m it Chalccdonknollen, 
oder mit llroclmn und -GeröUem von Hornstein u. a. ; 
Süßwasserschnecken und U nio. Stellenweise als Kalk­
tuff ausgebildet. In diesem Komplex cingelaget't der 
Basalt nördlich von Gedis. 

2. Weiße oder gra,ue Sande oder Sandsteine, 8choUer, 
Mergel (diese zum Teil bläulich). Sta-tt dieser stellen­
weise r:oter Schotter und rote S:t.ndsteine, wo das 
Material vornehmlich von U rünstein und rotem _ Kiesel­
stein herrührt. 

In dieser G ruppe Andesit von Gedis, Tuffe. Yer­
kieselte Tufte von Scha.bhane. 

1. FlyschaJ'tiger grauer und gelber Sandstein mit 
Pflanzenresten. Einlagerungeh von Süßwa"serka.!k, 
Konglomerat, Andesit, verkieseltem T u ff . "  

Bemerkenswert sind hier die flyschähnl ichen S wdsteine 
an der Basis, welche PHlLIPPSON mit gewissem Zweifd auf 
S. 111  noch zum Neogen zieht. Dieses ist hier im wesent­
lichen tla.ch gelagert und von Verwerfungen dmehsetzt. 

Im westlichen Teil des Gebiets ist es gc legeutlielt sVtrk 
gestört und hier stelLenweise, so am Adjem-I>ag, sn) his zu 
Höhen von 1500 m herauf gehob3n. Hinsichtlieh der recht 

interessa,nten roten Schotter, Nr. 4, ist der Autor "nicht 

sicher, ob sie dem übrigen Neogen konlmrdant auflagern". - -

391) Ygl. a. a. 0 .  III, p ,  -!3. 
ö9:l) a. a. 0. III, p. 1 2-!. 
393) Vgl. Pli iLT PI'SO�, a. a. 0. lH, p. 1 26. 
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Die ziemlich zahlreichen und meist sehr wohlerhaltenen 
Fossilreste, welche mir aus diesem Gebiet vorliegen, ge­
hören dem Seilichtsystem 3, den plattigen, dichten Kalken 
an. Es sind fast ausschließlich Schnecken. doch erwähnt 
PHILIPPSON 394) auch Unionen, welche ich nicht gesehen habe. 
Die Fundpunkte lieg'en zwischen T s c h' a, v d i r - H i s s  a n  
und G e d i s , 395) bei T e k k e  unweit T o l u m b n n a r  süd­
licli von Murad- und Adjem Dag, jenseits der P u r  s a k ­
B r ü c k  e, zwischen K u  t a h i a und A f i u n - K a r .a, h i s s  a r 
und schließlich bei T s c h i f t e s c h e s  c h m e. 396) 

Ich gehe nach dieser Einleitung nunmehr zum paläonto­
logischen Teil meiner Aufgahe, der Bestimmung und Be­
schreibung der F:Ossilreste, über. 

Hydrobia elongata FAuH.s. 

,. g-L GuwrA VE 1<'. DOLL]'US : "Rccherches critiques sur quelqnes 
genres et espeees d'Hydrobia vivants ou fossiles", .Journal 
de Oonehyliologie, Vol. LIX, 19 12, p. 258, Ta.f. VI, Fig. 1- 1. 

P u  n d o r t :  Brussa-Apolloni�. 

Die kaum zwei Millimeter messenden Schälchen liegen 
als weiße Punkte in einem dichten Süßwasserkalke ein­
geschlossen. Was von ihnen erkennbar ist, entspricht der 
l'ype des 1lfaü1zer Beckens. 

Bythinia phrygica P, FISCHER. 

Vgl. oben p. J iU. 

F u n d o r t : Pa.ßhöhe D a g a r d i - H a r m a n d j i k. Sehr 
häufig in gelbliehem Kalke mit weißen Schalenresten. 

391) a. a. 0. Hl, p. 124. ("Bei Kutahia, Reisen und ' Forschun­
gen 111, p, ,118, w:.tren sehr zerbeeehlich, soweit ich mich er­
innere, " I'HILIPPRON in Korr.) 

395) Pnn.IPPI:lON, a." <L 0. Ill, p. 109j110. :_ Es ist dies 
einer der reichsten Fundpunkte des Gebietes, von welchem mir 
außer den weiter unten behandelten .Formen auch f'ine winzige 
Papa vorliegt. Diese erinnert in der Gestalt an u n t e r -
m i o c it n e V e r t i g o - Arten, 'vic P,.. microstoma REURR (SAND­
BERG ER : Laud- und Süßwassereonch. d. Vorw. ,  p.  438, Taf. XXI\', 
Fig. 17-17 b) u. Yerw., läßt sich aber, da die Mündung durch 
das harte Gestein verdeckt. ist, leider nicht sicher bestimmen. 

396) PuuxPPI:lON, a. a. 0. III, p. 120. - Quelle an dm­
Bahnlinie Smyrna:___Afiun-Karahissar, nahe der letzteren Stadt, 
in 1098 m Meereshöhe. Die Fossilien, Planarben und Helix, 
wurden nach den A ngaben de·, Autors im Eisenbahneinschnitt 
in festem Kalk<� gesammelt. 
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Bythinia sp.  aff. labiata NEUMAYH. 397) 
('l.'af. XII, I:<'ig. li3.) . 

F u n d o r t : Alabarda im Dagardi, Chromitgruoo. 

Die großen Platten eines .aschgrauen leicht ins gelb­
liche herüberspielenden, mehr oder weniger kalkigen 
Mergels, welche PHILIPPt-lON mitbrachte, sind dicht erfüllt 
von einer Bythinia, welche aber so zusctmmengepreßt ist, 

daß sie fast unkenntlich wurde. Sehr viel bess:w erhalten 
sind indes die verhältnismäßig häufigen Decket. Diese 
sind natürlich kalkig und etwa 3 mm lang, ca. 1�/2 mm 
breit. Auf der einen Seite sind sie eben, a,uf der anderen 
leicht vertieft. In der Mitte besitoon S•ie einen spira.len Kern, 
während sie gegen den Rand hin deutlich konzentrisch 
:<mgelegt sind. Es ist !i1es f,'"ejlljau der Bau des gleichen 
Organs bei der Art, welche NEUMAYR aus den Congerien­
schichten des südöstlichen Siebenbürgens beschrieb und ab­
bildete. 398) Was von der Schale selbst auf diesen Platten 
sichtbar wird, würde nicht gegen cine derartige Deutung 
sprechen, doch' läßt der Erqaltungszustand, wie ich voraus­
schickte, eine sichere :Entscheidung hier nicht zu. 

0. DE STEFANI 399) gibt die ßythinia labiata NEu:M.nH 
.auch aus dem Pliocän Italiens an und z.war aus den Mergeln 
von C a s t el r i t a l d i bei S p o l e t ü , wie aus der Um­
gegend von L e f f €! in der L o m b a r d e i.  Er hat für diese. 
Formen ein SubgenuS' Neumayria geschaffen, welches ab€r 
für P. FisCHER 400) der- lebenden, heute• irr Australien und 
Oberägypten verbreiteten Ga,ttung Oabbia TRYON sehr nahe 
steht, und na.cbl ZITTEL 401) sogcu· in die Synonymie von 
Bythinia selbS't fällt, ganz abgesehen davon, daß der Ncune 
dieses hervorra.genden Geologen außerdem mindestens zwei­
mal, und zwar sowohl von BAYLE alS' vün NrKrrrN fü� fossile 
C ephalopoden vergeben wurde. Wenn DE STEI<'ANI zudem 
von einem "Operculum corneum" spricht, so ist dies doch 
wohl zweifellos ein Lapsus, ein solcher könnte s!ch ja gar 

397) Vgl. F. HERBICH . und M. NEUJHAYR : Beiträge zur 
Kenntnis fossiler Binnenfaunen. VII. Die Süßwasserablagerungen 
im südöstlichen Siebenbürgen. Jahrb. K. K. geolog. Reichsanst., 
XXV, 1875, p. 415, Taf. XVI, Fig. 10-14. 

398) a. a. 0. TaJ. XVI, Fig. 14. 
399) Molluschi continentali fino adora. notati in Italia. Atti 

della Soc. Tose. di scienze nat. III, Pisa 1877, p. 277 ff. Vgl. 
]J. 322, Taf. XVIII, Fig. 20. 

400) Manuel de Oonchyliologie, p. 731. 
401) V gl. Handbuch der Paläontologie, II, p. 227. 
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nicht erha.lten haben oder wenigstens nur unte1· besonders 
günstigen Bedingungen. 

Es sei dem wie immer, jedentalls sind die Beziehungen 
recht interessant, welche die Type von Dagardi mit der Art 
der pontischen Stufe (im Sinne NEuMAYns) des südöstlichen 
Europas verbinden, und zwar mit einer Borm, welche allem 
Anschein nach sogar fast unverändert in das Pliocän Italiens 
heraufreicht. 

Planorbis cornu BROXGNIART. 
�I. HoERXES : , ,Fossile MoJ.lusken des \Viener Beckens", I, p. 607, 

Taf. XLIX, Fig. 25. ,.. 
F. SANDBERG ER : "Concli.ylien des Mainzer Tertiärs", p. 71, 

Taf. VII, Fig. 8. 
F. SANDBERG ER : "Land- und Süßwasserconchylien der Vorwelt", 

p. 343, 347, 370 usw.1 Taf. XVIII, Fig. 12-12 b, Taf. XX, 
Fig. BQ 20 s. H - Z. "'  -·& , 

TH. Fucns : "Jüngere 'l'ertiärbildungen Griechenlands", a. a. 0., 
Taf. II, Fig. 58-60. 

F u n d o r t : Weg von Tschawdirhis,sar nach Gedis. 

Die Type liegt in zahlreichen jünge11en und älteren 
Stücken vor. Die Letzteren erreichen einen Durchmesser 
von 24-27 mm bei einer Höh()! des letzten Umganges von 
gegen 10 mm. Sie sind vieHeicht etwas höher als die mir 
von Saucats vorliegenden Stüclm, dagegen etwas: niedriger 
als die von FucHs aus Megana, abgebildeten Formen und 
reihen sich jed(mfalls gut in den Formenbeis: dieser in den 
Dimensionen etwas schwankenden, hbriwntal und vertikal 
so weit verbreiteten Art ein. 

Ich weiß nicht, warum P. FISCHER, dem diese Formen. 
ebenfalls, allerdings nur in Steinkernen und Abdrücken, 
und zwar aus Phrygien und Galatien, vorlagen, 402) sie als 
P. subpyrenaicus

-
NouLET aufführt, wo doch NouLET selbst 

in der zweiten Auflage seiner "Memoires sur les Coquilles 
fossiles des terratins d'eau douce du Sudouest de la France" , 
p. 227 diese von: ihm geschaffene Bezeichnung in die Synonymie 
·des P. cornu versetzt. Die von FrscHER abgebildeten Formen 
-entsprechen einigermaßen den mir Y"Orlieg1enden, welche, 

wie ich ausdrücklic'hl hervorheben möchte, mit der Schale 
vortrefflich erbJalten sind. Vielleicht sind die von FisCHER 
abgebildeten Stücke etwas höher �ewölbt, was indessen, da 
.eine Rückenansicht feh:lt, nicht mi� Sicherheit festzus:tellen 

!02) In P. DE TSCHIHATSCHEFF : " Asie mineure." Palöonto­
logie, p. 336, Taf. VI, Fig. 9. 
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ist und jedenfalls bei der Variabilität der Form ohne 
größere Bedeutung sein würde. 

Da P. cornu BnoNG'l'. schon im Untel'Oligocän einsetzt 
und noch im jüngeren Pliocän (Eichkogel bei Mödling unfern 
Wien) �03) fortdallert, so ist !die Art leider für stratigraphische 

Zwecke durchaus wertlos. 

Planorbis cornu BnoNGT . var. 

Vgl. oben, p. 131. 

F u n d o r t : Hassanlar bei Emr� (Phrygien) . 
Die in dem festen Kalke von Hassan lar zusm11men mit 

Limnaea aegaea n. sp. liegenden Scha.len von e twa 15 nun 
Durchmesser und 8 mm Mündungsweitle sind verhiil tnis­
mäßig breitrückig, entsprechen aher sonst dem Typus. 
Infolge der hohen Aufwölbung hegt eine g'ewissc Ahnlich­
keit mit dem vor, was P. FIRCHER 401) vom Beischehl"-See 
in Pisidien wie aus Galatien im Südwesten von Angora uml 
ans Phrygien als P. T hiollierii MICH. beschreibt und ao­
bildet. Es ist nach den . Angaben von Mrcn.wo 10") aber 
doch recht fmglich, ob eine Identität mit dieser vermutlich 
jüngeren Form vorhanden ist, da der Kiel auf der Un ter­
seite, welcher nach den durch SANDBERGI<m noch unter­
strichenen Angaben von MrcnAuo an der Form von 
Hauterive so deutlich sein Süll, hier jedenfalls weit weniger 
hervortritt. Allerdings ist die Form MrcnAuos bisher wohl 
kaum hinlänglich bekannt;  die Abbildung bei diesem 
Autor kann jedenfalls nicht genügen, da die gewölbte auf 
Fig. 10 ,a,. a. 0. gezeichnete Oberseite jedenfalls mit der 
durch Mwn�.\.rn selbst gegebenen Beschreihung nicht über­
einstimmt. 

Planorbis cornu BnoNG'l'. 

F u n d o r t : Tschiftetschesme, Bez. Afiun-Kara.hissar. 

Die wenigen an d1esem F'undpunkte gesammelten 
Exemplare liegen in einem testen graugelben, briiunlich 
anwitternden Kalke, zusammen mit einer !hch��n For m .  die 

103) Vgl. M. HoFmXJoJS. a. a. 0. 
±O!) a.. a. 0. in P. DJ:J 'l'scnrHAT!lUIUa<'l' : , . A sie minem·<' . .. 

Pall•ontologie, p. 3'iW, Taf. YI, :Fig. 4. 
405) "Desct'iption <los e:Jquille.s fossiles d{,couvcrtes dalls le.s 

environs de Hauteri vo (Dr<mw). ' " Lyon 1 8rJG. Jl. n. Taf. IV . 
. Fig. \J-H. 
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Yielleicht dem Pl. applanatus THOMAB 4o.;a) entsprechen 
dürfte. Im Get,:rensatze zu anderen kleinasiatischen Vor­
kommnissen (vgl. oben) sind sie verhältnismäßig sehr 
flach und haben keine Andeutung eines Kieles auf der 
letzten Windung, kurz, entsprechen ga;nz der bekanntrn 
Neogenart. 

Planorbis ( 0 yrorbis) s pirorbis LINNE. 

(Taf. XII, Fi,g. 6-6 b.) 

Y gl. S. Cr.<;,;,.; ß :  "Deutsche ExkursionR-'Molluskcnfauna", p. -107, 
Textfig. 262 u. 263. (Mit Literatur.) 
D. GBY EH : "Unsere Land- und Süßwasscrmollu�kc•n", p. 82. 
Taf. IX, Fig. 21 a, b. 

:F n n d o r t :  Zwischen Tschawdirhissar und Gedis, erster 
Aufstieg. PHILIPPSON 1902. 

Die kleinastatische Type läßt sieh nur seh wer von der 
lebenden Art t11�nnen. Der :Rückcen:kiel ist bei ihr ka.um 
ausgebildet. und der letzte Umgang ist übel' doppelt .so 
breit a.ls der vorletzte. Dies sind aber Verhältnisse, welclw 
sich 1auch bei dN' var. dazuri MöRCH. 406) der lebenden 
Art finden. Auch die Maße stimmen nahezu, da 8ehr große 
Stücke 5--6 mm Durchmesser zu 1 mm Höhe erreichen, 
wa.s ebenfalls als DurchScll'nitt . .für die Lebende Form von 
CLESSIN angegeben wird. Allerdings sind bei der �ossilen 
Type auch zahlreiche' Stücke kleiner. 

Die Type erfüllt in großer Menge den festen Kalk vou 
Tschawdirhissar, aus welchem sie 001'eits von STmcKr,AND 
und HAMILTON 4o7) und nach diesen später von P. m·; 
TscHIHATSCHEFF angegeben wurde. �08) Die Stücke sind 
glänzend mit Schale und Anwachsstreifen erhalten, lassen 
sich aber wegen ihoor Kleinheit nicht ganz leicht aus dem 
harten Kalke gewinnen. 

Nahe verwandt ist Pl. Dupuyanus NouLET von Sansa.n 
(Gers), 409) der aber einen etwas höheren Rücken und nach 

405a) SANDBEUGEn : Land- und Süßwasserconchylien der Vor­
welt, p, 491, Taf. XXV, Fig: 9-9 c. 

406) ÜLEssrN, a. a. 0., Textfig. 263. 
�7) Vgl. : "Geology of the neighborhood of Smyrna." Trans.­

actions of the goological Sqciety of Lonoon, 2. Serie, Vol. 5, 
Part. II, p. 393. 

408) V gl. : "Asie mineure." IV. Partie, Ge.ologie III, p. 240. 
409) V gl. SANDBERG ER : ,;Land- und Süßwasserconchylien 

der Vorwelt", p. 542, Taf. XXVIII, Fig. 22-22 c. - Nour,ET : 
"Memoires 'sur les Coquilles fossiles des terrains d'eau douce du 

: Sud-Ouest de la France", 1 . Ausgabe, p. 101, 2. Ausgabe, p. '230. 
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der Abbildung bei BouRGUIGNAT 410) auch enger gewundeue 
Spira zu besitzen scheint. Sowohl NouLE'l' als BouRGUIGNA'l' 
vergleichen Pt. Dupuyanus zwlar nicht mit Pl. spirorbis 
LINN.E, aber mit dem diesem äußerst nahe stehenden 
P. leucostoma MrLL. 411) (P. rotundatus PomET), der alx>r 
oben nur wenig eingeBenkt und unten �ast eb�Ili ist. Im 
Vergleiche zu unserer kleinasiatischen Neogentype nehmen 
seine Umgänge in der Breite �u langsam zu, so daß eine 
Identifikation zwischen diesen beiden Typen jedenfall-; 
gänzlich ausgeschlossen scheint. 

Planorbis (Segmentina) nitidus MüLLER. 

(Taf. XII, Fig. 4__:._4 b.) 
Vgl. S. ÜLESSIN : "Deutsche ExkursiJOns-Molluskenfauna", p. 42L 

Fig. 278. (Mit Literatur.) 
D. GEYER : "Unsere Land- und Süßwassermollusken", p. 8G. 
Taf. IX, Fig. 11 a-d. 

F u n d o r t : Zwischen Tscbiawdirhissar und Gedis, erster 
Anstieg. PHILIPPSON 1902. 

Bis :auf die sehr viel geringeren Dimensionen der mir 
vorliegenden wenigen Stücke, welche nur ll/2--2 mm irp. 
Durchschnitte hiaben, vermag ich durchgreifende U noor­
schiede mit der lebenden Form so ·  wenig zu entdecken, wie 
meine Vorgänger; denn auch diese F1orm wird bereits von 
STRICKLAND und von P. DE TsCHIHATSCHEFF a. a. 0, an· 
gegeben. Allerdings scheint P. DE TscHIHATBCHEFF den 
Punkt auf seinen Reisen nicht selbs't berührt und jedenfalls 
dort nicht geSiammelt zu h:aben, denn PAUL FisCHER erwähnt 
in seiner paläontologischen Beschreibung des ihm V10n 
TscHIHATSCHEFF vorgelegten Materials '12) nichts Ent­
sprechendes .von dort. 

Wie die vorerwähnte findet sich auch diese Art in 
dem harten Kalke von Tschawdirhissa.r, zwar in geringerer 
Menge der Individuen, aber in derselben glänzenden Er­
haltung. 

Formen aus der Verwandtschaft des Planorbis nitidus 
sind bereits seit langem aus dem Miocän bekannt. Sie finden 
sich 'in der Steiermark, im SüßW:asserlmlke des Beckens 

410) Vgl. BouRGUIGNAT : "Oolline de Sansan"; a. a. 0., p. 131, 
Fig. 225-228. 

411) ÜLESSIN, a. a. 0., p. 406, Textfig. 260. GEYEB, a. a. 0 . .  
p .  82, Taf. IX, Fig. 1 8  a, b. 

412) "Asie mineure." Pal('Ontologie, p. 338 ff. 
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von Rein, von wo sie UoBANZ als P. nitidiformis beschrieben 
ha.t. 413) Ziemlich: gleichzeitig,. jedenfalls in demselben Jahre, 
!tat dann N ouLET eine damit vollkommen üboceinstimmende 
Form als P. Lartetii aus dem bekannten Kalke von Sansan 
im Departement Gers beschrieben. 414) Unter diesem letz­
teren Namen findet sich denn die Form auch: bei SAND­
BERGER 415) beschr�eben und �bgebildet, und hier werden 
aJs Fundpunkte wußerdem hinzugefügt: di'e obere Süßwasser­
molasse von Schwaben (Günzburg und Steinhe!im) und von 
der Schweiz (Umgegend von Wintertbur und einzelne Punkte 
im Kanton Thurgau). Die Unterschiede, welche diese, wie 
wir sehen, ziemlich verbreitete miocäne Art von a.er 
lebenden trennen sollen, sind ziemlich feiri, aber an­
scheinend beständig, wie sowohl GoBANz ·als NouLET als 
:J.Uch SANDBERGER anerkennen. Die fossile Form soll etwas 
größer werden und oben gewölbter, unten etwas · ebener 
sein, wie dies auch .im Vergleiche mit den: v<on 'GoBANz 
a. a. 0. gegebenen Figuren klar hervortritt. Nach: den mir 
aus Kleinasien vorliegenden Exemplaren liegen diese 
gleichen Unterschiede auch zwischen ihnen und der Type 
des europäischen Neogens vor, wählrend s�e sich V'On der 
lebenden Type kaum zu unterscheiden scheinen. Das bei 
mir hier · auf Fig. 4 a abgebildete Exemplar scheint oben 
eine etwas weiter gewundene, aus einer etwas geringeren 
Anzahl von Windungen abgebüdete Spira zu besitzen ; ich 
möchte aber glauben', · daß hier ein Irrtum des Zeichners 
vorliegt. BouRGUIGNAT ist übrigens in seiner "Malacologie 
de Ia Colline de Sansan" 416) mit keinem Worte auf die· Ver­
schiedenheiten zwischen der rezenten und neogenen Art ein­
gegangen, trotzdem Veranlas.sung dafür wohl vorgelegen hätte. 

Ich habe mir bisher vergebens Mühe gegeben, die 
augenblickliche Verbreitung des P. nitidus Müi.I.. fest­
zustellen. Es wäre interessant · zu wissen, ob diese·r auch 
heute noch in südlicheren Gebieten vorkommt oder aus­
schließlich auf den Norden an�ewiesen ist. 

413) Vgl. JosEF GoBANz : "Die fossilen Land- und Süß-. 
Wassermollusken des Beckens von Rein in Steiermark", Sitzungs­
berichte der Wiener Akademie, math.-nat. Klasse, XIII, 1854, 
p. 180 ff., .vgl. p. 198 u. Fig. 7 der beigefügten Tafel. 

414) V gl. I.-B. N ouLET : "Memoires sur les Coquilles fossiles 
des terrains d'eau douce du Sud-Ouest • de la Franoe", 1. Aus­
gabe, 1854, p. 104, 2. Ausgabe, 1866, p. 232. 

415) "Land- und Süßwasserconchylien der Vorwelt", p. 579, 
Taf. XXVIII, Fig. 23-23 c. 

416) a. a. 0. p. 123-125. 
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Planorbis subverticillus n. Hp. 
(Ta.f. XII, Fig. 5.) 

F u n d o r t :  · Tekke bei Tolumbunar. südlich vorn l\fnract­
Dag und Ablak-Dag. 417) 

Das mir vorgelegte Stück grauen I\alkrnm·gels ist dicht 
erfüllt mit den kleinen Schalen diPs n!anorbis, welcher 
einen Durchmesser von 0--G nl'm • · · : Pid d .  N eben ihm 
findet sich eine Oulnaria und kleine ,. w h b uke Neritirwn mit 
violetten Ra�·benbä ndern, das Ganze in sehr rniißiger Er-
haltung aufeinander,gepreßt. 

. 

Der kleine, stark involute Planorbis, dPsson letzter 
Umgang beinahe doppelt so blrelit als die Spira., trägt auf 
diesem 1 . . .  2 spira.l e Vertiefungen, die von erhöhten Schalen­
teilen umgeben w erden. Die Cfflstalt ist verhältnismäßig 
flach, u�d soweit man !nJaclt. dem Profile einer aus dem 
Gestein sich etwas erhebenden Form urteilen kann, ist der 
Rücken ungekielt. Skulpturen sind an der Oberrliiclw nicht 
zu unterscheiden. 

Das wenige•, was der Erhaltungszustand der Form an 
prägnan.tei,en Merkmal-en zu unterscheiden gestattet, beweist. 
daß diese in die Nähe des P. verticillus BRUSINA aus der 
pannonischen Stufe gehört, und zwar steh t sie der vo1 1  
LöREKTHBY 418) auf die Art von Markusevee in Kroatien 
bezogenen Formen näher, als dieser letzteren selbst, 119) 
wobei es mir nach den von den beiden Autoren gegebenen 
Figuren sehr zweifelh:a.ft ist, roh beide der gleichen Art 
entspi'echen. Es sei dem wie immer, jedenf'a.Us gleicht 
unsere Type mehr der fla.cl1eren und mit ähnlichen Kielen 
auf dem letzten Umgang versehenen Form von Budapest ; 
sie u nterscheidet sich aber auch von dies·er, abgesehen von 
ihrer bedel).tenderen Größe, durch d�e eigena;rtige Aus­
bildung ihrer Spiralfurchen und !anscheinend anch dm·ch 
das Fehlen des Ra.ndkieles. Die beiden verwandten Formen 
sollen nach BRUSINA und LöRBNTHEY Beziehungen zu dem 
indischen P. sindicus BENS. besitzen. 

417) Vgl. PHILIP'PSON, III, p. 127, IV, p. 82. 
418) V gl. : "Die pannonische Fauna von B'udapest." l'alaconto­

graphica, Bd. XLVIII, 1902, p. 187, Taf. XIII, Fig. 12�H 
419) BnusiNA : Iconographia, Tat'. IV, ]'ig. 36�39. 
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Limnaea (Limnophysa) subpalustris THoMAE. 

(Taf. IX, Fig. 5-5a.) 

F. SANDBERGER: "Conchylien des Mainzer Beckens", p. 68, Taf. VII, 
Fig. 2 und Derselbe :  "Land- und Süßwasserconchylien der 
Vorwelt", p. 495, Taf. XXV, Fig. 14-14 a. 

KILKA, 4!0) a. a. 0., p. 104,. Textfig. 100ajb. 

F u n d o r t : Weg von Tschawdirhissar nach Gedis. Meh­
rere beschatte, trefflich erhaltene Stücke. 

Die Type stimmt gut mit der Abbildung bei KLIKA 
a. a. 0. überei.n. Die von SANOBERGER a. a. 0. dargestellten 
Formen des Mainoor Beckens scheinen etwas gedrungener 
zu sein. 

Die Art findet sich im Oberoligocän und Untermiocä;n 
und scheint dann auszusterben:. 

Möglicherweise gehört hierher das, was P. FisCHER 421) 
als Limnaea pseudopalusfriS D'ÜRBIGNl:", ebenfalls �US 
Phrygien zwischen Kerelü und Yaluzlar und ebenfalls mit 
Planorbis cornu BRONGT. vereint, angibt. Leider fehlt auch 
hier die Abbildung; von einer Abplattung des letzten 
Umganges in der Nähe de� Nah,t, wie Sii.e die von FISCHER 
erwähnte Form besitzen soll, ist zudem bei meinen Stücken 
kaum etwas zu bemerken. L. girondica NouLET, welche 
FiscHER hierher zieht, ist jedenfalls, nach den mir :aus1 Sa.ucata 
vorliegenden E:xemplaren zu urteilen, durchaus von meiner 
Form verschieden, dagegen dürfte die von GAUDRY und 
FiscHER 422) aus dem Kalke von Markopulo in Attika unter 
der Bezeichnung L. pseudo palustris beschriebene Form 
wohl mit ihr übereinstimmen, soweit wenigstens ausschließ­
lich auf Grund von Abbildungen in dieseT recht schwierigen 
Materie ein Urteil gefällt werden kann. 

Limnaea .aegaea n. sp. 

(Taf. XII, Fig. 14.) 

( ?) 1877. Limnaeus sp, Tn. Fucns : "Die jüngeren Tertiärbildun­
gen Griechenlands", a. a. 0., p. 5, Taf. I, Fig. 5 . 

. . 
�2°) GoTTLIEB KLIKA : "Die tertiären Land- und Süßwasser­

oonchylien des nordwestlichen Böhmen. " Archiv der natur­
wissenschaftlichen Landesdurchforschung von ·Böhmen, VII, 4,  
Prag 1891. 

' 

'21) Bei P. DE TSCHIHATSCHEFF : "Asie mineure." Pale­
onrologie, p. 340. 

422) Geologie de l'Attique, a. a.. 0., p. 405, Tat. LXI, 
Fig. 18-19. 

li:eitschr. d. D. Geol. Ges. 1918. 12 
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F u n do r t : H a s s a n l a r 423) bei E m e d  im südlichen 
Mysie:n zusammen mit Planorbis cornu BRONGT. -
Paßhöhe D a .g ta r d i - H a r m a n d j i k

-
, 421) in gelb­

lichem, etwas krümeligem Kalke ·mit weißen Schalen­
resten zumal von Bythinia phrygica FiscH. 

Die Art scheint ziemlichl 1genau der Abbildung einer 
unberrannte!n Art bei FucHs zu entsprechen, welcher diese 
aus der unteren Schichtengruppe, den weißen Me11geln, von 
K a l a m ia k i am Isthmus von Korinth' angibt; vielleicht ist 
bei ihr die vorletzte Windung etwas höher und die Gesamt­
form um ein Geringes schbmker. Nach FucHs hätte 
diese von ihm abgebildete Form nun "die größte Über­
einstimmung mit einer Art, welche ihm in zahlreichen 
Exemplaren aus der Süßwassermolaßs.e von Günzburg vor­
läge." Diese 'Art sollte von DuNKER auf L. pachygaster 
THOMAE, von KRAus.s ,auf L. subovatus HARTM. bezogen 
sein, in beiden FälLen irrtümlich. FucHs gibt ih'r den neuen 
Namen L. Dunkeri, spricht aber aus.drücklich von der 
G ü n z b u r  g e r  Art. Nun ist diese bislJ:er niemals.• �b­
gebildet worden, 325) und ich selbst besitze iüe nich't. Ich 
kann daher nicht entscheiden, ob sie mit der kleinasiatischen 
Borm artlieh übereinstimmt ; da .auclr FucHs das letztere 
nicht behauptet und nur von der "größteiri Übereinstimmung" 
spricht, · .so hlalte ich es wenigs•tens vorläufig für ratsam, 
dieser Form, welche vielleicht Griechenland und Kleinasien 
gemeinsam ist, einen neuen Namen beizulegen. 

Limnaea aff. turrita KLEIN. 

(Taf. XII, Fig. 2.) 

F u n d o r t : Weg von Tschawdirhissar nach Gedis. 

Aus dem' festen Süßwas:serkalke, welchem . PHILlPPSo� 

von diesen Punkten mitbr.achte, ließen sich mehve11e kleine 
Limnäen herauszupräparieren, die durchaus den Eindruck 
erwachsener Stücke machen. Die Schalen, welche nur 
wenige Millimeter messen, schw.an.IDen . etwas in de-r Form, 
doch zeigen sie ziemlich übereinstimmend fünf langsam an-

423) V gl. PBILIPPSON : Reisen und Forschungen. III, p. 66. 
424) PHILIPPSON a. a. Ü. p. 33. 
425) Auch von SANDBERGER nicht. Dieser Autor erwähnt 

in seinen Land- und Süßwasser00nchylien der Vorwelt" p. 453, 

Taf. ;x.xr, "Fig. 6-6 a wohl den L. subovalas HA;RT;'\1·• 3;ber �us 
dem U n t e r  miocän der Umgegend von Ulm. Es 1st d1es ewc 
Type, welche sich von der unserigen 

_
durch schlankere GestaJt 

und höheres Gewinde sofort unterscheidet. 
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wachsende, durch vertiefte Nähte getrennte, ziemlich ge­
wölbte Umgä;nge, deren letzter nicht viel hlöher ist als die 
Spira. Die Nähte sind ziemliclJI horioontal ; an der nie ganz 
tadellos erhaltenen Mündung lä.ßt sich: kaum eine Drehung 
der Columella feststellen. 

Diese Formen stehen zwe�feUos der Gruppe des· L. 
turritus KLEIN 426) sehr nahe, doch scheint dieser selbst 
mehr ansteigende Nähte und !gedroh'tere Columella zu be­
sitzen. Mit der erwähnten Art der ohermiocänen Süßwasser­
molasse Schwabens findet sich :nun bei BouRGUIGNAT 427) eine 
s ü d f r a n  z ö s i s c h e Form vereinigt, welcb'e N ouLET 428) 
als Limnaea Laurillardiana beschrieben hatte, wie denn 
auch SANDBEBGER beide Typen nicht immer scharf aus­
einanderhielt. 429) Die von BouRGUIGNAT a. a. 0. als L. 
turrita KLEIN dargestellte Type ist allerdings etwas 
bauchiger als die Originalfigur bei KLEIN selbst und entfernt 
sich dadurch noch mehr von der kleinasiatischen Type. 
Letztere erim\.ert ihrerseits im höheren Grade noch an die 
ebenfalls von BouRGUIGNAT nach dem Vorgange von NouLET 
als L. Dupuyana NouLET 43°) mitgeteilte Form, der sie 
zumal auch in den Größenverhältnissen ziemlich entspricht, 
Qhne daß allerdings auch hier eine v;ollk9mmene "Überein­
stimmung in der Gestalt ,vorhanden wäret. Auch die L. 
glabraeformis GoTTSCHICK 481) aus den unteren Schichten 
von Steinheim mit Planorbis taevis KLEIN gehört in die 
gleiche Wormengruppe, ist aber noch; schlanker und hat 
noch kürzeren letzten Umg;ang. 

426) Vgl. : "Conchylien der Süßwasserkalkformation Württem­
bergs." Württemb. naturwissenschaftl. Jahreshefte, IX. Jahrgang, 
p. 120, Ta.f. V, Fig. 17. 

U7) • I. R. BouRGUIGNAT : "Histoire malaoologique de la 
Oolline de Sansan." Paris 1881, p. 117, Fig. 200/201. 

428) Memoires sur les Coquilles fossiles des Terrains d'eau 
douce de la Franoe. II. edition, p. 238. 

429) Land- und SüßwasserconchyHen der Vorwelt, p. 581, 
Ta.f. XXVIII, Fig. 26 a, 26 b u. 27. Das Fig. 26 abgebildete 
Stück stammt nach dem Texte aus der oberen Süßwassermolasse, 
dem Kalke mit Helix sylvana, von Andelfingen, das Original 
von Fig. 27, welches leicht abweicht, sche.int von Sansan her­
zurühren. Im Texte fehlen genaue Angaben über diesen letzteren 
Punkt, am Fuße der Tafel sind beide Formen verschieden be­
zeichnet, Fig. 26 als L. turritus, Fig. 27 als L. Laurillardianus. 
SANDBEBGER scheint sich also hinsichtlich des gegenseitigen Ver­
hältnisses beider Arten selbst nicht ganz klar geworden zu sein t 

430) BoURGUIGNAT, a. a. 0. p. 118, Fig. 202/204. 
431) Vgl. F. GoTTSCHICK : "Aus dem Tertiärbecken von 

Steinheim a. A." Jahreshefte des Vereins f. vaterl. Naturkunde 
in Württemberg, 1911, p. 513, Taf. VII, Fig. 10-ll. 

12* 
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Unsere Form zeigt also sehr ausgesprochene Beziehungen 
zu einem obermiocänen Formenkreise, ohne mit dessen 
einzelnen Arten unbedingt übereinzustimmen:. Die Type ist · 
wahrscheinlich! . lneu, doch möchte ich vorläufig noch ver­
meiden, sie durch besonderen Namen festzulegen. 

Helix (Oalactochilus ? ) phrygo-mysica n. sp. 

(Taf. IX, Fig. 8-8 a.) 

F u n d o r t: Tschiftetschesme. 

Schale gewölbt, groß, undurchbohl't, leicht kugelig, aus 
41/2 durch leicht vertiefte Nähte getrennten Umgängen zu­
sammengesetzt, die hinten etwas �bgeplatte't sind, und von 
denen der letzte in der Höhe etwa !das Dioplpelte der Spira 
erreicht. Er ffinkt kurz vor der Mündung in einer etwru> 
unregelmäßig vertaufenden Linie nach abwärts. Die Mün­
dung selbst ilst fa1>t viereckig und steht se� schräg zur 
Höhenach!se; :illlr Außenrand ist �hWiach verdickt. Die 
mäßig verbreitete ColumelLa trägt leichten Belag, der sich 
auch naclJI hintein. ·hin unregelmäßig ausbreitet, ohne eine 
eigentliche VerbindungsschWiele zu bilden. Als Verzierung 
Bind nur Anwachsstreifen vorhanden, die in: gewissen 
Zwischenräumen l'>tärker hervortreten. D a  g e g e n f e h  l t 
j e d e S p u r  e i n e r  S p i r a ls t r e i f u n g auch auf · den 
ersten Umgällg'en. Es sind 'Reste der ursprünglichen Färbung 
zumal auf der letzten Windung vorh!anden in Gestalt von 
runden, schmäleren, vorne breiteren roten Flecken auf weiß­
gelbem Untergrunde. 

Höhe 25, Breite 34 mm. 
Die Type zeigt große Ähnlichkeit mit Oalactochilus­

'Arten, und ich würde sie gewiß in diese oberoligocii.ne 
bis miocäne Untergattung einreihen, wem h'ier nicht neben 
gewissen, wohl durch ihren Erhaltungszustand bedingten 
Unterschieden in den Mündungscharakteren (das Vorderende 
der Mündung ist bei unserem Stücke etwa:s abgebrochen. 
und die Schale selbst an dem erhaltenen Ende abgesprungen: 
vor allem die feine Spiralskulptur auf den obersten Windunge1. 
fehlte, welche mit SANDBERG ER 432) alle bisherigen Beobachter 
als charakteristisch für G a l a c t o c h i l u s hervorhebel! 
!A.rtlich scheint sie jedenfalls von den bisher bekanntel. 
�rten dieses Subgenus verschieden. Von der ihr ähnlichsten 
H. pomiformis A. BRAUN des: Mainzer Landschneckenkalke& 
unterscheidet sie ihre noch gleichmäßiger gewölbte Gestalt, 

&92) Land- und Süßwasserfossilien der Vorwelt, p. 00. 



181 

der höhere letzte Umgang und die geringere Abplattung 
an den Nähten. H. silesiaca A. ANDREAE 433) ist noch! höher 
und schmäler und hat stärkeren Mundsaum. · Oalactochilus 
sarmaticus v. GAAL 434) scheint wesentlich niedriger und 
breiter und h.at wohl auch lockerer aufgewundene Spir.a. 
Noch unähnlicher, weä:l sehr weE�entlich niedri�er, ist die 
dem a. sarmaticus v. GAAL äußerst ähnliche H. mattiaca 
STEININGER, 435) welche ich, wie H. pomiformis, in zahl­
reichen Stücken meiner Sammlung vergleichen kann. Auch 
die ursprunglieh mit H. mattiaca vielfach zusammen­
geworfene H. ehingensis KLEIN 436) aus dem Untermiocän 
der Umgebulljg von Ulm, welche mir nicht vorliegt. seheirrt 
sich durchgreifend zu unterscheiden durch ihre noch herab­
gedriicktere und flachere Gestalt. v. GAAL stellt a. a, 0. 
auch die Formen der pontischen Stufe Kroatiens, wie deren 
BRUSINA bildlich dargestellt, aber nicht beschrieben hat, m) 
zu Oalactochilus und macht ANDREAE gewissermaßen einen 
Vorwurf, diese übersehen zu h:aben. Nun sind diese Formen 
habituell zwar äußerst ähnlich, �zeigen aber doch auch ge­
wisse nicht zu übersehende Unterschiede l Die erste ist nur 
auf das Fragment des letzten Uinganges begründet, und man 
weiß nicht, auf welche Tatsachen die Umrißzeichnung, in 
welche dieses eingefügt ist, sich griindet. H. Pilari da,gegen 
ist ein Steinkern und ha.t ei:Iien äußerst ausgebildeten, 
b r e i t e n N 'a b e l , wie er in ä h n l i c b: e r  F o r m b e i 
a n d e r e n  Oalactochiius - Fo r m e n  n i c h t  a u f t r i t t. 
Ein ähnlicher Nabel ist übrigens auch bei der 
Umrißzeichnun� der H. Oddoi von BRUSINA hinzugefügt, 
man weiß allerdings nicl,lt, auf Grund welcher etwa ran 
anderen Stücken �emachten Beobachtulljg<en. Angesichts 
dieses sehr auffanenden Mo101entes der starken Nabel-

433) Untermiocäne Landschneckenmergel bei Oppeln in 
Schlesien. Mitteilungen aus dem Römermuseum, Hildesheim . 
.Nr. 16, Januar 1902, p. 4, Textfig. 3-4. 

434) Dr. STEFAN v. GAAL : "Die sarmatische Gastropoden­
fauna von Racosd im Komitat Hunyad. Mitteilungen aus dem 
Jahrbuch der Kgl. Ung. Geol. Reichsanst., 18, Budapest 1911, 
p. 60, Taf. I, Fig. 1-5. 

435) SANDBERG ER : "Land- und Süßwasserconchylien der 
Vorwelt", p. 498, Taf. XXV, Fig. 17-17 a. 

436) S;ANDBERGER, ebendort, p. 457, Taf. XXIX, Fig. 1.0. 
437) SPIRIDION BRUSINA : ,lconographia Molluscorum J<'o�­

silium in Tellure Tertiaria Hungariae,, Oroatiae, Slavoniae, Dal­
matiae, Bosniae, Herzegovinae, Serbiae et Bulgariae Inventorum. 
Agram 1902, Taf. II, Fig. 1-2 (H. Ortdoi) und Ta.f. XXX. 
Fig. 1 ( H. Pilari). 
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entwicklung scheint mir die Zugehorigkeit dieser beiden 
aus den Congerienschichten Kroatiens stammenden Formen 
zu Oalactochilus SAl'DB. immerhin doch znm mindesten 
noch nicht bewiesen zu sein. 

Papa ( ?) phrygica n. sp. 

(Taf. XII, Fi,g. 3.) 

F u n  d o r t :  Issis Han, 1n hartem, grauem Planorben.­
kalke, der auch Clausilien und Cyclostomiden führt. 

Schiale 7 mm lang und 3 mm breit, tonnenfOrmig, hinten 
schwtach: zug�pitzt. Näh:te mäßig eingeschnitten, bis auf 
die letzte fast horizontal . Umgänge neun, sehr langsam an 
Höhe zuneh:mend, der letzte mißt fast ein Drittel der ge-

• samten Höhe. Mündung unbekannt; der letzte Umgang 
. scheint zu ihr hierabzusinken !Und sich: von dem übrigen 

Schialenkörper leicht zu trennen. Anwachsstreifen schwach, 
ziemlich gedrä:n,gt . 

Die Form scheint eine Pupide, doch: läßt sich: über ihre 
systematische Stellung im einreinen bei der vollkommenen 
Unkenntnis der MündungschaTakteoo nichtS Näheres aus­
sagen. Die Papa trojan

'
a P. FiscHER, 438) mit welcher man 

aus geographischen Gründen geneigt sein könnte, eine 
Identifikation zu versuchen, ist in der Gestalt so ver­
schieden, daß sie für den Vergleich überhaupt kaum 
in Frage kommt. Sie ist übrigens, wie bereits oben be­
merkt, wohl nicht einmal ,eine Papa, sJndern gehört wohl 
zu Buliminus. Torquillaarten, wie P. framenturn DRAP. 
und P. secale DRAP. 439) sind in der aUgemeinen Gestalt 
sonst wohl sehr ähnlich, doch biegt bei ihnen der letzte 
Umg;ang vor der Mündung 'eher nach' aufwärts als nach 
abwärts wie bei unse11er Form, bei welcher sich: übrigens 
hinsichtlich der Anwesenheit von Gaumenfalten nichts 
Sicheres erkennen läßt. 

Die Type scheint übrigens ,am Fundpunkte nicht gerade 
selten, da sie unter der Ausbeute PHILIPPSONS auf zwei 
verschiedenen Gesteinsstücken vertreten w,ar. Es steht 
also zu hoffen, daß spätere Aufsammlungen großeres Material 
von ihr liefern urid durch: die Kenntnis ih:rer Mündurr�-

438) P. DE TscHIHATSCHEFF : "Asie mineure." Paleonro­
logie, Taf. VI, Fig. 10-10 a. 

439) GEYER, a. a. 0. p, 52, Taf. IV, Fig. 14 a-c, Taf. IV, 
Fig. 16 a, b. 
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verhältnisse, zumal der systematisch' so wichtigen Falten, 
eine Aufklärung über ihre systematische Stellullg' geben 
werden. In dem gleichen Gesteine liegen noch! Reste 
weiterer La:ndschnecken, von C l a u s  i l i a und anscheinend 
auch von C y c l o s t o m a t i d e n vbn ziemlich fremdaltigem 
Gepräge. Das mir vorgelegte Material war aber zu har:t, 
um mir eine weite� Präparation als lohnend erscheinen 
zu lasseiL Jedenfalls scheint der Fundpunkt reich an 
interessanten Resten zu sein und dürfte weitere Nach­
forschungen wohl verLohnen. 

Pisidium dagardiense 11. sp. 
(Taf. XII, Fig. 9.) 

F u n d o r t : Dagardi-Harmandjik, Paßhöhe. PHIUPPSON 
1902. 

Schale von mittlerer Größe, 6 mm breit, 5 mm hoch, 
ziemlich rhombisch, mit kaum hervortretendem, nur wenig 
nach hinten orientiertem Wirbel, stark gewölbt, mit mäßig 
hervortretenden, in gewissen Entfernungen stärkeren An­
wachsringen. Schloßrand wenig ge:bogen, vorn mehr ab­
fallend als hinten. Vorderrand rechtwinklig, oben und 
unten geschultert, Hinterrand verschmä1ert, schwach ge­
bogen, Mantelrand mäßig nach außen hervorquellend. An­
wacl)..Sringe gegen den Außenrand hin verstärkt. 

Es liegt nur e,ine, anscheinend linke Klappe vor, welche 
im Gestein festsitzt und daher die Verhältnisse der Innen­
seite nicht zu beobachten glßStat'OOt. Die Lage des fast 
medianen Wirbels würde auch an die Gattung Sphaerium 
ScoPOLI denken lassen, doch ist für diese die Gestalt 
immerhin zu ungleichseitig. -

Die Form erinnert an P. intermedium GASSIES, 439a) 
ist aber höher und schmäler, dazu gewölbter und nach 
hinten weniger ausgezogen. Auch das flachere und sich 
schon durch die Höcker der Wirbelregion unterscheidende 
P. Henslowianum SHEPPARD 439b) zeigt eine gewisse Ahn­
liehkeit. Von fossilen Formen hat NEuMAYR 439c) als Pisidium 
n. sp. eine ähnliche Type beschrieben und abgebildet, unsere 

!39•) Vgl. S. Cr�EssrN : Deutsche Excursionsmolluskenfauna, 
p. 509, Fig. 330. 

439b) Cr�EsSIN ebendort, p. 507, Fig. 328 ; GEYER : Unsere Land· 
und Süßwassermollusken, p. 119, Taf. XVIII, Fig. 11. u. 16. 

439c) NEUMAYR und PAuL : Die Congerien- und Paludinen­
>'Chichten Slavoniens und deren Fauna . Abh. der K. K. geolog. 
Reichsanstalt VIl, 3, 1 87fl, p. 24, Taf. VIII, Fig. 27. 
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Form ist aber gleichseitiger und gleichmäßiger geschultert 
und fällt nMh hinten nicht so :ab. 

Mit dieser Form vereint tritt ein Wleiteres Pisidium 
auf, von dem mir eine winz.ige Doppelklappe, der�n Schalen 
sich gegeneinander verschoben haben, vorliegt. Es ist dies 
eine recht interessante Form, welche in ihren erhabenen 
Anwachsringen die größte Ähnlichkeit besitzt mit den von 
NEUMAYR 439 d) mitgetei�ten P. Clessini und P. rugosum 
NEuM. Die kleinasiatische Type ist aber- anscheinend 
niedriger und flacher und daher W10hl von beiden Formen 
artlieh verschiedetn. Die · zarte Zwischenskulptur, welche 
NEUMAYR von P. Clessini beschreibt und abbildet, ist 
jedenfalls  bei ihr ni cht vorb anden. (Vg l .  'l'af. XII, Fig. 10.} 

Cypris sp. 

F u n d  o r t: Abuliond-Michalidg, in bröckligen, aber doch 
ziemlich hiarten Kalkmergeln, von der Farbe des 
Milchka.ffees, in welchem das erste�e Element vor­
herrscht. 

Es sind dieselben 0 s t r a o o d e n - Elemente , welche 
auch · aus P h r y ,g i e n von G i r a l an b e i H i e r a p o l i s 
auf p. 135 näher •geschildert wurden. Die Län@e der Panzer 
ist bis 11j2 mm!, . die ,Breite etwa 1/2 mm. Auch hier ist 
eine Fülle der Gestalten ·vorhanden, man sieht Elemente, 
welche am Außenrande, wie Cypris faba DESM.,  ein­
gebuchtet sind, und dazu oben abgerundet, andere sind 
wieder mehr geradlinig begrenzt und entbehren der . .  Ein­
buchtung, die bei einer dritten Gruppe wieder sehr extrem 
ausgebildet ist und fast s icheiförmige Gestalten erzeugt. 
Einz-elne Individuen tragen in der Mitte waroonförmige Er­
habenheiten, welche wohl dem Narbenfeld der Schließ­
muskeln entsprechen dürften. 44°) Im einz.elnen dieses 
Narbenfeld zu beschl'eiben, ermutigt ihr Erhaltungszustand 
nicht, 11uch lassen mich meine Augen hierbei im Stich. 
Ich muß miclr daher begnügen, auf die Existenz derartiger 
Narbenfelder be·i einzelnen Individuen hinzuweisen Wld 
nochmals zu betonen, daß es dieselben Ostracoden sind, · 

welche sich in Phrygien und Mysien an den erwähnten 
Stellen vorfinden. 

4S9 d); a. a. 0. , p. 25-26, Taf. VIll, ]'ig. 30 u. 34. 
440) Vgl. E. LIENEJI!Kr,Aus : "Monographie der Ostrakoden 

des nordwestdeutschen Tertiärs." Ztschr. d. Deut�ch. Geol. Ges . .  

46, 1894, p. 158 ff., cf. p .  1 66 u .  Taf. XIII, Fig. 1 a, b ,  Fig. ß, 
Taf. XVII, Fig. 11  
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Das Alter· des Neogens in 1\lysien und N ordphrygien. 

Süßw�erbildungen sind nach ih'rer gerrauen chronolo­
gischen Stellung im allgemieinen /llicht leicht zu fixieren. 
Die Abgeschlossenheit des Mediums, die Schwierigkeit 
freinder Einwanderung und die dadurch bedingte konti­
nuierliche Entwickelung der Bevölkerung, d1s Zurücktreten 
der Skulptur an d�esen F1ormen und die dadurch: z. T. hervor­
g:erufene Schwierigkeit in ihreP artliehen Trennung bilden 
einen Teil der Faktoren, welche dieses Resultat bedingen. 
Die Süßwasserbildungen von Mysien und Nordphrygien 
machen keine Ausnahme von dieser �allgemeinen Regel. Dazu 
kommt, da13 das Material, welelws bisher aus diesem großen 
Areale vorliegt, immerhin nur ein dürftiges ist. Ist es docP. 
auch nicht zu dem speziellen Zwecille, eine Monogrctphie des 
Neogens zu ermüglichen, gesammelt, sondern auf einer 
groß a.ngelegt,en, sich weite Ziele steckenden Forschungs­
expedition sozusa.gen gelegentlich am Wege mitaufgelesen 
worden. Um sich hier mit größerer Bestimmtheit äußern 
zu können, müßte m;a.n über zahlreiche, sich gegenseitig 
ergänzende, möglichst benachbarte Profile verfügen können; 
zum mindesten müßten aber derartige Schichtenfolgen von 
den einzelnen Fundpunkten vorliegen. Alles dies ist nur 
in sehr beschränktem Maß•e hier der Fall; m an muß sich 
diese naturgemäß gegebene Beschränkung fortda]Uern.d vor 
Augen halten und nicht Unmögliches von de� Verfasser 
verlangen. Unter di·eser, durch die Verhältnisse gegebenen 
Reserve gelangt dieser zu folgenden Schlüssen. 

Die .stratigraphischen ErgebniS&e PHILIPPSONS, soweit 
sie das Neogen angehen, berechtigen zu dem Schlusse, daß 
wir in dem Neogen Mysiens und Nordphrygiens z.wei Ab­
teilungen zu unterscheiden haben : Eine untere, im wesent­
lichen kalkige, häufig allerdings auch sandige, und eine 
obere, die fast ausschließlich aus Sanden und Schottern 
gebildet ist. Häufig sind b e i d e m e h r o d e r  w e n i g e r  
a u f g e r i c h t e t  u n d  g e s t ö r t., 440•) so in Dagardi und 
im Ulus Da,g, Hob) aber ebenoo scheint in manchen Fällen 
z w i s c h e n b e i d ·e e i n e  D i s k o r d a n z  h i n d u r c h ­
z u g e h e n. , Wir sehen also, die Verhältnisse sind im 
wesentlichen die gleichen wie in den südlicheren Gebieten 
Phrygiens, und die Annahme einer Parallelisierung bcider 

4!0a) PHILJPPSO� a. a. 0. lll, ]l. 124-125. 

Hob) PnrLI PPSON a. a. 0. Ill. p. 152 
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Systeme in den beiden Gebieten ist eine recht nahe­
liegende. 440c) 

Es scheint, als ob PHILIPPSON aus der oberen Abteilung 
Fossilien nicht gewonnen hat, sicher wenigstens nicht aus 
den Sanden und Schottern. Die Frage der Entsteh'ung 
gemde dieSffi" Gebilde muß daher noch! eine gänzlich offene 
bleibeiL Sind sie lak.ustrin i'esp. to:rrentiell ? Liegen in 
ihnen vielleicht Äquivalente der Pikermi-Schotter vor ? 
Oder sind säe etwa gar inariner, resp. l)rackischer Ent­
stehung, wie die ihnen vermutlich entsprechenden BHdu:rrgen 
um Denislü ? Diese in ihren Konsequenren so hochwichtige, 
für die ganze geologische Geschichte Kleinasiens in den 
jüngeren Zeitläuften g e r a d e z u  e, n t s c h e i d e n d e  Frage 
muß leider gänzlich offen bleiben. Ich vermllig: nur 13ie 
zu stellen und auf Antwort zu warten, welche, des bin ich 

440c) Herr Geh. Rat PHILIPl'SO� hat bei der Durchsicht meiner 
Korrekturfahnen dieser meiner a.us dem Studium seines ·w erkes 
gewonnenen Anschauung widersprochen. Er schreibt mir dar­
über : "Ihre Annahme, daß sich im N�gen Mysiens und Nord­
phrygiens allgemein .eine u n t e r e  kalkige und eine o b e r  e 
sandige Abteilung unterscheiden lasse, en(tspricht nicht meinen 
Beobachtungen und meinen darauf gegründeten Darstellungleu 
(III, S. 62, 100, 124 ; ([V, S. 79). Die oberen roten :Schotter 
sind ganz von den Binnensee-:Ablagerungen des Neog'flns zu 
trennen. Sie sind diskordant cLarüber, kontinentale Schuttablage­
rungen, immer nur stellenweise vorhanden, vielleicht quartär, 
ihrer Natur nach fossiHeer. In 'den neogenen Binnensee-Abla.gerun· 
gen aber wechseln Kalke und Sande, als Facies, nicht •als Alters­
stufen, regellos miteinander, wie eß ebenfalls in solchen Becken, 
die allmählich unter . Hebungen und Senkungen zusedimentier1 
werden, ganz natürlich ist. Nur 'in engeren Gebieten · kann man 
eine bestimmte Reihenfolge feststellen, dabei liegten aber in dem 
einen Gebiete die Sande \unter den Kal�, in ander1en darü�r. 
Die Fossilien sind meist im Kalk, aber mlan kann deshalb nicht 
sagen, daß sie nur. in lder unteren Abteilung vorkommen. 

Eine 'Diskordanz besteht nur zwischen den im engeren Ge­
biete auftretenden flyschähnlichen Sandsteinen (der ältesten 
Stufe, vielleicht aquitanisch, ohne bestimmbare Fossilien) und 
den aUgemein verbreiteten Binnensee-Ablagerungen (mit Fos­
silien) und zwischen diesen und dem roten Sc)lotter der Ober­
fläche. I n n e r h a, 1 b der neogene:n Binnensee-Ablagerungen ist 
nur s t e l l  e n w e i s e eine Diskordanz zu beobachten, - infolge 
lokaler Störungen der tieferen Schichten - nurt dort, wo ich 
es angeg-eben habe." Die Frage spitzt sich senließlieh darauf 
zu:, welches Alter man den oberen, diskordant auf dem Süß­
wasserneogen liegenden Schottern zuschreibt, ob man .sie noch 
dBjlll Tertiär zuweist, oder schon für quartär ansieht ; und ge­
rade darüber lauten die früheren Angaben PHILIPPSONS (vgl. I1 I ,  
p .  124 u .  · lV, p .  79) nicht so bestimm.t wie die jetzigen. Der 
Fund von Fossilien in diesen Schotterablagerungen dürfte hiPr 
allein eine sichere Entscheidung herbeizuführen vermögen. 
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überzeugt, lokale Begehungen i n  absehbarer Zeit geben 
werden. Hinsichtlich des mutmaßlichen Alters dieser 
oberen Abteilung �lt da.s', rw:as ich 'bei der Besclil'eibung 
des Tertiärbeckens von Den;islü oben aus�ef'ührt habe. 441) 
Sie sind aller Wahrscheinlichkeit nach p o n t i s c h im Sinne 
NEUMAYRS. Für den Fall, daß diese Bi1dungem. wirklich: 
marin, ;resp. brackisch sein würden, wäve es' nicht undenk­
bar, daß ihnen angehörten die Gipse und Pandermite tvon 
Sultantschair, :welche nach FuciNI Congerien und vielleicht 
Limnocardien führen sollen. 441a). Nicht undenkbar wäre 
ferner nach deren Fauna, dem Auftreten einer der pontischen 
Bythinia labiata NEUMAYR zum mindesten sehr nahe 
stehenden Form, die Zugehörigkeit <ier Mergel- und Muschel­
lumachellen von A l a r  b a r  d a  i m  D a g a  r d i zu diesem 
oberen Schichtenverbande, während das Alter der krüme­
ligen Kalke mit Limnaea aegaea und Pisidien, die auf der 
Paßhöhe zwischen Dagardi und Harmandjik anstehen, 
zweifelhaft bleibt. -

Eine meist, wie wir sahen, sehr fühlbare Diskordanz 
trennt nach den Begehungen PHILIPPSONS diese obere Ab­
teilung des Neogens von den unteren, ruus deren Kalken UiUd 
Mergeln die meisten der mir 'V'orgelegten Fossilien stammen. 
Diese ist m i o c ä n ,  im weitesten Sinne des Wortes, und 
ihre Basis könnte, im Hinblick auf die Verhältniss:e [auf 
Euböa, an der karischen Küste (Gultak bei Keramos) und 
in Cilicien vielleicht noch in da.s Oberoligocän, das 
Aquitanien, hineinreichen. Sie im einzelnen zu · gliedern, 
dürfte heute noch unmöglich: sein. Weiß man doch ;noch 
nicht einmal, ob die einzelnen Kalklagen auch in PHIUPPSONS 
Profilen und Aufzeichnungen stets genau denselben Hori­
zonten entsprechen ! Was ihren Inhalt an Fossilien anlangt, 
so spricht nichts in ihm gegletrl die Dein Iakustrine Natur 
der Absätze. Es finden sich weder Congerien noch 
brackische Card1en und die zahlJ1eichen Ostraoodenschälchen 
können auch im Süßwasser [abgesetzt sein. Manche der 
von mir beobachteten Arten, beslonders der überaus häufige 
und vielgestaHige Planorbis corna, sind von großer ver­
tikaler Verbreitung, andere wie Limnaea subpalustris 

441) Vgl. p. 154. 
441a) Auch aus der Umgegend von B r u s s a ,  nördlich von 

Basarköi, gibt K. v. Fm'rscrr (Acht Tage in Kleinasien. Mitt. d. 
Vereins f. Erdkunde zu Halle a. S., 18�2, p. 101 ff.) auf p. 123 ff. 
Tone an, die Konglomeraten eingeschaltet liegen und neben 
Neritinen gl!J.tte Melanopsiden enthalten sollen. Vielleicht gehört 
auch diese, leider nicht nä,het· studiPrte Fcmna hierher. 
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THOMAE, L. cf. turritus KLEIN oder Hydrobia elonga"ta 
F Auu:-; finden sich in Nordeuropa in den tieferen Absätzen 
des Miocäns, so daß schon durch sie der Verdacht 
bestärkt wird, daß diese Schichten bis n:ahe an die Basis 
des Miocäns herabreichen. Dafür spricht auch da.s Auf­
treten einer Helix aus der Gruppe der Oalactochilus 
SANDBERGER, welche im großen und ganl'ien für die ältesten 
Schichten des Miocäns leitend sind. An einzelnen Punkten, 
wie· besonders in der Umge�end des Abuliond-Sees, scheillt 
dieser Komplex sehr reich: an den Resten von land­
bewohnenden Mollusken zu sein. Es dürften sich Auf­
sammlungen hier wohl Lohnen und intereS'sante Resultate 
für die Kenntnis der miocänen Tierwelt des Gebietes im 
G efolge haben. 

Y. Das · Neogen der pergameuischen Landschaft. 
Das Gebiet von Pergamon, das von dem gegenüber 

Lesbos mündenden Bakyr-Tschai, dem Earkos der Alten, 
durchzogen wird und in ihn abwässert, wunde von PnrLIPPSON 
im Oktober und Septeirrher 1900 näher untersucht. Eina 
kurze vorläufige Mitteüung liegt darüber vor in den "Alter­
tümern von Pergamon 1901", eine eingehendere Darstellung 
in den "Reisen und Forschungen usw.", Bdc I, p. 63 ff. 
Neben mehreren isolierten Massen alter Gesteine, welche 
dem o s t ä g ä i s c h e n F a  l t e n g e b i r g e PHILIPPSONS 
zufallen, gehört das Gebiet g�anz dem Neogen a,n. Eg bildet 
die natürliche Fortsetzung der im Norden angrenzenden 
Landschaften der T r o a s und des w e s  t l i c h e n M y  -
s i e  n s. Wie dort ist das Neogen auch hier ausgezeichnet 
durch die Beimischung von �ndesitischen Laven und Tuffen, 
welche hier mit ihm wechsellagern und zweifellos gleich­
zeitig entstanden sind. Auch sonst ist die Zusammens·et";ung 
seiner Gesteine eine sehr mannigfaltige. So gibt PHILIPPSON 
a. a. 0. p. 65 an östlich von G e  1 e m b e "einen Wechsel von 
grauen, massigen Sandsteinen, zuweilen mit Blöck·en dunklen 
Andesits darin, Konglomeraten, grünlichen Schiefertoineri, 
Kalkschrefern, Plattenkalken, wrfressenen Eieseigesteinen 
und gelblichen und weißen Tuffen." Nordöstlich des 
D e n i s - D � g  und am S c h i f a - D a ,g wurden Braunkohlen­
flöze angetroffen. 442) Bei S o  m a und T r a c h a l a finden 
sich plattige Mergelkalke, 443) bei E n a s Kalkschiefer, in 

442) a. a. 0. p. 67. 
443) a. a. o. !l. (j8o ß9. 
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denen sich ein früher abgebautes Braunkohlenflöz einschaltet. 
Am H. I l i a  s ,  bei P e r  g a  mo n selbst, liegen die Tuffe 
derartig im Neogein eingeschlossen, daß ;an einer Gleich­
altrigkeit beider Systeme nicht gezweifelt werden kann.444) 
Ail der nordwestlichen Küste, bei A j a s m a n d 445) finden 
sich dichte lithographische Kalke im Verbande mit grünen 
Tonen und weißem, kreideähnlichem Mergel. Die ersteren 
sollen gut erhaltene Fischreste enthalten, die sich in der 
Lokalsammlung des Herrn ELIOPOLUS in M a k a r o n i a be­
finden und noch: näherer Bestimmung harren'. Das Alter 
dieser lithographischen Kalke, welche PHILIPPS.ON vorläufig 
dem Neogen zurechnet, würde durch: die Resultate dieser 
ichthyologischen Untersuchung gegeben werden. Der Süden 
des Gebietes enthält ebenfalls nahe der Küste bei A d -
j a  n o s 446) Neogen in einer Zusammensetzung von klotzigem, 
löcherigem Kalk, plattigem Mergelktl.lk mit fossilen Blättern 
OJnd mit Konchylien, Kalken mit Kieselknollen und dazwischen 
grünlichem Ton. "Diese jungtertiären Bildungen sind meist 
mehr oder weniger in Schbllen genaigt und aufgerichtet, 
welche regellos wechselnda F1allrichtungen aufweisen. Im 
östlichen ,Teil des Gebietes:, iin und um die Gebirge von 
T r a c h a l a ,  des S c ll i f a, - Dags und von G e l e m b e  sind 
sie sogar stark gefaltet, zum 11eil zwischen die älteren 
Gesteine eingefaltet, so daß hier die sonst nach dem Alt­
tertiär boondete Faltung sich noCh einmal am Schlusse des 
Jungtertiärs wiederholt h!aben muß. Die Streichrichtungen 
&ind auch hier wirr." 447) 

Die Angaben PHILIPPSONs gerade über das Neogen der 
pergam.:mischen La:ndsch:aft sind nicht a.Uzu erschöpfend. 
Vor allem fehlen Mitteilungen über eine etwaige Gliederung 
der Format�om Aus dem gänzlichen Schwe�gen des Autors 
über das Vorhandensein einer höheren, meist sandigen Ab­
teilung in ihm, die von der üeferen durch eine Dislmrdanz 
getrennt ist, darf man wohl schließen, daß dieses in Mysien 
30 entwickelte, von dem tieferen durch eine sehr fühlbare 
Diskordanz getrennte System hier feh:lt, bzw. nicht zur 
Beobachtung gelangte. Der Flossilinh:alt des also n u r  d e r  
t i e f e r e n  Stulle entsprechenden Jungtertiärs im Ka'ikos­
gebiete ist, soweit ich nach den mir mitgebrachten Proben 
urteilen kann, ein nur dürftiger. Das mir mitgeteilte 

U4) a.. !1.. o. p. 90. 
,45) a.. a.. 0. p. 93. 
U6) Vgl. a.. a.. 0. p. 97. 
"7) PHILIPPSON, a. a.. 0. p. 100. 
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Material ist nur schlecht erhialten und meist pla.ttgedrückt. 
Es setzt sich zudem nur aus wenigen Formen zusammen. 
Ich hlabe die bet:reff�nden FosSiHerr schion im Jahre 1901 
einer vorläufigen Durchsich:t unterwgen, und PHILIPPSON 
hat meine darn:a.ligen, etwas provisorischen Bestimmungen 
seinem Werke einverLeibt. Trotzdem ich damals noch: von 
der Ansicht ausging, die Neogenbildungen Kleinasiens ge­
hörten, wie diejenigen Griechenlands, einer weit j ü n g e r  e n 
Formation, der l e v a n t i n i s c h e n  S t u f e NEUMAYRS, an. 
habe ich doch an meinen damaligen Bestimmungen kaum 
etwas· zu ändern gefunden. 

Die mir aus diesem Gebiete vorgele,gten Fossilien setT.en 
sich aus den folgenden Arten zusammen. 

Hydrobia acuta DRAP. 

Vgl. G. F. DoLLFUS, a. a. 0. in : Journal de Conchyliologie LIX, 
1912, p. 248, Ta!. IV, Fig. 5-8. 

F u n  d o r t: Adjanos bei Pergamon. 

Die Schalen liegen zahlreich als Abdrücke im Süß­
WiaSsermergel. Sie: messen im Durchsclrnitt 3, in seltenen 
Fällen 5 mm in der Länge. Sie scheinen mir durchaus der 
lebenden Art der Salzsümpfe .an den Mittelmeerküsten zu 
entsprechen. 

Melanopsis sp. 

(Taf. XII, Fig. 1.) 

F u n  d o r t: Mergel von Enesi mit Planorbis cornu 
BRONGT. 

Eine glatte, ganz im Gestein liegende Melanopsis von 
ziemlich bedeutender Größe. (Höhe etwa 23, Breite 8 mm.) 
Die Form erinnert an M. Dufourii F.Fm. Ihm Spitze ist .aber 
nicht dekolliert, wie dies bei so alten Stücken der rezenten 
Formen gemeinhin der Rall ist, ,sondern Zleigt eine s t a r k 
a; u s g e z o g e n e , s e h r s c h m a l e  S p i r a  v o n  
m i n  d e s  t e n s f ü n f U m g ä n g e n. Dieses Merkmal 
erinnert ,an die o b e r e o c ä n e bis u n t e r o l i g o c ä n o 
Gruppe der M. proboscidea · DEsH., 448) für welche 
SANDBERGER das Subgenus Macrospira 449) geschaffen 

448) Vgl. DESHAYEs : An. s. vert. II, p. 471, Taf. XXXI. 
Fig. 18-24. - OossMANN : Oat. III, p.�88. 

449) F. SANDBERG ER : "Land- und Süßwasserconchylien der 
Vorwelt", p. 252, Taf. XIV, Fig. 5. 



1 9 1  

ha.t. CossMANN hat später (Paleoconchblogie comparee VIII, 
1909, p. 172) diese VQn SANDBERGER angewendete SUb­
generische Bezeichnung nach dem Vorgange von RovER:ElTO 
als schon vorher von GuiLDING gebraucht durch Stylo­
spirula RovERETO ersetzt. 

Limnaea pergamenica n. sp. 

(Taf. XII, Fig. 12.) 

Limnaeus sp. PHILIPPSON : Reisen und Forschungen I, p. 69. 

F u n  d o r t: Enesi, in festeren Kalkmergeln, Adjanos, in 
dünnblättrigen Cyprisschiefem. 

Diese Art, welche nrir leider nur in etwas platt­
gedrückten Formen von der Rücke;nseite aus vorliegt, ge­
hört wohl in die Gruppe der untermiocänen L. pachygaster 
THOMAE und L. dilatata NoULET. Sie unterscheidet sicli 
von diesen, von de11en wechsetnder Gestalt unter ander�n 
BouRGUIGNAT 450) recht bmuch!bare Abbildungen gegeben 
hat, durch die größere Län�Slß· dar Spira . und anscheinend 
geri�re Breite des Letzten Umga:ng�es. Bei diesen An­
gaben ist berückslichtigt, daß die v;on Enesi vorliegendenJ 
Stücke einen gewissen DTuck erlitten haben und dadurch 
mehr in die Breite gepreßt wurden. Natürlich! · ist einJe 
Rekonstruktion der unverletzten Schale in' solchen Fällein 
schwierig, und man muß daher b�ssere Funde abwa.rten. 
Von den übrigen Limnaoon des kleinasiatische:n Neogens 
scheint diese plumpe Form jedenfalls durchJ die ziemlich! 
bedeutende Breite ihrer letzten Windung gut unterschieden. 
Nicht unmöglich! wäre es übrigx3ns, daß neben dieser 
breiteren Form auch eine schlankere m!it höherer letzter 
Windung vereinigt auftritt; neben einzelnen noch im Ge­
steine liegenden Resten von Enesi könnte zumal das Stück 
von Adjanos so gedeutet werden. 

Exempia:re der L. dilatata NouLET, welche ich aus 
dem untermiocänen Kalke des Orleanais von Ponoournois 
bei Pithiviers besitze (meine S;)Jllmlung), sind unserer Form 
in der allgemeinen Gestalt z.iemlich ähnlich, unterscheiden 
sich aber auf der Letzten Windung durch den mehr nach 
abwärts gerichteten, schrä�eren V �rlauf der Naht. 

450) Malacologie de la collin� de Sansan. Paris 1881, 
p. 112-114, Fig. 192-194. 
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Limnaea ( Acell�) megarensis GAUDRY und ]'rsCHBR. 
Vgl. : "Geologie de l'Attique", Taf. LiXl, Fig. 11-13. 

FucHs : "Jüngere Tertiärbildungen Griechenlands", Tat. Jl, 
Fig. 56 u. 57. 
ÜPPENHEIM : "Neogen in Griechenland", Ztschr. d. Deutsch. 
Gool. Ges. ,  1891, p. 461, Taf. XXVI, Fig. 6-6 b. 

F u n d o r t :  Nördlich von Enesi bei Pergamon. 

Die sc.hlanke · Art aus der Verwandtschaft der nord­
.amerikanischen L. gracilis SAY. erfüllt doo schokoladen­
braunen Kalkmergel von Enesi l.n allerdings meist schlechter 
Erhialtu,ng. Einige bessere Stücke gewährleisten aber die 
Bestimmung, welche ich! schon v:or Jahren für PHILIPPSON 
vorgenommen biatte und welche ich auch jetzt nur bestätigen 
kann: 

Die Form: ist bis je·tzt nur aus M e g a r a bekannt, hat 
�ber :naJhe Verwlandte im b o s n i s c h e n M i o c ä n  und in 
den Paludinen-Sqhichten Slawoniens. Wir werdoo sie in den 
Süßwasserabsätoon von Pisidien (Efflatum Bunar am Bei­
schehr-Soo) wiederum antreffen. 

Planorbis cornu BRONGT. 

Vgl. oben p. 171. 

überall in unserem Gebiete anscheinend sehr häutig. 

Das Alter des Neogens der pergamenischen Landschaft. 
Eine ansaheinend neue Limnaeti aus der Gruppe der 

L. pachygaster THOMAE und L. dilatata NouLET wie eine 
wohl gleichfalls neue Melanopsis bilden das Wesentliche 
der organischen Reste, welche mir aus dem Gebiete des 
Karkos vorlagen. Die letztere gehört einem Formenkreise 
�n, welcher sich! durch eine außergewöhnlich larr�e Spira 
mit vielen erhaltenen Windungen unterscheidet, und welche 
8ANDBERGER zu einer Gruppe Macrospira erhoben hat. Es 
ist interessant, daß dies1e Sektion Macrospira SANDBERGER 
(= Stylospira Rov.) bisher nur aus dem Alttertiär bekannt 
ist. Dieses Moment, wie die Beziehun,gen der Limnaea 
zu altmiocänen Formen dürften für ein verhältnismäßig 
hohes Alter des Neogens am Karkos sprechen. Man könnte 
allerdings auch aus der 'Anwesenheit der rezenten Hydrobia 
.acuta DRAP., wie des bis in die Schichten von Megam 
heraufsteigenden L. megarensis GAUDRY und FiscHER deR 
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entgegengesetzten Schluß verteidigen, während Planorbis 
cornu BRONGT. gänzJich nichtssagend ist, wenigstens als 
stratigraphisches Moment. Eine sichere Entscheidung läßt 
3ich aJso hier noch nicht fällen. 

VI. Das Neogen von Ionien und Lydien. 

lm zweiten Hefte seiner "Reisen und Forschungen" �51) 
wendet sich PHILIPPSON dem Gebiete zwisehen Kai'kos und 
Mäander zu, "dem am reichsten gegliederten Küstenstrich 
des westlichen Kleiinasiens, auf dem sich! die großen 
Grabenbrüche und Stromebenen öffnen und den reichein 
Verkehr vom Innern zum Meere führen, dem Küstenstrich 
i o n i s c h e r K o l o n i s a t i o n  im Alte,rtum; ferner land­
einwärts anschließend den unteren �eilen der großen St:mm­
ebenen und den von ihnen· durch'setzten Gebirgs,zügein, d. i. 
dem westlichen �eil des Landes der alten L y d e r. Jedoch 
betrachten wir die südlich'ste dieser Stromebenen, die des 
Mäander, die auch historisch nicht zu Lydien, sondern IZU 
Karien gehört, als Südgrenze des hier zu schildernden ).Bil­
gebiets." Wie in der nördlich anseh:ließenden pergame� 
nischen Landsch:aft ist das Neogen hier cOO.rakterisiert neben 
Sedimentärgebilden durch gleichaltrige vulkanische Ablage­
rungen. In dieser Gestaltung herrsch!t es' vor im nordwest­
lic.hen...- Thil des hier betrachteten Areals bis südlich zum 
Golf von Smyrna. Im Süden tritt es, ohne zu fehlen, 
räumlich stark zurück. 

Im Gebiete des unteren H e r m o s ,  des heutigen 
G e d i s - T s c .h a i , ist die Zusammensetzung der jung­
tertiären Süßwasserablagerungen dieselbe wie in dem nörd­
lich daran stoßenden pergameniscb'en Gebiete'. Doch treten 
die vulkanischen Beimengunge:n: stark hervor. Es handelt 
sich hier im wesentlichen um Tuffe mit Gängen und Lagern 
von Pyroxen-Andesit, Hornblencb- Andesit, seltener um 
Basalte. "Alle diese Gesteine sind oft sanft, zuweilen steil 
geneigt n:ach versemedenen Richtungen hin." 452) Von nicht 
vulkanischen Gesteinen werden 453) Sandsteine und Mergel­
kalke angegeben. Fossilien hat PHILIPPSON in diesem 
ganzen Gebiete nicht gefunden . 

�51) Vgl. a.. a.. O, p. 1.  
�52) PHILIPPSON, a.. a. .  0. Il, p. 15. 
�53) a.. a.. 0. II, p. 10. 
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In den Gebietön zwischen dem unteren Herrnos uml 
unteren Kayster bilde1t das Tertiär ausgedehnte Ablage­
rungen zumal in der näheren und weiterein Umg"ebung der 
Stadt Smyrna, und zwar sowohl iml Süden, .als im Osten 
dieses großen Hafens. "Das Tertiär besteht," hier nach 
PHILIPPSON, "aus den g"eWöhnlichen Süßwasserabl.agerungen, 
die in Kleinasien so weit verbreitet sind." 454) Es muß früher 
wenigstens sehr ve•rsteinerungsveich: g"eWesen sein, denn 
HAMILTON und STRICKLAND wie FORBES geben eine groß<' 
Fülle von Arten von hie!r :a;n, darunter ;auch die e<ocäne 
L. longiscata BRONGT.,  :auf Grund deren lange Zeit hin­

durch irrige Vorstellungen hinsichtlich des Alters 
dieses Tertiärs geherrscht haben. Leider hat PHILIPrsox 
unter seinen anderen Aufgaben diesen' Teil etwas stief­
mütterlich behandelt ; jedenfalls ist · es ihm nicht 
g-eglückt, etwas Wesentliches hier an .Blossilien zu sammeln. 
Er gibt 455) :nur a.n, daß er bei S�vdikot Fossilien 
gefunden habe, die noch immer ihrer Bestimmung 
bei mir harrten. 455•) Leider muß das betreffende 
Stück in Verlust g•eraten sein, denn ich finde es nicht unter 
seinen Materiali:en; es kann a.uch kaum etwas Wesentliches 
gelief-ert haben, denn sonst wäre es mir vermutlich bei der 
trüheren Durchsicht aufgefallen. 

Es ist anzunehmen, daß die Neogenablagerungen vo n 
Smyrna, über welche sich übrig"ens auch P. DE TscHIHAT­
scHEFF trotz des Vorgangs der englischen Geologen nicht 
eingehender verbl'eitet · - PHILIPPSON schreibt . .  a . . a. 0. 
p.  32 mit Recht, da.ß der russische Autor deren Be· 
sc;hreibung einfach w1edergeß1eben habe -, im Alter ungefähr 
den übrigen Neog"enbildungen Kleinasjens entsprechen. Di: s 
kann man nicht nur ,a pr�ori, sondern 1auch' an der Han l 
der von den englischen Forschern nur sehr summarisch 
bestimmten Fossilreste· vermuten ; �etwas Nähe.ves kann m:m 
im einzelnen abe.r nur angeben, wenn man authentische� 
_B:ossilien von diesen örtlichk·eiten in den Händen .gehaht 

454) a.. a.. 0. II, p. 32. 
455) Vgl. a. a.. 0. II, p. 32. 
455a) Es ist, wie ich aus mir er&t sptiter, während der Kor­

rektur, eingesandten Materi:alien ersehe - ich lasse es dahin­
g-estellt, ob mir früher überharupt etwas von diesem Punkte 
vorlag - anscheinend auch hier in den Braunkohlentonen von 
S e  v d i k ö i der weitverbreit,ete Planorbis cornu BRONGT., der 
fast ausschließlich vertreten ist ; daneben eine kleine schlanke 
Limnaea, die ich zu der oben p. 177 he ;ehriebenen L. aegaea 
steHen müchte, und verkohlte Pflanzenreste, die an Typha odee 
Arundo erinnern. 

· 
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hat. P. DE TSCHIHATSCHEFF hat das Süßwas:sertertiär von 
Smyrmt nach der Auffassung von HAMILTON und STRICK­
LAND 455b) zum A l t t e r t i ä r gewgen und daher schon im 
II. Teile seiner "Geologie" auf p. 172 ff. behandelt, wo 
man es kaum vermutet; er hat dies ge·tan, obgleich sein 
Mitarbeiter P. FisCHER, 455c) wie DE TscHIHATSCHEFF a. a. 0. 
selbst angibt, die Bestimmungen der englischen Autoren 
in Zweiüel g,e,wgen und betont hatte, daß sowohl die Ab­
sätze der unmittelbaren D!llgebung von S m  y r n a ,als die­
jooigen der Bai von V u r  l a wohl dem Miocän angehören 
und den älteren Neogenbildungen von: Attica zeitlich ent­
sprochen dürften. Es sei die Limnaea, Wielche FoRBES 1ssd) 
aus den Aufsammlungen von SPRATT an der Bai von Vurla 
als L. longiscata BRONGT. bestimmte, identisch mit einer 
von FISCHER selbst von Maroopul�, Oropo usw. als L. F or­
besi beschriebenen Form, der Planorbis rotundatus BRONGT. 
entspräche dem P. cornu BRONGT., den P. FISCHER alle,r­
din,gs als P. subpyrenalcus NouLET aufführt, und schließ­
lich träte die Melania Hamiltoniana FoRBES von Vurla 
ebenfalls an den oben · erwähnten attischen' Fundpunkten 
auf. Alle diese Behauptungen FISCHERS sind so einleuchtend, 
daß man die Stellungnahme DE TSCHIHATSCHEFFS nicht recht 
begreift. Aber leider ist seit dieser Periode kaum in der 
Umgegend Smyrnas gesammelt worden, und auch PHILIPPSON 
hat gerade hie'r nicht allzuviel unseren Kenntnissen: hinzu­
zufügen vermocht. Es ist ·somit eine eige·nartige Ironie des 
Schicksals, daß bei etne·r Beschreibung des kleinasiatischen 
Neogens die Umg·�gend von Smyrna, dieses verhältnismäß�g 
am leichtesten zu erreiche-nden Punktes, von welchem unsere 
Ablagerungen mit zuerst bekannt wurden, eine so dürftige 
Rolle spielen muß !  

Das Neogen ist in unserem Gebiete im allgeme,inen 
flach gelagert und "mit Ausnahme sanfter Nachfaltung lam 
S a b  a n d j a  b e l i nicht mehr gefaltet," 456) dagegen erreicht 
es beträchtliche Vertikalhöhen ; so findet sich eine aus­
gedehnte Scholle von Neogen "am Nordabhange über 
Magnesia in etwa 800-1100 m rriit Neigung na.ch Norden," 
eine weitere a.m Akalan und den J abaulukgipfel bildend, 
in 1400tm Höhe. Am Sabandjabeli Lagert das Jungtertiär 

455b) On the Geology of the Neighboqrhood of Smyrna. Trans-
act. Geol. Soc. V, 2, 1840, p. 393 ff. 

455c) Paleontologie de l'Asie mineure, p. 329. 
'"5 d) Quwt. Journ. of the Gool. Soc. of Dondon I, p. 156. 
456) Vgl. PHILIPPSON, a. a. 0. p. 27. 
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in breiter Scholle zwischen 525 und 730 m, also mindestens 
200 m 'mächtig, und zieht sich: von hie;r südwärts bis zur 
Ebene hina,b. F o l g l i c h i s t d e r  S i p y l o s , n a c h d e m  
A b s c h l u ß  d e r  F a l t u n g ,  e r s t  i n  j u n g t e r t i ä r e r  
Z e i t o d e r  n a c h h e r  z. u r  j e t z, i g e n  H ö h e e r h ob e n  
o d e r d i e  U m g e b u n g  g e s e n k t  w o r d e n ; e r  h a t  
n o c h  z. u r  Z e i t  d e r  A b l a g e r u n g  d � s  .J u n g ­
t e r t i ä r s  i n  d e m s e l b e n  N i v e a u  w i e  d i e  E b e n e n  
i m N o  r d e n  u n d S ü ;d e n g e l e g e  n I 457) 

Auf der von Smyrna gegen Westen nach Chios hin 
vorstoßenden e r  y t h r  ä i s c h e  n H a l b i n s e l  findet sich 
das Neogen zuerst südlich von Smyrna am Os,tende, da, 
wo die Halbins,el in den Kontinentalsockel übergeht, bei 
S e v d i k o i: entwickcelt. 458) Es be8teht aus braunem Sand­
stein, grünem Sandkonglomemt und darin eingelatgerten 
Kalkschichten und fällt ziemlich .steil nach Oste,n, also vom 
Gebirge Iab. In ihm erschieint ein etwa 2 m mächtiges 
Bmunkohlenflöz, in einem Mergel mit Süßwasserschnecken. 
Aus 'ihm soll die von PHILIPPSON gesammelte1 Probe stammen, 
auf welche sich der Autor an anderer Stelle beruft. Aus · 

dem Neogen zwischen T s c h a m l y und V u r  l a , 459) welche8 
a.us einem unteren Konglomerate und oberem Kalk und 
Kalksandstein beiStehen und zuerst sanft nach Osten fallen, 
dann horioontal liegen soll, liegen mir recht interessante, 
wenn auch fast immeir ungünstig er'h:altenc Protosthenien 
vor, von welchen später die Rede ooin wird. Im Norden, 
an der Ostküste' des K a r a b u r u n , der nördlichsten Spitze 
der erythräischen Halbinsel, wurden von PHILIPPSON 
zwischen A c h i r l i und M u r  d i v a n  Tertiärkalke mit 
Fossilien mitgenommen, welche sich aber wenig ergiebig 
erwiesen. Die Schalenreste sind mit dem harten Kalke 459•) 
so fest verwachsen, daß sie keine nähere' Bestimmung 
zuzulassen scheinen. Generisch handelt es sich um Helix. 
Limnaea und Planorbis, die in Durchschnitten auf der 
Gestei'nsflä.che liegen. Bei S i  v r i h i s s  a r ,  südlich von Vurla 
run der Südküste der Halbin�:�el gelegen, finden sich Br:mn­
kohlenschmit7len in fetten Tonen, die Plarnrben enthalten ; t6°) 

&57) Vgl. a. a.. 0. p. 28. 
!58) PHILIPPSON, a.. a. 0. p. 40. 
&59) a.. a.. 0. P. 42. 
&59a) PHILIPPSON, a. a. 0. II, p. 47 : "Wir übersteigen an 

der ;Küste einen Rücken, dessen d i c h t e r K a. 1 k von Kreide­
kalk nicht zu unterscheidell; wäre, wfen!n er nicht die gewöhll­
lichen Süßwaßserschnecken des Jungtertiärs einschlösse." 

t60) V gl. PHILIPPSON, a.. a. 0.  II, p.  48. 
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es ist auch h�er mit größter Wahrscheinlichkeit P. corna 
BRONGT.,  unbedingt sichere Bestimmungen lassen sich an 
dem äußerst zerb:rechlichen Materiale, das: mir in schwar­
um KohLenschiefern vorliegt, nicht V'ornehmen, trotzdem 
die einzelne Schale wohl erhalten ist und Längs- wie Spi­
ralskulptur zeigt. Auch rn diesem Neogen der Scholle von 
V u r  l a sind stellenweise vullrnnische 'Duffe eingelagert. Es 
ist "nach verschiedenen Richtungen geneigt, auch irr flache 
Falten .gelegt" . 461) 

Im westlichen T m  o l o s  gebirge, da, wo dieser Ge­
birgszug im Osten von SmJynna an den N i  f - Dag grenzt, 
wird er von diesem durch eine schmale, fast dreieckiglß 
Neogenscholle .getrennt, die nach' Süden mit dem Neogen­
gebiet um Smyrna selbst zusammenhängt. Hier am 
K a r a b e l , zwischen F i t r e k und P a r s a , 162) ist das 
Neogen etwas abweichend ausgebildet und besteht a:us 
braunen, .rötlichen und grünlichen flyschähnlichein Sand­
steinen und Tonschie�ern, aucbl Konglomeraten. In dem 
Konglomerat fanden sich in blauen Me.rgelschiefem 
Pflanzenroste und kleine Süßwasserschnecken. 463) Die"e 
Neogenschichten treten nach Osten 'hin mit dem e.igen.tlichen 
"Tmolosschutt" in Berührung, einer sehr merkwürdigen, 
mehrere hundert Meter mächtigen Abl.a,gerung, welche 
überwiegend besteht "'aus ,groben h:albgerundeten Geschieben 
kristallirrer Schiefer, irr eine sandige oder lehmige, braun 
oder rot gefärbte Erde locker eingebettet; stellenweise 
treten auch grobe Kalkgeschiebe auf; an der unteren Grenze 
gegen die Schiefer sind grobe eckige Blöcke häufig. Nur 
stellenweise zeigt der lockere Schutt Schichtung, dann auch 
Dia,gonalschlchtung. Hier untl da treten teils unter dem 
lockeren Schutt, teils mitten in illm, Schichten feE!tcr 
Konglomerate und Sand�teine <tuf; die Konglomerate sind 
zuweilen rot gefärbt." 464) Ähnliche' AbLagerungen, aber 
mehr verfestigt, alE! geschichtete Konglomerate aus runden 
Geröllen ausgebildet und mit gelhen, gmuen und weißen 
Sanden im Verbande umgürten den Südrand der Messogis . 
----- . 

461) a. a. 0. p. 53. 
462) a. a. 0. p. 63. 
463) Leider waren diese, welche auf den von PHILIP1'SOX 

mitgebrachten Proben flach gedrückt und meist äußerst ungünstig 
erhalten �aren, nur generisch zu bestimmen. Es handelt sich 
neben einem kleinen Planorbis, der seltener auftritt, um kurze 
gedrungene Hydrobiiden, die an Bithynia und Nematura er­
Innern. 

464) Vgl. PHILIPPSON. a. a. Ü. p. 74. 
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In dem Gebiete z,wischen dem Ka,yster und • Mäander 
endlich finden sielt Neogenschollen ain der Küste am Golfe 
von Scalanova wie �n den Südabhängen der Messogis, 
nördlich vom Mäander. Sie bestehen aus 465) zuunterst 
gelben Konglomeraten, "die aber nicht immer vorhanden 
sind, sonst grauen Sanden und weißem Mergelkalk". "Die 
gelegentlich, so be'i Sokia 466) 4-5 m mächtigen, aber 
geringwertigen Braunkohlen haben zu Bergbau Veranlassung 
gegeben. Sie sind besonders in den Schollen von S c  a: ­
l a n  o v a und S o  k i a ,  letzteres südöstlich vom e1rsteren, 
an der Nordspitze der M y  k a l e (S a m  s u n - D  a, g) gelegen, 
entwickelt, und aus ihnen liegen mir Fossilreste vor, in 
der Gestalt von ebenso zahlreichen w[e le�der schlecht er­
haltenen, äußerst zerbr1echlichen Unione,n, die iG.h nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen wage. In beiden Fällen ist das 
Neogen stark gestört, und am Rande des älteren Gebirges 
steil aufgerichtet, ja gefaltet, so da,ß also auch' hier be­
deutende gebirgsbildende Bewegungen noch nach seiner 
Ablageru:n,g stattgefunden llaben müßten." 467) 

Der Fundpunkt zwischen S e  l e n d i und 0 r t ;1 
A d a  n a ,  ,von welchem mir weiße Me�gel mit zahlreichen 
großen :Planorben vorliegen, liegt sch<m ganz im 0 s t e n 
unseres Gebietes im Hügelland des oberen Herrnos an der 
p h r y g i s c h e n Grenze. 468) Hier erreicht das Neogen die 
bedeutende Mächtigkeit von 400-500 m. 469) An seiner 
Basis "befinden sich .graue, graugrüne; oder grünliche Sande, 
die leider keine Fossilien bisher geliefert haben und von 
HAMILTON und STRICKLAND zur Kreide gerechnet wurden. 
Sie werden bedeckt, und zwa,r in einer nach PHILIPPSON 
sehr deutlichen Diskordanz, 470) durch eiinen Wechsel von 
l{jalken, Kalkschiefern, Me;rgelkalken, Mergeln, Schiefer­
tonen, Sanden, Sandsteinen, Tuffsa:ndsteinen: und mannig­
fachen Konglomeraten, die, in bunter Abwech'selung wechsel­
lagern und in denen PHILIPPSON keine bestimmte gesetz­
mäßige Reiheirrfolge festzustellen vermochte. Sehr interessant 
sfnd die mächtigen KongLomerate, welche im wesentlichen 
die Kalkstufe bedecken und das höcllste, jüng:ste Glied der 
ganzen Schichtenreihe bilden, welche sich aber in ähnlicher 

465) Vgl. PniLIPPSOK, a. a. 0. p. 97. 
466) Vgl. PHILIPPSON, a. a. 0. p. 94. 
467) ygl. PHILIPPSON, a .. a. Ü. p. 97. 
468) PHILIPPSmr, IV, p. 7 u. 26. 
469) PHILIPPSON, a. a. 0. lV, p. 24. 
470) a. a • .  0. p. 23. 



:Ausbildung auch . in allea S:::lrichtentci:en finden und sogar 
bis in die untersten grauen Sande herabsteigen. Diese 
Schutt- und Konglomeratwnen erreichen weiter nach Osten, 
wo T m  o l o s und M e s  s 10 g i s :zusammenfließen und sich 
allmählich dem Becken von D e n  i s l ü nähern, eine ganz 
besondere Mächtigkeit und Bedeutung. 471) Hier lagern im 
allgemeinen sowohl am Nordrande des ·'l'molos, a,ls an der 
Südabdachung der Messogis die fester geschichteten Konglo­
n1 crate unter dem Tmolosschutt. Oberhalb Nasilli, im 
Süden der MesSIOgis, findet sich an äer Grenze gegen das 
Grundgebirge zu ein BraJUnkohlenflöz und unter diesem 
Schieferton und ·Sandstein mit Blattabdrücken von Acer 
tribolatum STBG. . Was den Tmolosschutt anlangt, der an 
eine gewaltige Grundmoräne erinnert, so glaubt PHILIPPSON 
nicht, daß hier glaziale Wirkungen in irgendeiner Weise 
in Frage kämen. Er ;nim:mt dagegen an, daß während der 
Ablagerung des Neogens in einem reich ge'gliederten Binnen­
see Tmolos und Messogis e,ine Insel V'On mäßiger Höhe 
gebildet hätten. "Auf der sanften Oberfläche dieser Insel 
herrschte bei feuchtwarmem Klima eine stark tiefgründige 
Verwitterung; eine mächtige Kruste von Verwitterungs­
erde enthielt, als Rückstände, zahlreiche große und kleine 
Steine. Nun erfolgte eine verhältnismäßig rasche Hebung 
dieser Insel über die Seen- und Sumpfoberfläche, vermut­
lich mit gleichzeitiger Einsenkung der Umgebung, und nun 
wurden durch die kräftig einsetzende Arbeit des fließenden 
Wassers ungeheum Massen dieses Verwitterungsmaterüüs 
vom a ursteigenden Gebirge ab und in den sich vertiefenden 
See der Umgebung hineingeschütte·t, der irrfolge seines Ein­
sinkens immer neue Massen bis zu große,r Mächtigkeit .auf­
nehmen konnte. Wenn d.as hineingespülte Material von 
kurzen Bergwässern murenart�g hinabgerissen wurde, bildete 
sich der eckige Schutt mit erdigem Zwischemhittel; wenn 
größere Bäche es: etw:as weiter he.rbrach'ten, so bildeten 
sich Sande und Konglomerate aus runden Geröllen, vielfach 
mit Diagonalschichtun:g (Deltastruktur) . Diese Bedingungen 
wechselten häufig während der fortda:uernden Verschie.JJ<ungeill 
des Gebirges' und des Vorlandes." Es liegt hier jedenfalls 
eine der inte·Pes.oo.ntesten Erscheinungen vor, welche das 
Neogen Kleinasiens bildet. Ich lasse da:l1ingestellt, ob die 
Erklärung, welche PHILIPPSON gibt, nach jeder Richtung 
hin ausreicht. Sie hat jedenfalls: viele� für sich und kann 

471) Pnn,rPPSON, a. a. 0. P. 49--51. 

• 
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sich auf analoge Erscheinup.gen berufen, welche wir an den 
Knochen_lagern von Pikermi bei Athen, wie an den Konglo­
meraten des Peloponnes beobachten können. AlLerdings 
müssen es sehr eigenartige Verhältnisse gewesen sein, 
welche in nich:t allzu bedeutender Höhe des Geländes ohne 
Mitwirkung des Eises so gewaltige Evos�onen und Denuda­
tionen im Gefolge· gehabt haben. Nach der Seite der 
Chronologie läßt sich Leider mit diesen Kionglomeraten uncl 
Schottermassen noch nicht viel anfangen, da, sie s ich, 
wie PHILIPPSON des wiederholten betont, in aHen·Abteilungen 
des Neogens unserer Gegend finden. Deshalb kann auch 
die sehr interessante Diskordanz zwischen den beiden 
Konglomeraten, welche PHILIPPSON auf p. 35 von Kessere 
bei Alaschehir, also vom Nordrande des östlichen TmolO!s: 
schildert, bis auf weiteres keine weiteren Schlüsse im G e ­
folge haben. 

An für stratigraphische Zwecke verwertbaren :Fossilien 
hlat PHILIPPSON aus dem weiten, hier des nähel'en he­

trachteten, na.cll den verschiedensten Gesichtspunkten hin 
so interessanten · Gebiete, wie ibeve,its oben betont wurde, 

nicht . 1allzuviel mitgebra.ch:t. Einiges von diesem Materia.le 
scheint zudem im Daufe der Zeit in Verlust gekommen zu 
sein, :anderes eignete sich in Seiner Erllaltung wiederum 
nicht für nähere Bestimmungen. Was nacll dieser Richtung 
hin zu ermitteln war, soll im folgenden seine Beschreihung­
finden. 

Prosostkenia ( ?) er ythraeensis n. sp . 

(Taf. VII, Fig. 14.) 

? Melania (?) Hamiltoniana FoRBES in GAUDRY u. Frsc 1 1 1m :  
An. �oss. et Geologie de l'Attique, p. 407, Ta.f. LX U. 
Fig. 19-20. 

F u n d o r t : Zwischen Tschamly und Vurla, erythräischc 

Halbinsel. 

Eine kleine, 6-7 mm in der Länge und 21/2 mm in 
der Breite messende Scllnecke, scheint, n'1ch den von 
PHILIPPSON ,mitgebrachten Proben zu urteilen, · in großer 
Menge, aber ungüll)Stiger Erhaltung die bläulichen und 
bräunlichen, teilweiBe dünnspaltenden Mer�l zu erfüllen, 
welche der Reisende z,wischen den beiden oben genannten 
Ortschaften antraf. Die Schneck'e ist turmförmig, ziemlich 
gedrungen, und besteht a/US 7-8 sehr langsam anwachsenden 
Umgängen, welche durch vertiefte Nähte getrennt werden, 

• 



201 

und ungefälu· 14 sta,rke, :�eradlinig . verlaufende Li4J.gsrippen 
tragen; und zw:ar sind diese nicht, wie man zuerst .glauben 
möchte, sch'mäler als die Zwischenräume, sondern be­
deutend breiter, worauf mich der Zeichner, He:r:r ScHMITSON� 
zuerst aufmerksam machte, und w:as ich: dann durch weitere 
Prüfung der Kautschukabdrücke bestätigt fand. Die Type 
findet sich immer nur in Abdrücken und stets nur vdn der 
Rückenseite, so daß die Verhältnisse der Mündung und 
der B1sis nicht erkannt .werden konnten:, wie denn' auch' 
die füer ge�ebene Figur mehr ein Idealbild darbietet, das 
aber die wirklichen Zü� des Baues der inte.ressanten Form 
getreu wiedergibt. 

Unter den zahlreichen Prososthenien, deren zumal 
:8RUSINA in seiner Ioonographie zeichnet, habe ich nichts 
genau Entsprechendes aufgefunden. Am ähnlichsten wären 
noch Typen wie P. Sundedei und P. serbica BRUSINA. 
Doch sind auch! diese schlanker, und zumal am Letzt.en 
Umgang in der Nähe der Mündung mehr verschmälert, 472) 
so daß ich selbst von der generischen Zugehörigkeit unserer 
I<�orm zu Prosostkenia NEUMAYR nicht unbedingt überzeugt. 
hin, ohne indessen etwas Besse:t1es an die SteHe setze.n zu 
können. 413) 

Es ist äußerst wahrscheinlich, daß dies·e Form artlieh 
zusammenfällt mit einer Type, welche GAUDRY und FiseuER 
a. a. 0. aus den miocänen Kalken von Attika (Oropo, 
.Jiarcopulo und Calamo) als Melania ? Hamiltoniana FoRBES 
beschreiben und abbilden. Auch die Herkunft der ur­
�;prünglichen Type des englischen ·Autors, welche · von 
HAMILTON in der Um�gend von Smyrna gesammelt sein 
soll, würde zu dieser Vor.ausse.tzung recht gut stimmen. Da 
aber eine Abbildung der FoRBEsschen Art augenscheinlich! 
fehlt, ich bisher auch eine nähere Beschreibung von ihr 
nicht ermitteln konnte, oo habe ich es1 ,VIOr�eziogen, die 
Form unter ei�nern Namen hier aufzuführen. 

Planorbis cornu BRoNGT. var. Mantelli DuNCKER. 

F u n d o r t : Zwischen Selendi und Orta Adana (Lydien) . 
Große, ziemlich plattgedrückte Schalen von 27 mm zu 

32 mm Durchmesser, welche neben sta.rk hervortretenden 

472) BRUSINA : "Iconographia Molluscorum Fossilium in 
Tellure Tertiaria Hungariae, Croatiae, Slavoniae, Dalmatiae, Herzo­
govinae, Serbia,e et Bulgaria;e Inventorum." Agram 1897, Taf. VIU, 
Fig. 19-23. 

473) Dr. M. NEUMAYR : "Beiträge zur Kenntnic; fossiler 
Binnenfaunen ." .Jahrbuch der K. K. geol. Reichsamt., 1 8ß9, p. 360_ 
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Längsrippen auch verwaschene Spirallinien auf dem letzten 
Umgange z.eigen. Ähnliches gibt SANDBERG ER 474) von 
Mu:ndingen, Delsberg, Wa,ldenburg bei Bas,el usw. an und 
bemerkt daz,lJ, daß solche Formen bis in die Oongerienschich­
ten von Brunn bei Wien und die Süßwasserkalke vom 
Eichkogel bei Mödling heraufreichen. 

Das Alter des Neogens von Ionien und Lydien. 

Wie bereits einleitend betont wurde, läßt sich' wenig 
Genaues über das Alter der Neogenablagerungen von Ionien 
und Lydien auf Grund der bisherigen Aufsammlungen aus­
sagen. Die einz,igen mit Sicherheit bestimmten Fossilien. 
zmmal die Prosostkenia ? erythraeensis n. sp., welche' vor­
aussichtlich mit der Melania ? Hamiltoniana FoRBES zu­
Siammenfallen dürfte,, weisen darauf hin, daß wenigstens die 
Mergel d€f Erythräiechen Hc.tlbinsel miorän sind und den 
älteren Kalken von Attika, wie sie b2i 0 r o p o ,  M a r c ü ­
p u l  o upd K a, l a m o entwickelt sind, entsprechen. Selbst 
wenn eine Identität der von mir beschriebenen� und abge­
bildeten Type mit der FoRBEs'schen Art nicht, vorhanden 
sein ·sollte, so wäre diese letztere doch unzweifel haft in den­
selben Schichten vorhanden, aus denen sie von FoRBE,.; 
zuerst be,schrieben, wenn auch leider bildlich nicht daJ·­
gestellt wurde. Iler überall verbreitete Planorbis cornu 
BRONGT., welchen wir a,n verschiedenen Punkten dieses 
Gebietes antreffen, spricht nicht gegen diese Deutung. 
Schwieriger liegt die Fra,ge indessen. wenn wir' näher zu 
gliedern versuchen, und hierfür reichen die bisher vor­
liegenden Materialien noch nicht aus. Vielleicht kann man 
nach dem petrographischen Charakter dieser flyschähnlichen 
Sedimente annehmen, daß gewisse Ablagerungen im west­
liehen Tmolosgehirge, wie deren bei P i  t r e k und P a r s a 
entwickelt sind, die älteSiten sind und vielleicht noch in 
das Aquitanien hereinveichen. Vielleicht liegt andererseits 
in einem 'Dei! der Schotter rund Konglomera,te' eine !obere 
Abteilung vor, welche im Zusam1nenhange mit der letz­
ten größeren Hebung entstanden wäl'le und ihre Analoga 
an einer ganzen Reihe von Punkten des ägäischen Ge­
bietes finden würde. Zu sicheren Entscheidungen mit weiter­
gehender Gliederung sind aber, wie erwähnt, die bisher 
vorliegenden Materialien noch zu dürftig. 

474) Land- und Süßwasserconchylien der Yorwelt, p. 577,  
'l'af. XXVIII, Fig. 18-18 b. 
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VIL Das Neogen in Ph;idieu . 
Nachdem wir mit Jonien wieder zu unsePem Ausgangs­

punkte zurückgekehrt sind und da.rnit einen überblick über 
das Neogen des w e s  t l i c h e n Kleinasiens gewonnen' haben, 
wenden wir uns nunmehr zur Vervolls,tändigun'g des Bildes 
kurz den ö s t I i c h  e n Gebieten zu, welche PHILIPPSON 
nicht beDeist ha,t und über welche zU:m 'Deil nur älte:re Lite­
ratura:ng:aben vorliegen. Wir beginnen mit dem südlichen 
Abschnitte, und zwar mit P i s  i d i e n ,  in welches hinein sich 
Phrygien von Norden und Lykien von Wlesten her fbrtsetzt. 
Auffa.Uenderweise fehlen die m a r i n  e n Einlagerungen' des 
lykischen Gebietes in Pisidien .gänzlich: und scheinen nur 
hrackische und limnische Schichten aufzutreten. 

über das: Nooge:n der pisidischen Seenregion verdanken 
wir nun schon P. DE TscHIHATSCHEFF einige Angaben. Merk­
würdiger- und erfreulicherweise betreffen .sie fa,st ausschließ­
lich die Ufe,r des Be'ischehrsees, von welchem auch mir 
Materialien vorliegen. Der Autor schl'eibt 475) : "La partie 
genera.lement assez plane du littoral du lac de Bei:schehr 
eomprise entre Kerelu et le ma,s1sif :du terrairr de transi­

tion (?), a.u mifieu du,quel se trouve :Serki Sar.ai:, parait 
etre exclusivement oomposee de depots lacustms, clünsistant 
en un calcaire blanc quelquefois: friable, te plus souvent 
compa.cte, a cassure conchlülde, horizontalerneut stratifie et 
t.res riche en coquille,sfossiles, malheuneusement presque tou­
jours a l'etat d'empreintes et de moules ; cependa.nt mon 
attention ayant ete a.ttiree par les con'tüurs• d'une· tres' grande 
ct belle Limnee, je fus a,s,sez heureux d'obtenir des ex·em­
plaires determinabies, non seulement de cette espece, rnais 
·encore de deux autres. appartenant a;ux ,genres Planorbc 
d Valvee; or, ii s:'est trouve que ces trois exemplaires 
representa,ient autant d 'especes nouv,el1es que M. FiscH.I<m 
a deerites sous 1es. tnoms suivants : Planorbis submarginatus, 
Limnea Tschthatschetfi et Valvata orientaüs." 

Ana,loge Süßwasserabsätze sollen sieh nördlich und öst­
lieh davon über Y a I u z I a r na.eh K o n i a fortsetzen ; wäh­
rend sie abe'r am Berschehrsee horizontal liegen, sind sie 
bei Y a. I u z l a r  und G e i e n d o s1 bis zur .Vertikalen aut­
gerichtet. Es wird a;us diesem weißen 'Kalke eine reiche 
Süßwasserfauna von P. FisCHER beschrieben,175') in welcher 

.175) Vgl. Asie Mineure, Qua,triemc Partie, G&ologie III, p. 323. 
m•) a. a. 0. p. 325�326. 
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sieh zahlrei ehe Typen l inden, die aueh an anderen Punkten 
des klcinasiatü:ichen Neogens wieder < auftr"eten. So 

Limnaea Tschihatscheffi FiscH. 
Planorbis submarginatus FISCH. 

(= P. solidus THOMAE ?) 
Valvata orientaUs FisCH. 

und andere. Danach sollte man annehrnein, daß dieser Süß­
wasserkalk vom B e  r s c h e h r s e e annähernd von gleicbfrn 
Alter ist als das übrige Bin:nennoogen des westliehen Klein­
asiens. Weite,J1e Angaben über diese Region hat erst 1892 
G. voN BuKowsiÜ geliefert 476) .  Dieser schl'eibt 477) : 
"Eine sehr große Verbreitung •erlangen i n  dem · bereisten 
Termin fossilreiehe neogene Binnenbildungen. Sie erscheinen 
in zwei Faeies entWickelt, teils als Bmckwas�erablagerun­
gen, teils als typische Süßwassersedimente. Die cardien- und 
congerienreichen bracki�chen Bildungep. dehnen sich vor­
nehmlich im Westen, zunäch�t über die sog. T c  h u r  u k -
S u - R e  g i o n aus, deren Hauptader der Lykos oder Tehu­
ruk-Su ist, und nehmen ferner in der Umge�ung des bracki­
schen B u 1 d u  r G i ö 1, vor allem aber im Süden desselben, 
sehr weite Stnecken ein. In dem ganzen übrigen Gebiete 
trifft man die Planorbis, Limnaeus, Valvata und andere 
Süßwasserkonchylien führende Süßwasserfacies vor. Be­
züglich des Sedimentcharakters herrscht ziemlich große 
Mannigfaltigkeit; es kommen Sande, Mergel, Schotter und< 
Kalke vor. Das Haup�gestein der Süßwasserablagcrunt,"Cn 
bildet ein weiißer, meist harter Ka.lk ; an den Rändern 
der Becken erscheinen dlljgegen in der Regel Sande und< 
Schotter. Die Latg�erung ist bei den gesamten Binnenbildun­
gen, ähnlich wie bei dem Mee:resm�ocäirr vo'n Da,vas, im 
allgemeinen eine horiw'ntale; es zeigt sich, daß dieselben 
aUe Tiefenregionen eines seit dem Schlus�e der alttertiären 
Zeit fast unveränderten alt�n Gebirgsreliefs erfüllen. Da­
bei ermichen sie Höhen von über '3000 l<'uß über dem 
Meeresspiegel und breiten sich oft mantelartig über die 
die Becken umgrenzenden hohen Gebirge a.us·. Ihre Mäch­
tigkeit ist streckenweise ·eine sehr bedeutende. Neben rlm· 
vorwiegend horizontalen Lagerung sieht man wohl in ein� 
zetnen Gebiets:teHen auch mitunt•er !oogar steile Sahichten­
neigungerr, welche beweisen, daß 'in einer sehr jungen Zeit 

�76) Vgl. Geologische Forschungen im westlichen Kleina�ien. 
Verhandl. der K. K. geolog. Reichsanst. 1892, p. 134 ff. 

!77) a. a. 0. p. l ß7. 
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lokale Störungen noch stattgefunden h:aben. Sehr auffallend 
ist diese Erscheinung aber in dem östlich vom Ejerdir­
Hoiran Giöl liegenden Becken, two die Süßwas'serkalke bis 
nahezu auf den Kammi des hohen Ak Dagh hinaufreichen 
und dort in einer 'Weise g1estört sind, idi!e den Eindruck 
hervorruft, als wäm hier der Süßwassm-kalk unt�r der Ein­
wirkung faltender Kräfte, gestanden." - über den letzteren 
Punkt spricht sich v. BuKOWSKI in seinem ReiBeberichte • 

von 1891 noch entschiedener aus 478) . -
"Eine präzise Altersbestimmung der neogenen Binnen­

ablagerungen ist erst von einer genauen Untersuchung ihrer 
gesamten Fauna zu erw'arten. Vorderhand kann nur ge­
sagt werden, daß manches darauf hindeutet, daß durch d�e­
selben vor allem pontische, außerdem aber auch möglicher­
weioo noch jün;gem Schichten ve!rtreten sind. Die heutigen, 
verhältnismäßig seichten Süßwa,sser- und Salzseen stellen 
offenbar bloß die Überreste der neogenen Wasser­
bedeckung dar." 

Es scheint aus di!esen Angaben G. v. BuKOWSKis her­
vorzugehen, daß die, wie "'ir sahen, nacli vielen Rich­
tungen hin so eigenJartigen und ll;acli ihre1r Entstehung noch 
nicht genügend aufgeklärten Schichten mit Pseudo­
cardita von Denislü sich nach Osten nach Pisidien hinein 
bis jedenfalls zum Buldu�see hin fortse:tzen. Dagegen gibt 
der Autor keine,rLei Gründe, für seine Annahme, daß diese 
brackischen Schichten und die Süßwasserabsätz.e nur Fa­
ciesbildungen derselben .Zeit darstellen. Bei D �e n i s 1 ü und 
H i e r a p o l i s scheint, wie wir sahen, die d i s k o r d a n t e 
A u f  1 a g e r  u n g des braekischen Horizo ntes a u f den 
Binnenbildungen nach PHILIPPSON durchaus . gesichert. Es 
scheint kein Grund vorzuliegen, hier für P i s  i d i e n  nicht 
das 'gleiche anzunehmen, und dies um so mehr, als nach 
den Angaben von FisCHER der Süßwasserkalk vom B e l ­
s c h e h r s e e  wenigstens dieselben organischen F1ormen ent­
hält, welche · auch in den Süß;yasserabsät2Jen von Phrygien 
erscheinen. Auch vergleicht v. BuKOWSKI selbst in seinem 
Reiseberichte von 1890 479) den Süßwasserkalk . von der 4 
Tazgiri, östlich von Balatly, mit dem u n t e r e n  S ü ß -
w a s  s e r  k a l k von Samos, der dort un t e r  der Pikermi­
formation liegt und von dieser sogar diskordant bedeckt wird. 

'78) Vgl. Reisebericht aus dem Seen'gebiete des südwestlicllen 
Kleinasiens. Anr.eiger der Wiencr Akadem., M. Nat. Cl. 28, 1891, 
p. 154. 

'79) Anzeiger der Wiener Akad., M., N. Cl. 27, 1890, p. 139. 
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1885 hat nun Herr v. LuscHAN in der Umgegend des 
Berschehrsees, und zwar an seinem östlichen Ufer bei E f f -
l a t u m - B u n a  r ,  Gesteinsstücke gesammelt, welche dicht 
erfüllt sind mit ,größtenteils recht wohl erha.ltenen Süß­
wasserformen. Ich habe diese Stücke· im: Kgl. Museum 
für Naturkunde aufgefunllen, sie präparienen lassen und die 
organischen . Formen bei diese•r GeLegenheit einer Unter­

.suchung unterwgen. Sie lie.g1en in einem harten, schwarz-
grauen, fast schwärzlichen Kallm, der einer Präparation 
manche Schwierigkeiten •entgegensetzt. Die sehr einförmige, 

aber meist an Individuen reiche Fauna (kLeine Valvaten 
und Bithynien sind wenigstens irr größter Menge vorhan­
den) setzt sich aus folgenden Formen zusammen, welche 
merkwürdigerweis'e größtenteils neu und a:uch bei größter 
Be11eitwi!Hgkeit und · weitester Fassung des Artbegriffes 
nicht mit den von P. FisCHER be.schriebenen Arten, weder 
mit seiner Valvata orientaUs noch mit Bithynia phrygica. 
zu ve11einigen sind. 

Valvata pisidica n. sp. 
(Taf. VII, Fig. 4-6.) 

F u n d o r t : Efflatum-Bunar. 
Schale klein, ziemlich in die Breite gezogen, aber doch 

verwandten Formen gegenüber von einer gewissen, .sich 
besonders in der Rückenansicht äußernden Höhe; aus drei­
einhalb Umgängen zusammengesetzt, von denen auch die 
er.sten sich nicht ausschUeßlich in einer Ebene aufrollen , 
sondern in die drittel Dimension hinausstreben, so daß die 
Rückenansicht auch hier nie• das Bild einer flachen Scheibe 
darbietet. Diese Windungen sind nun sämtlich"- und das 
ist das Charakteristischste an unserer Form - an der hinte­
ren Naht stark abgeplattet und mehr oder weniger vertieft . 
so daß eine Art rinne•nförmiger Naht zustande kommt. 
Die Grundfläche ist am Rande ziemlich gewölbt und sinkt. 
dann allmählich ZU einem tiefen, aber schmalen Nabel herab , 
aus dessen Tiefe die· frühe11err Windungen schwach hervor-

., leuchten. Die stets zerbrochene oder im Gestein steckende 
Mündung bietet nichts• Bemerkenswertes oder von den ge­
nerischen Zügen Abweichendes dar. 

Diese kleine, bei einer Höhe von 2lj2 mm 4 mm Breite 
erreichende Valvata erfüllt in sehr bedeutender Zahl der 
Individuen die schw,arzgrauen Kalke von Ef'flatum-Bunar, 
und z,war so .ausschließlich, daß alLe anderen organischen 
Formen hinter ihr vollkommen zurücktreten ; steo gehört 
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zu der Sektion Tropidina H. und A. ADAMs, also in, die 
Verwandtschaft der V. depressa C. PFEIFFER und V. ma­
crostoma STEENBUCH 48°), unterscheidet sich ,aber sofort von 
diesen Formen durch das, n'tedengedrückte Gewinde und die 
tief rinnenförmig eingeschnittene Na,ht. Aus: de·r Verwandt­
schaft dieser nez,ooten Formen gibt nun v. BuKowsKI 481) 
eine V. gregaria .a.n, welche, wie schon der Name beweist, 
auf Rhodus in ähnlicher Häungkeit de'r Individuen vor­
kommt. Diese Type ist zwiar in der Profilansicht ähnlich, 
hat aber ebenfalls ganz o b e r  f l ä c h l i c h e Nähte, und ist 
daher nicht zu identifizieren. Das letztere gilt auch von den 
Arten des griechischen Neogen, wie. deren TH. FucHs be­
schreibt. V. Kupensis FucHs 4B2) hat zwar eine Andeutung 
der. Nahtrinne, wenigst{ms auf der }etzten Windung, �ber 
eine viel zu >erh:aberm Spira, um identifiziert werden zu 
können. FucHs hat diese Form ursprünglich aus den Con­
gerienschichten im südwestlichen Teiie des Bakony be­
schrieben, aber auch d1e von dort WUS/ der Umgegend von 
Kup abgebilde·ten Exemplare unterscheiden sich durch die 
vorhin aufgeführten Merkmale 483) . Was endlich die V. orien­
taUs P. FisCH.48!) <tnlangt, welche der Verf. vom Buldursee in 
Pisidien angibt und an welche man schon a;us: geographischen' 
Momenten zuerst zu denken 151eneigt wäre, so ist hier eine Ver­
einigung unmöglich, falls nicht Text und Abbildung bei 
P. FISCHER in den wichtigsten Ein�elheiten v>ersagen. Ein'­
ma.l ist die Ge·stalt dieser Forlll höher und weniger in die 
Breite 151ß>ZOgen, da1nn . isrt ,aber :auch d�e N:aht flach; und 
dies kann nicht nur an Fehlern des: ZeiclrrJiers liegen, denn 
FiscHER schreibt im Texte : "sutura parum' profunda" und 
etwas weite.r unten in der Besehreibung in französischer 
Sprache : "sutum peru enfoncee". 

Vivipara Bukowskii n. sp. 
(Taf. IX, Fig. 6.) 

F u n d p u n k t: Nördlich von Efflatum-Bunar. 4 Exem­
plaJ"e, davon 3 verdrückt. 

480) Vgl. S. ÜLESSIN : "Deutsche Excursionsmollusken-Fauna". 
�ürnberg 1 876, p. 306/8. 

481) "Lev,a,ntinische Mollusken-Fauna der Insel Rhodus", a. 
a.. 0., p. 25, Taf. VIII, Fig. 7-8. 

482) a. a. 0., p. 38, Taf. V, Fig. 1-5. 
483) V gl. : "Beiträge zur Kenntnis fo,ssiler Binnenfaunen", 4 

und 5 ;  "Die Fauna der Oongerienschichten von Tihany am Platten­
see und Kup bei Papa in Ungarn", Jahrb. d. K. K. geolog. 
Reichsanst. 1870, XX. Band, p. 543, Taf. XXII, Fig. 23-25. 

484) Asie mineure, Paleontologie, p. 345, Taf. VI, Fig. 7. 
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Die Form ist kurz, plump und ziemlich in die Breite 
gezogen. Sie besteht aus sechs · sehr gewölbten, schnell 
anwachsenden Umgängen, welche durch flache Nähte ge­
trennt werden und dere:ll( letzter 1'1/2 m�l so hoch ist als 
die Spira. Die Windunge1n; sib:i.d auf ihrem hinteren Teile 
schwach abgeplattet. Auf der Mitte haben wenigstens die 
oberen von ihnen eine schwache Herauswölbung, die sich 
aber nicht mehr zu einer Kante oder gar einem Kiel ent­
wickelt. Die Naht is:t in ihrem Verlaufe e:twas1 lllll'Bgel­
mäßig und senkt sich - zumal gegen die Mündung hin -­

derartig, daß hier bedeutend mehr Raum für den vor­
letzten Umgang frei bleibt. 

Die Mündung selbst ist nur an den verdrückten Indi­
viduen erkennbar und bietet hier .alU.ßer einem' tiefen Nabel 
nichts Bemerkenswertes und von den generischen Charak­
teren Abweichendes dar. Das be8terh:altene und daru1ll hier 
�bgebildete Exemplar sitzt fest in dem Kalke und läßt 
nur die MünduiJß1sansiicht erkennen'. 

An Skulptur
' 

sind im WeS1entlichen nur Anwachsstreifen 
vorh:anden, welche, ziemlich geradlinig verLaufen1 und von 
denen in gewissen Zwischenräumen der eine oder andere 
an Stärke, hervortritt. Nlur der dritte Umgang zeigt einige 
schwache SpiraHinien. 

Höhe 25, größte Breite 17 mm. 

Diese Form unte,rscheidet sich von den meisten bisher 
bekannten Viviparen durch die 11elative Höhe ihrer letzten 
Windung. Dies gilt besonders für die V. Fuchsii NEUMAYR 
und PAuL 485) aus1 der 1evantinischen Stufe, bei welcher 
auch die vorletzte Windun!g� weniger gewöl�t und die Ge­
samtgestalt schlanker ist. Dio gleichen Unterscheidungs­
merkmale ge1ten auch für die V. megarensis FucHs des: grie­
�hischen Neogens 4ss). 

Bithynia pisidica n. sp. 

(Taf. VII, Fig. 7-9, IX, Fig. 1-2.) 

F u n d o r t : Effla,tum-Bunar am Be'ischehrsoo (v. Lu­
SCHAN 1884). 

· Diese Form, welche 6-8. rum hoch und 41/2 mm breit 
wird, steht der B. phrygica P. FISCHER n;ab.e und gehört 

&85) Vgl. : "Paludinenschichten West - Slavoniens", p. 68, 
:l'.af. IV, Fig. 5 u. 6. 

486) V gl. TH. FucHs : "Jüngere Tertiärbildungen Griechen­
lands", a. a.. 0., Taf. II, Fig. 48-55. 
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auch wohl mit ihr i:n dieselbe Gruppe. Sie hat aber min­
destens einen Umg.a:ng mehr, ist Wieit schlanlmr und zeigt 
kaum die Abplattu:ng der Umgänge hinten an der. Naht, 
·welche die phrygische :F1orm charakterisiert. · Dagegen zeigt 
sie i:n weit stärkerem Maße als d�ese die intermittierende 
Verbreiterung des äußeren Mundsaumes, dessen Reste sich 
als Wülste auf der Schale bemerkbar machen und welche 
aus einer deutlieh mehrschichtigen- Auflagerung der Kalk­
masse entstehen, etwa wie dies bei G i l l  i a 487) der Fall 
ist. Im übrigen steht die Mündung nur wenig gene�gt und 
ist annähernd parallel zur Höhenachse. Ihre Ränder sind 
cmtei�einander verbunden, auch der innere gelegentlich ver­
doppelt. Die Nähte sind ziemlich scharf eingeschnitten. 
Die Skulptur best,eht .a:us sehr breiten, geraden, ziemlich 
flachen An wachsringen, zwischen welchen sich' Spuren einer 
ganz oberflächlichen, nur durch die· scharfe Lupe wahrzu­
nehmenden Spira.lskulptur· z.eigen. Ein Nabel f\ehlt gänzlich. 

Es sei noch bemerkt, da,ß die allgemeine Gestalt der 
Form etwas schwankt und daß sie bald schlanker, bald ge­
drungener erscheint, wie sich auch die Wülste nicht bei 
allen Individuen gleichmäßig ausgebildet finden. Die hier 
zahlreich gegebenen Abbildungen dürften das Schwankende 
dieser Verhältnisse an unserer Form gut veranschaulichen. 

Die Art steht nahe den Euchilus-Arten des Miocäns, 
zumal E. Lemani BAsT. und E. subpyrenaicus NouLET, von 
denen die erste ün Bordela,is in den tieferen Miocänschichten: 
auftritt (Saucats, Noillan usw.) , während die z,weite an­
scheinend aus den gleichen Horiwnten in: den Landes von 
Lucbardez angegeben wird 490) . 

Limnaea ( Acella) megarensis GAUDRY u. FISCH. 

,Mehrere durchaus typische Stücke von ca. 40 mm Länge 
zu 10-15 mm Breite. 

Vgl. oben p. 191 . 

487) Vgl. G. v. BuKOWSKI : "Rhodus", a. a. 0. p. 47, . Taf. X, 
Fig. 1-2. 

488) SANDBBHGEU : Land- und Süßwasserconchylien der Vor· 
weit, p. 513, Taf. XXV, Fig. 33-33 c. 

489) Derselbe a. a. 0., p. 573, 'l'af. XXV, Fig. 34-34 b. 
490) J. B. N ouLET : Memoires sur les coquilles fossiles des 

terrains d'eau douce du sud-ouest de la France. Paris 1854, 
P. 115 (Hydrobia subpyrenaica NOULE'f "Bassin de l'Adour, a 
Lucbardez [Landes:[ , dans un calcaire friab1e") . 
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Da� Alter der Neogenbildungen i n  Pisi<lien. 
Die oben beschriebene Pa.una sagt hinsichtlich des 

Alters ·des sie einschließenden Kalkes nicht allzuvieL Drei 
der Arten sind neu. Die vierte, der Limnaeus megarensis 
GAUDRY und FISCHER tritt a.llerdings in Megara auf, und 
würde also für ein: sarmatisch bis pontisches' Alter sprechen. 
Doch findet sich dieselbe Art an der Westküste Kleinasiens 
in den Absätzen der pergamenischen Landschaft, des Kar­
kos-Beckens, unter Umständen, w�lche an ein vielleicht 
noch höheves Alter denken lassen. Ein strenger Beweis, 
daß der n1ir vorliegende schwarze Kalk von Efflatum-Bunar 
g, l e i c h z e i t i g  ist mit dem weiße'n Kalk, den P. DE 
TscHIHATSCHEl!'F' auffand, und dessen Fossilien P. FiscH.Im 
beschrieb, ist bisher nicht zu führen, doch dürfte diese An­
nahme . doch dLe natürliche sein. Die übri�n� Binnenbildun­
gen Pisidilens scheinen nach ihrer Fauna gleichwertig zu 
sein dienjeni�en �hrygiens und daher mindestens der sar­
matisch�n Stut:e anzugehören, wenn nicht noch älter zu 
sein. Wahrs'cheinlich sind die brackischen Schichten, von 
d�nen G. v. BuKowsKI a,. a. 0. spricht, und. die an Cardien 
und Con�rien reich s�ein sollen, jüng"er, und entsprechen 
in Alter und Faklies denjenigen des Beckens von: D e n i s l ü. 
Wir hätten also hier die Fortsetzung dieser in ihrer Ent­
stehung rätselhaften Abla�rung bis in die Ge,�nd von 
K o :n i a. Es wäre sehr wünoohenswert, wenn der Formen­
irrhalt dieser brackischen Stut:e in Pisidien möglichst bald 
durch Bestimmung �und Beschreibung dem wissenschaft­
liChen Publikum zugänglich gemacht werden würde. 

A n m e r k u n g  zu Seite 11 : Es könnte · für die Annahme 
einer weiteren Ausdehnung des marinen Neogens nach 
Ost.Em hin sprechen, daß F. PLIENINGER (Monatsberichte der 
Deutschen Geologischen Gesellschaft, 1905, p. 352) im 
Westen ·von Kos miooäne Fossili!en aufgefunden hat, welche 
TB:. FucHs vorgelegen haben, leider aber nicht mit Namen 
aufgeführt werden, wie daß PHILIPPSON (Reisen und 
Forschungen usw., V, p. 22 'und 29) in den Ruinen von 
Lagina bei Lerna ein Bruchstück einer Cardiumschale 
fand, welches möglicherweise in diesem Sinne gedeutet 
werden könnte. 
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Fig. 1-1 b. 
p, 99. 

Fig. 2-2 b. 

Fig. 3-3 d. 

Fig. 4-4 b. 
}111ig-. rJ-5 a.. 

}1ig, Ci-G a. 

Erklärung zu Tafel li. 

Olivancillaria (Utriculina) Luschani n. sp. Saarnt. 

Metunopsis orientalis v. BuK. Daclia. p.  24. 
Arca Phitippsani n. sp. Gultak bei Keramos. p. :12. 
Dentalium ( Entalis) davasense. Davas. p.  55. 

Melania carica 11 . sp. Dadia.. p. 23. 

Melania dadiana n. sp. Dadia p. 21 . 

Die Originale zu sämtlichen J<'igm'en dieser 'fafel liegnn in der 
paliiontologiRC'hliu Sammlung dns Kgl. Museums fiir .Nalmk\lll(lt: 

zu Berlin. 
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Erklärung zu 'rafel III. 

Fig. 1-1 b. Cerithium assarense n. sp. Assar-Alty. p. 9 1. 

Fig. 2-2 b. Turritella araneasa 11. sp. A ssar-Alty. p. 83. 

Fig. 3. Terebra (Striaterebrum) lycica 11. sp. Saaret. p. 10.'l. 

Fig. 4. Terebra Iuxurians 11. sp. Saaret. p. 103. 

Fig. 5. Pleurafama quasinermis n. sp. Saaret. p. lOG. 

Die Originale zu siimtlichen :Figuren dieser Tafel liegen in de1· 
paliiontolo g-isc�hen Sammlung des Kgl. Museums fiir Natmknnclc 

zu Berlin. 





Erklärung zu Tafel IV. 

Fig. 1-1 b. Troc/zus (Zizyphinus) lycicus n. sp. Assar-Alty. 
p. 77. 

Fig. 2: Cardita saaretensis. Saaret. p. 7-L 

�Fig. 3. Cerithium (T iaracerithium) l ycotaurinium n. S[l. Saaret. 
p.  90. 

Fig. 4. Cerit/zium l ycovulcani n. sp. Saaret. p. 88. 

1'ig. 5-5 a. Cardium Luschani Assar-Alty. p. 75. 

Fig. ß-ß a. Phasianella altyensis n.  sp. Assar-Alty. p. 80. 

Die Originale zu siimtlichen Figuren dieser Tafel. liegen in th�1· 
paliiontologisehcn Sammlung des Kgl. l\fusoums für Xatnrknn<l t •  

zu Derlin. 
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Erklärung zu 'l,afel V. 

Fig. 1. Turritella cf. erossei Costa :M:ss. bei DOLT,J;'US. Gultak 

bei Keramos. p. 34. 

Fig. 2-2 a. Fluminicola (Oillia) lycica n. sp. Tlos. p. 1 1 7. 

Fig. 3-3 a. Clanealus (Clanculopsis) granifera Dommr,EIN. 

Assar-Alty. p. 78. 

Fig. 4.  Turritella carica n. sp. Davas. p. 66. 

Pig. 5-5 b. Cardium (Pseudocardita) phrygirum.  L�o,liciia. 

p. 140. 

Vergrö ßert :  Fig. 5 : 2 : 1, J•'ig. 5a-0b : 3 : 2. 

Die Originale zu siimtl ichen Figuren dieser T;tfel liegen in ,]er 
paliiontologisrhcn Rammlun g !IcH Kgl. Museums fiir Naturkunde 

zu nerlin. 
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Erklärung zu Tafel VI. 

Fig. l-3. Dreissensia (?) phrygica n. sp. Kair::mdere. p. l2 l. 
Fig. 4-ß. H ydrobia acuta DRAP. Denislii. p. 147 . 

:B'ig. 7. Dreissensia (?) lycophila n. sp. Güdjük bei Seraköi. p. 125. 

Fig. 8. Cardium (Pseudocardita) phrygicum n. sp. I.aodiciia. 
2 : 1 . p. 140. 

Fig. 9. Cardium (Pseudocardita) cf. Phitippsani n. sp. Jugen<l- ' 
stadium mit normalem Cardiumsrhlosse, etwa. fünffa.ch 
vergrößert. p. 138. 

J<'ig. 1 0. 
p. 

Fig. 11.  

]�,ig, l ll .  

Dreissensia (?) lycophila n .  sp. 
125. 

Güdjük bei Semkiii. 

• 
Congeria (?) kairanderensis n. sp. Kairandere. 'p. 1 2fi. 
Dreissensia (?) hierapolitana n. Rp. Kairandp,n). p. 1 27. 

Die Originale zu siimtliehen :Figuren dieser 'l'a.fel liegen in <l0r 
paliiontologisehen Sammlung deR Kgl. l\[u,p,ums für . Naturkunde 

zu Berlin. 
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Erklärung zu Tafel VII. 

Fig. 1-3. Cardium (Pseudocardita) laodicaeense n. sp. Typus. 
Tone von Kadikiöi. p. !41. 

Fig. 4-6. Valvata pisidica n. sp. Efflatum-Bunar. p, 206. 

Fig. 7-9. Bithynia pisidica n. sp. Efflatum-Buna,r. p. 208. 

Fig. 10-ll. Cardium (Pseudocardita) laodicaeense n. sp. Typus. 
Laodicäa., Sande. p . . 141. 

Fig. 1 2-13 b.  Cardium (Pseudocardita) Bukowskii ''·  sp. Kadi- , 
kiöi . p. 139. 

Fig. 14. Prososthenia (?) er ythraeensis n. sp: Zwisehen Tsehamly 
und Vurla, erythraeisehe Ha.lbinsel. p. 200. 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel liegen in der 
p�'lliiontologischen Sammlung des Kgl. ·Museums fiir Xatnrknnrle 

zu Berlin. 
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Erklärung zu · Ta'fel VIII. 

Fig. 1 -3 a. Cardium (Pseudocardita) denislueense n. sp. Ver­
größert. Das Exempla.r von Fig. 3 von Denislii. Die 

Bru�hstücke von Fig. 1-2 von Atakdcre. p. 1 J 4 .  
Fig. J-7. Cardium (Pseudocardita) chamaeforme n .  sp. Yct;­

. größert . 2 :  1. Atakdere. p. 145. 

Tlie Originale zu sämtlichen FiguPcn dieser Tafel liegen in ürr 
paläontologischen Sammlung des Kgl. Museums für Natlll'knwle 

zu Berlin. 
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Erklärung zu Tafe:l IX. 

Fig. l-2. Bithynia pisidica n. sp. G :  l. Efflatum-Bunar am 
BeiHchehrsee. p. 208. 

Fig. B. Limnaea phrygopalustris n. sp. B :  2. Dirlwldere. p. 1 2\l 
l<'ig. 4-4 a. Limnaea phr ygoovata n. sp. 2 :  1 .  Kantk aseh hP.i 

Seraköi. p.  129. 

Fig. fi-5 a. Limnaea subpalustris THOMAE. B :  2. Zwise!Jr•n 
'l'schawdirhissar und Geclis. p. 177. 

Vig. Ii. Vivlpara Buko.wskii ll .  sp. 2 :  J .  Efflatum-l l u n m· am 
Beischehrsee. p. 207. 

Jfig. 7: N eritina percarinata n. sp. 2 :  1. Giralan bei Hi Prapolis.  
p.  128. 

Pig. 8.8 a. Helix (? Oalactochilus) 
Tschiftetschesme. p. 189. 

phrygo-mysica n. sp. 

I>ie Originale zu sämtlichen :Figuren dieser 'l'afel l i egen in der 
paliiontologisehen Sammlung <!es Kgl. ]\[ usoums fiir N atnrknntle 

zu Berlin. 
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Erklärung zu Tafel X. 

J<'ig. 1. B ytkinia (?) giralanensis 11. sp. Giralau 1Jei HiP-ra­
polis . p. 134. 

]i'jg, 2-2 a. Pisidium crassissimum n. sp. 4 : 1 bzw. 5 :  1 .  De-

nislü. p.  146. 

Fig. 3-3 a. Prosostkenia pkrygica n. S)l. 4 :  1 .  Laodieüa. p. 1 48. 
F"Jg. 4-4 a. Prosostkenia sublaevis n. sp. 4 :  1. Laodiciia. p, J r,o. 
Pii. 5-13. Neritina Bukowskii n. sp. 2 :  1. Hügel westl i"h 

Denislü. p.  150. 

.lMg. 14-15. Neritina denislüensis 11. sp. 2 : 1 .  Denislü. p. 1 52 . 
Die Originale. zu sämtlichen Figuren dieser Tafel liegen in dm· 
paliiontologischen Sammlung des Kgl. Museums für Natnrknnd1) 

zu Berlin. 





Erklärung zu Tafel XI. 

Fig. 1-4. Cardium (Pseudocardita) Laodicaeense n. sp. var. 
intercostata. 3 :  2. Verschieden ver7:ierh:o Schalen mit den 
entsprechenden lnnenansichten. An diesen ist in Fig. 3 a 
und 4 a eine hintere innere Leiste sehr deutlich ausgebildet. 

Die Stücke stammen aus den Tonen von Kadikiii i. p .  14 1 .  
Fig. 5-5 c. Cardium ( Pseudocardita) Phitippsani n. sp. 2 :  1 .  

Denislü. Die in Fig. 5b-5c dargestellten Schlösser sind 
diejenigen der in l•'ig. 5 a r.u <;iner Doppelklappe vereinigten 
einzelnen Schalen ; ausschließlich der Raumersparnis hallwr 
wurde nur der obere 'l'eil der Klappen bildlich wieder­

gegeben. Die Schlösser dieser sehr ungleichseitigen Form 

wären noch etwas zu drehen, da. der Wirbel in der vom 

Zeichner gewi1hlten Stellung :r.u median liegt. p. 143. 

Die Originale :r.u siimtlichen Figuren dieset· Tafel liegen in der 
paliiontologischen Sammlung des Kgl. :i\fu�cums fi\i· Natnrku ndn 

zu Berlin. 
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Erklärung zu Tafel XII. 

Fig. 1. Melanopsis sp. Enesi. p. 190. 

Fig. 2. Limnaea aff. turrita Kr,J<liN. Tschawdirhissar-Gc!lis. 

p. 178. 

Fig. 3. Pupa (?) phrygica n. sp. Issis Han. p. 182. 

Fig. 4-4 b.  Planorbis (Segmentina) nitidus Mür.r;run. Tsc:haw­
dirhissar-Gedis. p. 174. 

Fig. 5. Planorbis subvert!cillus n. sp. Tekkc bei 'l'olumbunar. 
p. 176. 

Fig. G-6 h. Planorbis (Oyrorbis) spirorbis L. THrhawdir-
hissar-Gedis. p.  1 73. 

I<'ig. 7-7 b. Cypris sp. Girala.n bei Hierapolis. p. 13ii. 

J<'ig. 8-8 a. Murex {Pteronotus) saarentensis. p. 1 10. 

Fig. 9. Pisidium dagardiense n. sp. DagaJ·di - Ha.nnan ilji)c 

p. 183. 

}i,ig. 10. Pisidium sp. Dagardi-Hannandjik. p. 1 84. 

Pig. 11-11 h. Helix (Xerophila) phrygo-striata n. sp. Ilir-
holdere. p.  132. 

Fig. 12.  Limnaea pergamenica n .  sp. Encsi. P. 191 . 

Fig. 13. Bithynia sp. aff. labiata NEUMAYR. Alarharda im Da-
gardi. p .  170. 

Fig. 14. Limnaea aegaea n. sp. Hassanlar. p. 1 7 7. 
. 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel liegen in der 
paläontologischen Sammlung des Kgl. J\fuscums für Nntlll'kunclc 

zu Berlin. 
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